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0 Noches de Inuierno, 


Minternaͤchte: 


In welchen etliche vertraute / 
wohl- gereiſte / unterſchiedener 
Sprachen und ruͤhmlicher Wiſſenſchaff⸗ 
ten erfahrne / und wohlbeleſene Freunde / ein⸗ 
ander beſuchen / die Zeit theils mit Erzehlung 
mehrerley lehrreich⸗ und denckwuͤrdiger Hi⸗ 
ſtorien und Geſchichten : Theils aber mit an⸗ 
dern ſcharffſinnig⸗Politiſch⸗ und Philoſophi⸗ 

ſchen Geſpraͤchen / Fragen / und wohlbe⸗ 

‚gründeten Antworten / kuͤrtzen 
uud zubringen. 


Aus dem Spaniſchen in die Teut⸗ 
ſche Sprach verſetzet⸗ und mit ec: 
lich⸗ nicht verwerfflichen Zufägen ver; 
mehret und verbeſſert: 


Benebenſt vielen ſchoͤnen Kupffern ger 


zieret / und auf die neueſte Ma⸗ 

| nier verfertiget: 
Durch MATTHzUM Drummern 
von Pabenbach. 


Zu finden bey Peter Paulus Bleul / 
Kunſtſ und Buchhaͤndlern in Nürnberg. 
Gedruckt bey Chriſtian Sigmund Sroberg / 

8 Anno 1633. 
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Das Erſte Capitel. 


Der Wuternaͤcht. 


Iſt ein Geſpraͤch und Unterre⸗ 
dung zweyer hochvertrauter Freunde / 
als Leonardi und Sil vn / welche an 
einem Seehafen oder Geſtad des 
Meers einander an⸗ 
traffen. 


ö Eonardus. Ich habe wol Ur⸗ 
Iſach mich herzlich zuerfreuen / 
1 aber GOtt zu dancken / 

um die langerwuͤnſchte und anjego 

ſich erzeigende Gelegenheit / meines 
en hochgeehrt⸗ und annehmlichen 

egen wart / hier an dieſem erquicken⸗ 
den / ja gleichſam wieder lebendmachen⸗ 
den Sonnenſchein zu genieſſen. Fabri⸗ 
cius. Mein Herr hat mich mit dieſen 
ſeinen g en Worten uͤbereylet / dann 
rede keit und Luſt / ſo ich geſter 

Abends aus ſeinem hochvernuͤnfftigen 

Geſpraͤch und anmuthigen Erzehlungen 

eſchoͤpffet / iſt ſo groß / daß ich feiner ſm̃⸗ 

90 e . nicht an 

| kan / 


2 Das Erſte Capitel. 
kan / unerachtet die Hoffnung in mir le⸗ 
bet / ich werde ſolcher inſtehenden und 
noch lang waͤhrenden Winter durch an 
bequemen und gelegen ſamſten Orten / 
deſſen Härte zu fliehen / zumalen aber in 
unſerer vertrauten und aufrichtigen 
Freunde / Sils und Albani Behauſun⸗ 
gen oͤſfters wuͤrd g und theilhafftig wer⸗ 
den. Leonardus. Als ein Unwuͤrdi⸗ 
ger ſolcher ſonderbaren Gunſten will ich 
mich / doch auf ſolche Maß und Weiß / 
hierzu unterwuͤrffig gemacht / und ver⸗ 
ſtanden hab ẽ / dafern mein wenige Woh⸗ 
nung auch unterweilen darmit geehret 
werden ſolte / dann obgleich unſer viel in 
ſelber ſeynd / ſoll doch ein ruhiges Stils, 
ſchweigen ſolche Hindernuß einſtellen / 
zumalen ohnedas wiſſend / daß zu Ans 
nehmlichkeit eines Geſpraͤchs / die Anhoͤ⸗ 
rung vieler erforderlich / weilen die Auf⸗ 
merckung der Zuhoͤrer der Verſtand 
des Redners aufmuntert und ſchaͤrffet. 
Fabric Ich bitte aber anvor um dieſe 
Bellebung / daß man hinfuͤro nit fo ges 


nau / wie naͤchten beſchehen / mit fo vielen 


eee 
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der Winternacht. 3 
indeme man die Hiſteri / ſo ich erzehlt / ſo 
puͤne tlich uͤberleget und durchgangen / fo 
gar / daß ich mehrmalen angeſtanden / 
faſt erſtummet / ja daruͤber ſchamroth 
worden. Leonard: Gleichwol iſt das 
vornehmſt⸗ und nuͤtzlichſte eines Ge⸗ 
ſpraͤchs / die Erzehl⸗ und Anhörung eis 
ner wolvorgebrachten Hiſtori alſo zu Ge⸗ 


muͤth faſſen / gleichwie man die Speiß 


in den Mund nunmt / das daruͤber nach⸗ 


dencklich und wolbeſonnen Fragen / und 
die darauf folgende Erleuterung aber / 
iſt das Kaͤuen und Berdäuen. Fabri⸗ 
cius. Dergeſtalt koͤnte mein Herr 
ſchwerlich verdaͤuen / das / fo naͤchten 


unfer werther Freund Silvius in ſeiner 


umſtaͤndig vorgebrachten Hiſtori gemel⸗ 
det; Wie daß die Frantzoſen gepftogen 


ihre Weiber nit allein zu ihren Rath⸗ 


ſchlaͤgen zu ziehen / ſondern daß auch mei⸗ 


ſtens allen Sirittig⸗ und Mißbelligkei⸗ 


ten durch ſie abgeholffen und niedergele⸗ 
get worden / und ware alles von ihnen 
Geſchloſſene / allerſeits beliebet und ge⸗ 
billiget / nicht ohne merckliche Beſchim⸗ 
pfung eines ſo tapfern und ſtreitbaren 
. 2: Volck s 
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4 Das Erſte Capitel 
Volcks. Leonardus. Ich befande 
mich zwar recht darbey / doch wolte ich 
ihme diß fals nichts einreden und wider⸗ 
ſybprechen / dann Jultinianus verordnete 
bey Verfaſſung der Kayſerlichen Rech⸗ 
ten mit einzurucken / wie daß in waͤhren⸗ 
der ſeiner Regierung / die Rathserthei⸗ 
lung ſeiner Gemahlin ihme ſonders nuͤtz⸗ 
lich geweſen / und wol zu ſtatten kom⸗ 
men. Plato ſahe fuͤr gut an / und riethe 
Lib. de Republ. daß die Weiber mit ih⸗ 
nen ertꝛaͤglichen Bedienungen und Aem⸗ 
tern ſolten bedacht werden. Solcher ge⸗ 
ſtalt haben nicht nur die Frantzoſen / ſon⸗ 
dern auch die Lacedemonier ihren 
Weibern fo viel Gewalts verſtattet: 
bey welchen uͤblich ware / daß ihre Wei⸗ 
ber ſich bey denen oſſenen Rathverſam⸗ 
kungen einfanden / und handleten in de⸗ 
nen Verhoͤren und Audienzen von 
des gemeinen Weſens Angelegenheiten / 
entſchieden und eroͤrterten nicht weni⸗ 
ger viel ſchwere und wichtige Sachen / 
nach Zeugnuß Alexandri ab Alexan- 
Aro und Marci Varronis in feiner Röoͤ⸗ 


miſchen Seſchichts⸗ Beſchrebung 
1 5 10. 


der Winternacht. 5 
Lib. 4. Cap. 11. So iſt auch unlaug⸗ 
bar / daß zu Zeiten des Claudii und 
Neronis, die Agrippina, als Gemahlin 
des erſten / und des andern Mutter / in 
dem Rath zwar erſchiene / nahme aber 
keine Stell zwiſchen ihnen: Xerxes 
brachte in die vornehmſte und geheime⸗ 
ſte Rathszuſammenkunfſten / feine Ges 
mahlin Art hemiſiam mit / und ſetzte fie 
zwiſchen die hoͤchſtangeſehene Perſiſche 
Edel⸗Leute / wurde auch zum oͤfftern 
ihren Gutachten nachgelebet. Fabri⸗ 
eius. Nun verlange ich zu wiſſen / mein 
Herr / was doch die Urſach mag gewe⸗ 
ſen ſeyn / warum die Weiber ſolches An⸗ 
ſehen und Hohheit verlohren. Lednar⸗ 
dus. S. Auguſtinus in ſeinem Buch 
von der Stadt Gottes / Lib. 8. c. 9. ers 
waͤhnet gewiſſe Vermutungen / welcher 
willen die Weiber ſolcher Freyheit und 
Wuͤrde entſetzet worden / erzehlend eine 
Geſchicht / folgender weiß. In der Re⸗ 
girung Cecrops des erſten Königs zu 
Athen, erſchiene oder wuchſe ploͤtzl chen 
ein Oelbaum herfuͤr / an welchem Ort 
hernach mals einPlockhaus / oder Wacht⸗ 

A ij thurn 
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thurn erbauet wurde / und an dem ans 
dern Ende der Stadt brache eine ſtarcke 
waſſerreiche Brunnenader aus: Als 
nun bemeldtem Koͤnig eine ſo frembde 
und ungemeine Begebung zu Gehör ka⸗ 
me / ſchickte er gewiſſe Abgeſandte in des 
Apollinis Tempel / um die Erleuterung 
erzehlter Erſcheinung zu bitten / demſel⸗ 
ben wurde zur Antwort / daß durch den 
Oelbaum die Goͤttin Minerva, durch 
die Brunnquelle aber der Gott Neptu- 
nus angedeutet und verſtanden waͤre / 
und weilen man eben in Erbauung der 
Stadt begriffen / moͤchte ſie nach einer 
dieſer yweyen Gottheiten genennet wer⸗ 
den: Auf Vernehmung ſolcher ausfuͤhr⸗ 
lichen Nachricht / verordnete der Koͤ⸗ 
nig / daß alle Benachbarten beyderley 
Geſchlecht (weilen ſolches vorerzehlter⸗ 
maſſen damahlen braͤuchig ware beruf⸗ 
fen wurden / denen eroͤffnet er die Sach / 
und truge ihnen auf / daß ſie ſolten in be⸗ 
dacht ziehen / nach welcher ermeldter 
SGottheiten die Stadt hinfuͤro den Tas 
men tragen / und welche derſelben 
Schutzhalter ſeyn ſolte. Man fuhre in 
| der 
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der Wahl fort und traffen alle der Maͤn⸗ 
ner Stimmen Neptunum, entgegen 
der Weiber / Minervam, Nachdem 
nun beyderſeits Stimmen eingefordert 
unt abgezehlet wurden / ward ſeits der 
Weiber um eine Stimme darumben 
meh: gefunden / weilen zu ſolcher Wahl 
ein Weib mehr als der Maͤnner erſchie⸗ 
nen und zugelaſſen worden ware / ver⸗ 
bliebe alſo Minerva Beſchuͤtzerin der 
Stadt / welcher der Namen Athenas 
gegeben wurde / darum / weilen in der 
Athenienſer Sprach Athena ein We b 
heiſſet oder bedeutet. Neptunus ward 
wegen dieſer ihme widerfahrenden Un⸗ 
ehr ſehr erzuͤrnet / und wurde willens 
ſich folg nder Weiß zu raͤchen: Er ver⸗ 
ſchuffe / daß ſich das Meer / alleß uͤß und 
Baͤche dermaſſen ergoffen / daß es ein 
Anſehen hatte / die neue Stadt ſolte dar⸗ 
durch uͤberſchwemmet / und aus dem 
Grund gehoben werden; Weilen man 
die Urſach ſolches bedrohenden Unheils 
unſchwaͤr ermeſſen kunte / ward zu den 
Mitteln / ſolche n Verderben abzuhelf⸗ 
fen / mit vielen koſtbaren Opffern / und 
| SE. A liij 4 ans 


— 


8 Das Erſte Capitel 
andern Bußwercken gegriffen / und dar⸗ 
nebens um Nachlaſſung ſolcher Straff / 
in Anſehung ihrer Unſchuld / beweglichſt 
gebetten / doch ſolte ihnen eine dem Ver⸗ 
brechen gleichende Buß auferlegt wer⸗ 
den / welcher ſie unfehlbar genug thun 
wolten / alsdann gebotte Neptunus mit 
hoͤchſtem Widerwillen und Verbitte⸗ 
rung / daß die Weiber hinfuͤro in ewige 
Zeiten ſolten mit dreyerley Straff n bes 
leget ſeyn / Deren die erſte / daß fuͤrters⸗ 
| ein den Weibern in Gerichts⸗ und 
Rahtsſachen die Urtheilfaͤllung ſolte be⸗ 
nommen / und Zutritt in offentliche 
Rathsgemaͤcher verwehret ſeyn. Die 
andere / daß die Söhne niemaplen nach 
dem Namen und Stammen der Muͤtter 
ſich nennen / ſondern den Vaͤtterlichen 
Geſchlechts Namen und Titul fuͤhren 
und behalten ſollen. Die dritte / daß 
die Weiber hinfuͤro nicht Athenas wie 
bor dieſem / fondern einen andern Nas’ 
men bekommen und haben ſollen. Fab⸗ 
ricius. Dieſes ſihet in der Warheit ei⸗ 
ner der lehrreichen Hiſtorien des Euſo- 
pi nicht unaͤhnlich. ee 1 
* err 


der Winkernächt. 9 
Herr irret ſich dir fals / dann S Augu⸗ 
ſtin haͤlt ſolche für ein wahre Hlſtortk / 
und Toftadus über des Euſebii Ge⸗ 
ſchichtsbeſchretbung meldet / Par. r, 
Cap. 42. daß dieſes nicht ein laͤhres Ga 
dicht / ſondern Erzehlung einer wahren 
Hiſtortſeye: und in Warheit mein Herr 
Fabrice, man kan dem Herrn Silvio wol 
Gehoͤr geben / dann er iſt ſehr beleſen / 
Und habe in feinen Erzehlungen niema⸗ 
len wenig oder viel zu tadeln gefunden / 
bin alſo meines Herrn Meinung / daß 
inſtehenden Winter unſer Zuſammen⸗ 
kunfft moͤcht von Hauß zu Hauß herum⸗ 
gehen / den Verdruß und die Langweil 
dleſer Jahrs zeit dar mit zu ringern / und 
ſich von denen täglichen vorfallenden 
muͤheſamen und beſchwerlichen Verrich⸗ 
tungen zu erholen / will noͤthig ſeyn / daß 
man unterweilen an eine Zettvertrei⸗ 
bung gedencke. Fabricius. So bleibe 
es darbey / daß wir kuͤnfftigen Abend 


Herrn Silvinm erbitten / er wolle neben 


uns Herrn Albanium zubeſuchen ſich 

gefallen laſſen / in welchem beſorglich die 

Traurigkeit und der Kummer / wegen 
N A . 
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feines fo unglücklich» verlohrnen Schif⸗ 
fes / uͤberhand nehmen mag. Leonar⸗ 
dus. Mit ſonderm Wehemuth und 
hertzlichem Mitleyden habe ich einen fo 
ſchweren Verluſt vernommen und em⸗ 
pfunden / und dafern mich ſolcher ſelbſt 
getroffen / waͤre es wol muͤglich / daß ich 
es ehender verſchmertzete: wie ich berichs 
tet worden / iſt ſolches eine betraurlſche 
Verwahrloſung und unverſehener Uns 
gluͤcksſtreich / oder vielmehr eine Goͤtt⸗ 
liche Straff geweſen / und weilen mir 
nicht zweiffelt / mein Herr werde deſſen 
Verlauffs eigentliche Wiſſenſchafft has 
ben / wolle er ſich beliebig und unſchwer 
ſeyn laſſen / an dieſen gelegenſamen Ort 
ſich zu ſetzen / und ſolchen Ungluͤcksfall 
etwas umſtaͤndig erzehlen: jetzig liebli⸗ 
cher Sonnenſchein wird unſer Leydwe⸗ 
fen / fo wir von ſolcher Erzehlung billich 
Empfinden moͤchten / zum theil mildern. 
Fabricius. So bitte ich dann um eine 
ſtille und ruhige Anhoͤrung. Dem 
Herrn iſt ohne ferners melden wol wiſ⸗ 
ſend / wie unſer vertrauter Freund Al- 
banius fein Schiff in diefe Inſel Can⸗ 


‘ dia, 
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diaz alldorten einen ergaͤbigen Vorrath 
Malvaſiers bor hieſige Stadt zu laden / 
jährlich lauffen laͤſt. Als nun die Zeit zu 
ſolcher Abſchiffung herbey kame / auch 
die See ſich friedlich und ſtill erwieſe / 
entſchloſſe er ſich / daß fein ſchnelles und 
wolgeruͤſtes Orlachſchiff ſolte abſeegeln / 
weilen aber der Hauptmann darauf kurtz 
zuvor todtes ver fahren war / ſtellte er ei⸗ 
nen andern tapffern / muthig⸗ und wol⸗ 
gebornen jungen Edelmann / Namens 
Cyprian Torquato; an ſtatt des abge⸗ 
ſeegelten Hauptmanns vor / welcher mit 
guten Wind aus dieſen Hafen in die zohe 
See lleffe / und laͤndete nach wenig Wo⸗ 
chen in Candia gluͤcklich an / da er ſich 
an den Ancker legete / und in die zwey 
Monat lang verweilet; zu ſeinem Un⸗ 
heil bekame er ein Zimmer gerad gegen 
einen der vorn hmſten und daſelbſt viel⸗ 
guͤltigen Rathsherrn und Handelsleute 
uber / welcher eine Tochter von 16. Jah⸗ 
ren / ſo fuͤrtrefflicher Schoͤnheit hatte / 
daß den geringſten Theil ſolcher Voll⸗ 
kommenhelt zu beſchreiben / vielmehr 
Stunden / als an dem heutigen Tag noch 
Fa A bj uͤbrig / 
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übrig / erforderlich ſeyn würden / dann 
es ſchiene / daß die allerkunſterfahrneſte 
Werckmeiſterin / die Natur / alle ihre 
Wiſſenſchafft / Muͤhe und Fleiß / an tols 
ches Meiſterſtuͤck gewendet hatte / alſo 
daß die Annehmlichkeit / Zucht / Bes 
ſcheidenheit / nebens andern unzahlbaren 
Tugenden und loͤblichen Gebeꝛden / ihrer 
unausſprechlichen holdſeeligen Geſtalt 
das wenigſte nicht nachgaben; ſolche 
Sleichheit glaͤntzete in ſolchem Wunder⸗ 
werck ſo kraͤfftig / daß es auch den aller⸗ 
geringverſtaͤndig⸗ und einfaͤltigſten wie 
etwas uͤbermenſchliches vorkame:Kuͤrtz⸗ 
lich / ſie ware die Cron und Aus bund des 
Frauenzimmers felbiger Inſul; ſolche 
unendliche Schoͤnheit / ware aufs emſig⸗ 
ſte bedienet und aͤuſſerſts geliebet von 
einem jungen Edelmann Namens Ei- 
leno, welcher ihr beydes an Herkommen 
und Vermoͤgen gleichete / und ware dieſe 
Liebe ſo uͤbermaͤſſig groß / daß fie die Her⸗ 
tzensbrunſt der Tysbe und des Pirami, 
auch anderer wahꝛen Liebsgefangenẽ all⸗ 
bereit uͤberwachſen; damit aber ſolchem 
glückfeeligen Paar / ihr Zukehr und Hoͤ⸗ 
| nigs 
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nig⸗ ſuͤſſer Stand / in etwas vergallet 
wuͤrde / beſchahe es / daß vorgemeldter 
en Torquato, gehörter mafs 

en / gegen folder unvergleichlichen 
Schönheit Wohnung über / fein Loſa⸗ 
ment nahme / welcher / als er ſolche das 
erſtemal anſichtig worden / ward er 
dergeſtalt von dem guldenen Pfeil ver⸗ 
borgener Liebeskrafft geritzet / daß er 
wie Seel⸗ und Sinnloß weder an ſeine 
obhabende Pflicht / nach uͤbernommene 
Schiffarth gedachte / und nachdem er ſich 
etlich Taͤge allein in dem Nachſinnen und 
Betrachtungſeines erſten Anblicks auf⸗ 
hielte / erbotte ihme ſolche Zeit etliche 
doch etwas zwe ffelhaffte Hoffnungen / 
daffenheꝛo er ſich erkuͤhnete fein ſchmeꝛtz⸗ 
lich⸗gewundtes Hertz / ſeiner Beherr⸗ 
ſcherin / vermittelſt eines Brieffls / fo 
ihr von feiner Jungen einem hinder⸗ 
bracht wurde / zu eroͤffnen / welches 
Brleffls Abſchrifft ich ſeithero / beyder⸗ 
ley Sachen embſig nachforſchend / mei⸗ 


ner guten Freunde einen geſehen / und 


wann ich mich recht beſinne / werde ich 


noch einen kurtzen Auszug darvon hie 
b A bij bey 
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bey mir haben / welcher dieſes Inhalts: 


Allervollkommenſte Gebieterin / gleich⸗ 
wie der vorſichtig doch ſorgfaͤltige Schif⸗ 
fer / mitten in dem tobenden Ungewit⸗ 
ter / und gefaͤhrlichen Ungeſtuͤmme / in 


ſtaͤter Hoffnung und Beyſorg lebet / ob 
ſein ſchwer⸗ geladenes Schiff etwann an 


einem verdeckten ſcharſſen Felſen lauf⸗ 
fen / oder auf einer verborgnen Sands 
band ſtranden / oder ob es nach Wunſch 
den verlangten Hafen oder Port gluͤck⸗ 
lich und wol erreichen moͤchte: Eben alſo 
iſt mein geaͤngſtigtes Gemuͤth gewaͤrtig / 
ob ſein ſehnliches Verlangen auf die ab⸗ 
ſcheuliche Steinkluͤppen der Unerkannt⸗ 


nuß / oder auf den kalten und gefrohrnen 


Sand der Verachtung ſtoſſen / oder aber 


müͤthsbeſcheidenheit verſichert mich 


das erfreuliche Geſtaad ihrer Gnaden 
(wiewol allzunidrig und abſchaͤtzig) ers 
langen werde / zum theil verſchlaͤget mich 
die Furcht / als ein widriger Wind mit 
ſcheinbarer Gefahr in die hohe See 
meines aͤuſſerſten Schwermuths / und 
entgegen die ſanffte Lufft ihrer fuͤrtreffli⸗ 
chen Tugenden / und Adelichen Ge 


eines 
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eines troͤſtlichen Ausgangs meines Vor 
habens: dahero laſſe fie ſich (O Spiegel 
aller Vollkommenheit) mich / als ihren 
armen huͤlffduͤrfftigen Gefangenen in ei⸗ 
nem fo unvermeydlichen Untergang zu 
ſehen / zu Mitleyden bewegen / und er⸗ 
laube mir in dem Port ihrer Gnaden zu 
anckern / mich (doch ohne Vermeſſen⸗ 
heit) verſicherend / wann mir ſolches 
zugelaſſen / daß auf Warnehmung und 
Erkaͤnntnuͤß meines beſtaͤndigen Ge⸗ 
horſams / treu: und eiferigſten Dienſt⸗ 
barkeit / ich in ſoviel mehrere Beobach⸗ 
tung werde genommen werden. Leon⸗ 

ardus. Es ſcheinet wol / daß dieſer Ver⸗ 
liebte ein Schiff s Hauptmann ware / 
weilen er / nach Art ſeines Beruffs und 
Bedienung / fein innerliches Anliegen 
ſo meiſterlich zuentdecken wuſte. Fab⸗ 
ricius. Dennoch achtete Dorinda (alſo 
nennete ſich mehrermeldte edle Fung⸗ 
frau) feiner fo wenig / daß / als fie fein, 
Brieffl nur obenhin durchſehen / fie den 
Jungen / als Liferern deſſelben / mit 
harten Drohworten / ohne Antwort / 
abſchuffe / dann weilen ſie Fileno le 
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lich ergeben / ward des Torquato An⸗ 
ſuchen und Bemuͤhung von ihr durch⸗ 
aus verworffen / und umſonſt. Als nun 
der Fung mit verlangender Antwort 
kommen ſolte / aber ſeinem Herrn ent / 
gegen zu verſtehen gabe / wie ſchlecht er 
bey Dorinda angeſehen / auch wie fie 

ihn mit ſonderer Gemuͤthsverwirrung 
gewarnet / er ſolte fuͤrtershin zu derley 
Brieff tragen ſich nicht vermeſſen / 
ſchloſſe ſich der betruͤbte und troſtloſe 

Hauptmann in ſein Zimmer ein / da er 
durch die Augen ſeinen peinlichen Her⸗ 

nszwang offenbarete / und ſienge mie 
uͤberflüͤſſtgen Thraͤnen ſein einſames 
Klaggeſpraͤch alſo an: Wie ſtehet es um 
dich Torquato? Wo iſt dein tapfferer 
Muth / dein mannliches Hertz / und 
gleichſam unuͤberwindliche Großmaͤch⸗ 
tigkeit? welche weder die Biſerter / Tür: 
niſer / Algierer / Groß: Cairer / noch 
eintzige Barbariſch⸗ oder Tuͤrckiſche; 
Raubſchiff und Galeern / mit aller ihrer 
Kriegs ſviſſenſchafft und Hurtigkeit / 
weniger die aufgeblafen: und erzuͤrneten 
Wellen der wuͤtenden See / zu dem ges 
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tmaften Anzeigen einer Beſtuͤrzung 


oder Zagheit niemalen haben zwingen 


koͤnnen: und anjetzo biſtu bon einem jun⸗ 


gen / nur vor kurtzen Jahren aus den 


Kindstvindeln gezogenem Maͤgdlein / 
ſo ſtarck angefaͤſſelt / daß du deinen Leib 
und Gemuͤth ihrer Vollkommenheit ges 
ſchencket: O Thoͤrichter und ſtahrn⸗ 


blinder Unbedacht / du als ein unehlicher 


| 


Sohn meines Soldaten: Hergens / biſt 


unwuͤrdig / hinfuͤro in meinen Gedan⸗ 
cken Platz zu finden / dann weilen Do- 


kinda mich fo gering ſchaͤtet / ſo mag fie 


auſſer zweiffel meiner nicht / dannenhero 
5 mir ſie ſo unmaͤſſig zu lieben auch 

bbrechen; aber es iſt (leyder) etwas uns 
muͤgliches / dergleichen uͤbernatuͤrlich⸗ 


ee nit hoch und werth 
alten / dann weilen ſolches eine innerli⸗ 


che verborgen; und gewaltige Wuͤrck⸗ 


ung / ſtehet es nicht in meinen Maͤchten / 


ihr Abbildung meiner Gedaͤchtniß zu bes 


nehmen; ſo will ich dann ſolch meinem 
Vorhaben beſtaͤndig nachſetzen / in Er⸗ 


wegung man mit unablaͤßlicher Mid 
und Arbeit endlich zu uͤberwinden ı fles 
5 . get; 
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get; So haben auch andere hohes Se, 
muͤhtsund unerſchrockene Maͤnner / ihre 
Waffen abs und in des Cupidinis Tem⸗ 
pel geleget / ſich auch gewiſſen Weibs⸗ 
per onen willkuͤrlich unter wuͤrff g ge⸗ 
macht / wie es dann nichts neues zu dis 
ren / daß Paris mit Verlaſſung Trojæ, 
die hochberuͤhmteſte Helenam biß in 
Griechenland zu ſuchen / kein Bedencken 
getragen; Hercules der kuͤneſte und 
fauſtveſte Mann / vertauſchte feinen 
Kolben / gegen dem Rocken und Spin⸗ 
del derſelben / die ihme ſolches zu thun 
befahle; Salomon mit aller feiner Klug⸗ 
heit / Verſtand und Hohheit / fiele in 
verdammliche Abgoͤtterey derſelben / 
welche ſeinen Willen und Vernunfft ge⸗ 
fangen hielten: und Sam lon begabe ſich 
des Eſels Kuͤffers / als ſeines gewoͤhnli⸗ 
chenGewehrs / allein deslimfangs einer 

Phillſter in iheilhafftig zu werden: Iſt 
ſich alſo ke nerley Weiß zu berwundern / 
daß mich meine Dorinda alſo beineis 
ſtert / toeilen fie allen jetzterwaͤhnten 
Schoͤnheiten in allen Theilen weit vor⸗ 
zuziehen; aber was kan mir vortragen Ä : 

5 da 
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daß ich ſie liebe / wann ſie ſolches nicht er⸗ 
kennet; zu deme weiß ich gar wol / daß 
das Lieben allein in dem Woͤllen beſte⸗ 
het. Als er ſich nun in etwas von dieſen 
traurigen Gedancken erholet / kam der 
Jung eylends mit einem Brieff zu ihme / 
welchen er erſtes Anblicks erkennete / 
daß ſolcher bon ſeinen und ſeines anver⸗ 
trauten Schiffes Herrn Albanio fome / 
wordurch er ihme fein langes Verwei⸗ 
len und Auſſenſeyn verivfefe / und ihn 
zugleich zu ſchleuniger Wiederkehr ver⸗ 
mahnte. Gleich damalen lieffe ein Por⸗ 
tugeſiſches Handelsſchiff / welches nach 
langerlittenen Sturm und Ungeſtuͤmm 
auf ſeiner Ruckfahrt aus den Orientali⸗ 
ſchen Indien / über die maſſen uͤbel zuge⸗ 
richtet und mangelhafft / an ſelbe Kuͤſten 
und Gegend verſchlagen ward / daſelbſt 
in Hafen ein / brachte mehrerley Orten 
von wilden / barbariſchen / Fndianiſchen / 
darunter auch Bechſchwartzen Voͤl⸗ 
ckeen / dergleichen an ſelben Ort vor⸗ 
mals nie geſehen worden / mit ſich. Als 
nun der meiſte theil der Innwohner ſel⸗ 
ber Stadt und Inſul / gedachte weit⸗ 

; ent⸗ 
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entlegene und wunderlich geſtalte Leute 
zu beſehen zulieffe / verlieſſe Dorinda 
(als ein ſehr geneigtes Maͤgdlein etwas 
neues und ungemeines zu ſehen) mit ih⸗ 


rem geliebten Fileno, daß / wann die 


ſchwartze Nacht alles mit ihrem Trauer⸗ 
mantel bedecket / und ihre betagte Eltern 
in gewoͤhnliche ſanffte Ruh wuͤrde ver⸗ 
graben haben / wolte ſie verkleidtet mit 
ihme an den Seeport gehen / dorten 
einen A oder Jagtſchifflein dingen / 
welcher fie biß an das neulich ankomme⸗ 
ne vom Ungewitter beſchaͤdigte Schiff / 
die im ſelben ſich befindende frembde 
Creaturen zu beſichtigen / uͤberbraͤchte / 
(welches nichts anders als ein Vorneh⸗ 
men junger aller Neuerungen begteriger 
Leute war / die offtermals am wenigſten 
beobachten / woran die Sache am mei⸗ 
ſten hanget / und urtheilen allein von 
dem / was vor Augen und gegenwaͤrtig 
if / unerwogen was aus ſolchem gebaͤh⸗ 
ren und erwachſen kan.) Als nun dle 
Zeit Gelegenheit botte / gienge wolge⸗ 
dachte Dorinda in einem reichgeſtuͤckten 
Sommerkleid (welches / weilen 1 ie 
b Woß 
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wol gemacht und koͤſtlich ware / ſie aus 
Verbott ihrer Eltern offentlich nit wol 
tragen dorffte) veranlaſter maſſen mit 
ihrem Fileno fort; der Hauptmann 

Torquato, als ein nechſter Nachbar / 
kwelcher in ſelber Gaſſen (wie die eiver⸗ 
ſuͤchtigen Verliebten meiſtẽs zu thun pfle⸗ 
gen) fleiſſig Runden gienge / erſahe fie 
alſo in Geleiiſchafft ihres Fileno, wel⸗ 
ches ihn ſo welt von Sinnen und Ver⸗ 
nunfft brachte / daß er jetztermeldten 
zweyen in Lieb verwickelten Seelen auf 
dem Fuß folgte / und Fileno bey ſich den 
Todt ſchwure; doch wurde er von einer 
baͤſſern und Gebwiſſenhafftern Eingeb⸗ 
ung fuͤr ſelbsmal von ſolch ſeinem rach⸗ 
glerig⸗ unberantwortlichem Vorſatz abs 
gewendet; Endlich als er mitten in ſei⸗ 
nen ſchwermuͤtigen Gedancken an den 

Seeport gelanget / vernahme er / daß 
Fileno und Dorinda, um einen Rachen 
oder Schifflein / welches ſie an das mehr⸗ 


erwehnte Portugeſiſche Schiff uͤberfuͤh⸗ 


ren ſolte / Nachfrag hatten / es war 
aber keines / um willen ſich jedermann 
mit anbrochener Nachtszeit in M Ir 5 
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elbſt im Hafen am Ancker liegende groſ⸗ 
ſe Schiffe / allbereit begeben hatte / zu be⸗ 
kommen. Als nun der Hauptmann 
Torquato ſolche erwuͤnſchte Handbie⸗ 
tung der Zeit und Gelegenheit bekame / 
machte er ſich undermerckt zu feinem: 
Nachen / welcher nechſt darbey auf ihn 
wartete / und befahle denen zweyen in 
ſelbigem anweſenden Botsknechten mit 
kurtzen Worten / daß fie ſich erbieten 
ſolten / offternennt⸗ verliebtes Paar / in 
die neu eingelauffene Handelsſchiff / da⸗ 
hin ihr Verlangen zu kommen ſtunde / 
zu lieffern / aber unter ſolchem Schein 
ſolten ſie dieſelben in ſein Schiff aufs eil⸗ 
fertigſte bringen / fie darinnen laſſen und 
in moͤglichſter Geſchwinde ihn auch das 
hin abzuholen / wiederkehren; die bey⸗ 
de Bootsknechte / welche nichts anders / 
als ihres Hauptmanns Willen und Be⸗ 
felch e gentlich zu erſtatten gedachten / 
fuhren geſchwind anden Okt / wo Eileno 
und Dorinda wartete / meldeten ſich mit 
falfhen Vorwand bey ihnen an / mit: 
dem Erbieten / ſelbe an verlangtes Ort 


uͤberzubringen. Als aber Fileno und 


Dorin 
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Dorinda vermerckten / daß ſie ander⸗ 
ſeits / als wohin fie begehret / gelieffert 
mare ſchryen fie mit erſchrockner Stim⸗ 
me / man ſolle ſie wieder an das nechſte 
Geſtaad ausholen ; immittelſt kame der 
Hauptmann Torqueto auch in ſein 
Schiff / und befahle / daß ohne wenigſte 
Zeitverliehrung / die Seegelaufgezogen / 
der Ancker gehoben / und gerad auf Lis- 
bona zugeſeegelt werden ſolte / beſor⸗ 
gend / da er etwas ſaͤumig waͤre / ſein er⸗ 
obere-fo hochwerthe Beute möchte ihme 
wieder abgenommen werden. Wolte 
derowegen / ſo lang er ſich nit auſſer ſol⸗ 
cher Gefahr ſahe / der Dorindæ Wehe⸗ 
klagen / Zetterſchreyen / Huͤlff⸗ und 
Rachruffen kein Gehoͤr geben / ſo bald er 
aber die hohe See erreichete / erſuchete er 
ſte ſelbſt um gnaͤdige Anhoͤrung / und 
entſchuldigte ſich aufs beſte / mit ſanff⸗ 
ten / wolbedachten und hoͤfflichen Wor⸗ 
ten / und 500 Betheurung / daß alles / 
was ihr diß falls unbeliebig⸗ und mißfaͤl⸗ 
liges begegnet / allein aus Liebeszwang / 
doch zu wen gſter ihrer Verunehr⸗ und 
Beleidigung angeſehen wäre / en 
* | £ ihr 
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ihr auch zu vermeinender Begütung is 
res Unmuths / bey feinem Gewiſſen und 
Verpfaͤndung feiner Seelen / eheliche 
pflicht / er wolte fie für feine Gemahlin 
und Ehefrau erkennen / ehren und hal⸗ 
ten / vorderiſt aber dahin beflieſſen ſeyn / 
daß ihre Eltern / ſolch ſein aufrichtig⸗ 
und threu⸗meinendes Vorhaben billi⸗ 
gen und genehm haben wurden. Wie 
es nun ſchwer iſt / eine beſchimpf⸗ und 
verbitterte Weibsperſon ſo bald zu ſaͤnff⸗ 
tigen / alſo wurden alle dieſe des Tor- 
quati Vorwendungen bey Dorinda 
uͤbel aufgenommen / welcher / als er ſeine 
Auserwaͤhlte gegenwaͤrtig ſahe / ver⸗ 
gaß feiner fo dweit / daß er ſich geluͤ⸗ 
ſten lieſſe / ihre Roſenfarb⸗ und liebrei⸗ 
ende Waͤnglein zu beruͤhren. Als aber 
lleno dieſe vermeſſene Ungebuͤhr anſe⸗ 
hen muſte / griffe er zu ſeiner fertigen 
Seitentvehr / wider dieſen feinen uns 
verſchamten Gegentheil / aber die Schif⸗ 
fer und Bootsknechte fielen ihn an / 
machten ihn mit geſambter Gewalt 
Wehrloß / und banden ihn an den Maſt⸗ 
baum: Solches geſchahe nun in 1 25 
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Bitten verſuchte / ihren Fileno loß zu 
machen / und als dardurch ihre Aeuglein 
Brunnquellen / ihr hertzenbindende 
Stimme heiſer / und ihre dem gezo⸗ 
genen Gold gleichende Haar / theils auf⸗ 
geflochten / theils aber gantz verwirret 


en Dorindz, welche mit beweglichem 


worden / ſiele ſie mit gufammengefhlas 


genen Haͤnden dem Torquato zu Fuß / 
ihn mit demuͤtig⸗ und tieffgreiffenden 
Worten bittend / er ſolle ihren Fileno 
nicht fo hart und ſchmaͤhlich halten. Als 
nun Torquato die jenige / welche ihn in 
ihrer Gewalt hielte / ſolcher geſtalt vor 
feinen Fuͤſſen kniend ſahe / ſchaͤtzete er 
ſich ſolches Gluͤcks und Anflehens uns 
wuͤrdig / und verſpraͤche ihr mit hohen 
Schwoͤren / er wolte Fiſeno, fo bald 
fie 50. Mellen würden von Candia ent⸗ 
fernet ſeyn / auf freyen Fuß ſtellen / 
doch ſuchte er in ſolchem Verſchub nichts 
anders / als ſeinen unlautern An⸗ 
muhtungen den Lauff zu laſſen / und 
Dorindæ das Lebens » werehe Kleinor, 
Jungfraͤulicher Ehren zu rauben / wecan 
der angeſchnürte Fileno nichts Hin; 


werd / laß dich doch die menge meiner 
Thraͤnen / und dieſes mein billiges 
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derlich ſeyn koͤnte: Welches die ſinnrer⸗ 
che Jungfrau wol vermutete / bemuͤhete 
ſich derowegen mit Anziehung mehrer⸗ 
ley hertzruͤhrendet Umſtaͤnde die Gnade 
von ihme zuerbitten / daß er ſie beyde 
wieder zu ruck in ihre Geburts⸗Stadt / 

(wo ſie biel fugſamer / als an dieſem Ort / 

ihme zu Willen werden koͤnte) bringen 
wolte. Als aber ſolch ihr Bitten bey 
dem Hauptmann nichts verſienge / ders 
bannete ſie alle Furcht und Entſetzen aus 
ihrem Hertzen / und fuhre in folgender 

Weiß mit heller Stimme an: O du un⸗ 

menſchlich⸗Gewiſſenloſes Hircaniſches 

Thier gerhertz / du veꝛgifftes Schlangen⸗ 

gemuͤth / aus Libia, und Freniſcher 

Baſil sk: erblöͤdeſtdu nicht dit Ehr mei⸗ 

ner Adelichen Eltern ſo verraͤtheriſcher 

Weiſe zu beflecken / und daß ich Allerun⸗ 

gluͤckſeeligſte / hie vor deinen Fuͤſſen li⸗ 
gende / hinfuͤro in ewige Zeiten deinet⸗ 
wegen verachtet / und berlohren ſeyn 


Klagen und Leidweſen zur Erbarmniß 
lencken:ſihe / du gibſtdeꝛ Welt Anlaß / daß 
SA mein 
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mein Ehr an allen Ecken und offentſichen 
Zuſam̃enkunfftẽ in gantz Cand a höniſch 
herum getragen / und ſchimpfflich von 
mir geureheilet werde / derentwillen auch 
meine von hohen Alter allbereit ermat⸗ 
tete Eltern / vor Kummer und Hertzen⸗ 
leyd / darauf gehen muͤſſen; wann nun 
ſolches alles bey dir nichts vermag / fo 
muß dein Hertz dem Dlamant gleich er⸗ 
ſteinet / und viel unmitleidig⸗ und unbe⸗ 
weglicher ſeyn / als jenes des Diomedes 
Koͤnigs in Thracien, welcher feine wilde 
ungezaumte Pferde mit Menfchenfteifch 
füttern lieſſe. Gottloſer / ſage ich / biſtu / 
als der Griechiſche Pyrrus, welcher die 
wolgeſtallte Polix enam des Koͤnigs Pri. 
ami Tochter aufopfferte: Verſtockter als 
Nero, und tyranniſcher als der Blut⸗ 
durſtige Phalaris: So du dich mit dem 
Vorwand / daß die Liebe (welche alles 
gering und leicht ertraͤglich machet) dich 
Hierzu antreibet / weiß zu brennen ver⸗ 
meineſt / ſo bedencke enlgegen / daß du 
vergeblich die Zeit verliehreſt und laͤhr 
Stroh driſcheſt / wann du die jenige 
liebeſt / deren du ein Greuel biſt: und 
1299 B 1 mit 
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mit dir wegtraubeſt / welche dir den 
Tod und aͤuſſerſten Untergang wuͤn⸗ 
ſchet: Zu deme haͤlt die wahre und rei⸗ 

ne Liebe vor ihren Haupt⸗Zweck / was 
ruͤhmlich und GOtt gefaͤllig iſt / dieſe 

deine Verfahrungen aber / ſeynd dies 
ſem durchaus zuwider; Weiß alſo 
nicht / warum die gerechte Straffe Got⸗ 
tes fo lang ver ziehet / dieſen deinen vers 
raͤtheriſchen Muthwillen und Teuffli⸗ 
ſchen Fund ruck wendig zu machen / und 
wie dieſes reine Element / in deſſen Ge⸗ 
wwalt wir ſeynd / ſich nicht ergrimme / 
und dich / du vermeſſener Ehrendieb / zu 
deinem ewigen Verderben hinreiſſe; 
nicht weniger / wie die vier Hauptwin⸗ 
de ſo lang moͤgen zuſehen / daß ſie aus 
ihren geheimen Hölen und Grufften mlt 
hoͤchſter Ungeſtuͤmme nicht herfuͤr bre⸗ 
chen / dich ſtuͤrtzen / und dir den Hals 
brechen; Aber O allgewaltigſter Gott 
mein Erſchaffer / der du allein alles be⸗ 
herrſcheſt / dich ruffe ich mit reinem Her⸗ 

‚gen an / ſeye du mein Richter und Bes 
ſchirmer / wider dieſen leichtſinnigen 
Verraͤther. Dorinda hatte kaum die 

letzten 


we 
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letzten Suben ihrer erbaͤrmlichen Noth⸗ 
klage ausgeſprochen / da erhube ſich die 
See mit ſchaumenden Wellen (welche 
manchen Felſen an Höhe uͤbertraffen /) 
und ein erſchroͤckliches Prauſen widri⸗ 
ger Sturmwinde / der klare Himmel 
bekleidete ſich in ein ſchwartzes Trauer⸗ 
Kleid / und lieſſen ſich dunckele und 
ſchnelllauffende Woleken annapender 
Goͤttlicher Gerechtigkeit ſehen / das gro 
fe Himmels ⸗Liecht befoͤrderte feinen ges 
woͤhnlichen Lauff gegen Untergang / die⸗ 
fe androhend⸗ geſtrenge doch gerechte 
Straff und Rach Gottes nicht anzuſe⸗ 


hen. Nachdeme nun feine Klarheie 


vergangen / ſiengen die reiſſenden Wins 
de noch hefftiger an / das von GOtt ver⸗ 
laſſene Schiff / mit Huͤlff des aufgemahn⸗ 


ten See waſſers / zu beaͤngſtigen / und 


die ſchweren Wolcken ſtieſſen zwey un⸗ 
terſchiedene miteinander unvertraͤgl iche 
Element / als Waſſer und Feuer zu⸗ 
gleich von ſich / durch einen verderb⸗ 
lichen Wolcken⸗Bruch und unaufhoͤrli⸗ 
ches mit unglaublichen Donnerſtreichen 
vermiſchtes Wetter Leuchten / daß es 
| 8 . B ij ein 
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ein Anſehen hatte / als ob die See in hel⸗ 
ler Flamme / das gantze Gewuͤlck aber 
im Waſſer ſtuͤnde / und daß die erhobne⸗ 
ſte Berg und Huͤgel des Fußveſten Lan⸗ 
des ſolten uͤbergoſſen werden. Nun 
ſahen die Schiffer und Bootsknechte 
bandgreifflich ihr Verderben durch einen 
unvermehydlichen Schiffbruch vor Au⸗ 
gen / giengen derowegen / als ſinnloſe 
und von Todesſurcht bethoͤrte Leute im 
Schiff herum / der eine ruffete / laſſet 
den Meiſterſeegel nieder / der ander 
zum Waſſerpumpen / der dritte hauet 
den Maſtbaum entzwey / der Steuer⸗ 
mann aber klaget mit gebrochener Stim⸗ 
me / daß ih me die reiſſende Wellen das 
Steuerruder ausgewunden und ent⸗ 
fuͤhret. In wehrender dieſer jaͤmmer⸗ 
lichen Verwirrung / vermehrete die ge⸗ 
aͤngſtigte Dorinda den Sturmwind mit 
ihren unausſetzlich⸗ tieffholenden Seuf⸗ 
zen / und das Ge waͤſſer mit uͤberfluͤſſig 
vergieſſenden Thraͤnen / welche doch im 
wenigſten erklecketen das Liebesfeuer / 
welches fie wegen ihres Fileno empfand 
de / zu daͤmpfen / den ſie mitten in ſolcher 
e 9 
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Todesgefahr mit kraͤfftigen Troſtworten 
aufmunterte. Endlich lieffen die Schif⸗ 
fer ſaͤmtlich zu unterſt ins Schiff / das 
daſelbſt haͤuffig geſam̃lete Waſſer aus zu⸗ 
pumpen / und etliche Ritz oder Spaͤlt / 
welche ſich allbereit an unterſchiedenen 
Orten aufgethan / zu verſtopffen; der 
Hauptmann Torquato aber war be⸗ 
ſchaͤfftiget / zu Erhaltung feiner / des 
Schiffs / vorderiſt aber der hochwerthen 
Dorinda, die aus Zagheit beſtuͤrtzten 
Schiffleute anzufriſchen / legte auch ne⸗ 
ben ihnen allenthalben / ſonderlich aber 
mit Auswaͤſſerung zu unterſt im Schiff 
ungeſpartes Fleiſſes die Haͤnde an. Ent⸗ 
Feten gabe der gerechte Gott der 
orindæ, auf erhoͤrt ihr inbruͤnſtiges 
Anruffen / ſo viel Sinn und Muth / daß / 
nachdeme fie ohne eintzige Verhinderung 
ihren Fileno feiner Banden entlediget / 
und beyde eines wurden / in den Nachen 
oder Sages Schifflein ſich zu begeben / 
hube Fileno in wenig Streichen das 
Sail / wormit der Kahn an das 
groſſe Schiff gehefftet ware / mit ſei⸗ 
em Degen / welchen er wieder zu ſich 
28 B iii. ge⸗ 
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genommen hatte / entzwey: ergaben ſich 
alſo der aufgewiegleten See / in die un⸗ 
ermaͤßſiche Gnade und Barmhertzigkeit 
des Allerhoͤchſten / wilcher die jenigen / 
fo in ihren aͤuſſerſten Roͤthen und Ge⸗ 
faͤhrden wahres Vertrauen und Zus 
flucht zu ihm haben / niemaßlen verlaͤſ⸗ 
ſet / ſich andaͤchtig befehlend. Nun wa⸗ 
re vonnoͤthen / den unbeſchreiblichen Ge⸗ 
walt der Wellen mit mehr als maͤnnli⸗ 
cher Staͤrcke zu begegnen / muſte alſo 
Dorinda mit ihren zarten / zu ſolcher 
harten Arbeit nicht gewachſenen Haͤnd⸗ 
lein / aus vor Augen ſchwebender Noth / 
eines der unbrauchſamen aͤſtigen Ruder 
ergreifen / und allen ihren Kraͤſſten / die 
ſtoltzen und aufgeblaſenen Wellen in et⸗ 
was zu beſtreiten / aufbieten / an wel⸗ 
chem Fileno ſeines theils auch nichts er⸗ 
manglen lieſſe / fuhren alſo fie beyde in 
der offnen See / ohne eintzige hierzu be⸗ 
hoͤrige Wiſſenſchafft oder Handgriff / 
weniger Erkaͤnntnuß der Winde her⸗ 
umb / welches gewißlich eine kuͤhne / und 
von derley Perſonen faſt unerhoͤrte 
That ware. Als ſie nun mit de⸗ 
f nen 
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nen verwirrten Elementen / und der 

feindfeeligen Finſtere der Nacht / alſo 

eine Zeitlang gerungen / lieſſe ſich Apol-⸗ 

Io mit ſeinen glaͤntzenden Haaren / nes 

ben einer friedſertigen Morgenroͤthe 

von ferne blicken / alsdann machten 

Wolcken / Winde / und See einen 

Stillſtand / und erzeigten ſich gegen 
Fileno und Dorinda ruhig und gütig: 

welche / als ſie ſolch erfreuliche Freund⸗ 

lichkeit emy fanden / fanden (als von fo 

ungefvoßnter Arbeit gantz ermattete Reis 

ber ) in einen tieffen und ſanfften 

Schlaff; herentgegen / als der Haupt⸗ 

mann Torquato, und feine unterha⸗ 
bende Schiffsbediente / die unzehliche 
Kluͤffte / Ritz / Bruͤch und Spaͤlte / fo 
ſich am Schiff hin und wieder erwfeſen / 
nſt zu verkitten / oder zu ver machen ver⸗ 
moͤchten / und wegen der Laſt des durch 
ſelbe haͤuffig hineingedrungenen Waſſeꝛs 
das Schiff allgemach ſancke / gedachten 
ſie ihr Leben auf dem Nachen oder Kahn 
zuerretten / welcher aber ſampt Fileno 
und Dorinda Reh finde ware / wuſtẽ 
alſo bey ſolcher Beſchaffenßeit ferners 
| Bu kei⸗ 
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keinen Rath / fondern waren mit grofs 
fer Entſetzung und unruhigen Gewiſ⸗ 
ſen / keines andern / als des bittern To⸗ 
des gewaͤrtig / welcher bald mit ſeiner 
ſcharpffen Lebens, abkuͤrtzenden Senſen 
ſich uͤber den Waſſer zeigete / und das 
Schiff zweymal uͤberſtuͤrtzete / und end⸗ 
lich gar in Grund verſenckete: machte 
alſo der ungewiſſenhaffte Hauptmann 

Torquato mit Verluſt ſeines Lebens / 
ein Ende ſeiner unzimlich » und betruͤgli⸗ 
chen Liebe: Von allen Schiffsgenoſſen 

entkamen nicht mehr als zween behertzte 
und wolerfahrne Schiffleute / welche ſich 
in der Eyle auf zwey Faͤſſer Malvaſſer / 

als Ebenbilder des Bacchi geſetzet / und 
darauf mitten in den Wellen / gleichſam 

auf der Poſt daher ritten / biß ſie bey 

herfuͤrſtralendem Sonnenſchein den 
Kahn / (als ob er gantz verlaſſener gleich⸗ 

faın feines Geſallens herum rinnen thaͤ⸗ 
te) unweit von ihnen anſichtig wurden / 

die von Furcht und Schrecken augen⸗ 

ſcheinlicher Todes Gefahr gang der⸗ 

lohrne Schiffer ruffeten umb Huͤlff 
und Rettung / und ermunterten es 

mit 
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mit beyde glückfeelig verliebte perſonen / 


welche ſich allenthalben umbſahen / und 
endlich beyde dem Schiffbruch entrun⸗ 
nene Bootsknechte erkannten / welche 


fie willig in den Nachen nahmen / und 


dancketen ſaͤmtlich dem Allerhoͤchſten / 
für feine unermaͤßliche Barmhertzig⸗ 

kelt / die er ihnen erzeiget; Fileno und 

Dorinda verwunderten ſich ob ſolchem 
Hergang / und fragten beyde Schiffer / 
wie es mit ihrem Schiff beſchaffen waͤ⸗ 
re / die erzehlten ihnen mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden den erbaͤrmlichen Untergang 
deſſelben. Die zwey Lagel oder Faͤſſer 
Malvaſſer hatten erwähnten beyden 
Schiffern nicht allein zu Rettung ihres 

Lebens wolgedlenet / ſondern fie kamen 
denen von Muͤhe und Furchten gantz 
krafftloſen und ausgefaſteten / Labungs 
wolbenoͤthigten / Leibern mercklich zu 

ſtatten: Sie ruderten alſo mit hoͤchſten 
Freuden Gandia zu / davon ſie nur 15. 
Italiaͤniſcher Meilen entfernet waren; 
Unterdeſſen entſtunde daſelbſt wegen des 

Abſeyns Eileno und Dorindaæ ein groſ⸗ 

ſes Unweſen / und gienge die Rede / Fir 
„ lena 
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leno hätte Dorinda entfuͤhret: biß end! 


lich fie beyde nebſt denen zweyen Boots 
knechten nach Wunſch daſelbſt anlande⸗ 
ten / und gaben jedermann vergnuͤgen⸗ 
den Bericht des frembden Verlauffs / 
deſſen die beyde dem Schiffbruch gehoͤr⸗ 
ter maſſen entwiſchte Schiffer treu und 
glaubwürdige Zeugen waren. Die ploͤtz⸗ 
liche Freude / welche der Dorindæ bes 
tagte Eltern ob ihrer Tochter Wieder⸗ 
kunfft empfiengen / ware ſo uͤbernatuͤr⸗ 
lich groß / daß ſie ihrer Mutter das Le⸗ 
ben nahme / dannſie vergienge eben den⸗ 
ſelben Tag. Als nun ſolche der kuͤhlen 
Erden befoßlen ward / wurden dicker⸗ 
waͤhnt⸗ wahre verliebte Seelen / kurtz 
hernach mit Rath und Einwilligung 
beyderſeits Eltern und Verwandten / 
an das Lebens- lang waͤhrende Ehejoch 
gebunden / welche allbereit zuvor mit 
ſtarcken Liebsbanden verknuͤpffet wa ⸗ 
ren. Dieſes iſt nun die eigentliche Ben 
gebung / welcher geſtalt unſers werthen 
Freundes Albani Schiff verloren) 
worden: Ob zwar demſelben noch ein 

anſehnliches Vermoͤgen uͤbrig ee 0 
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fo ſſt doch folder Schaden über zwan⸗ 
tzig tauſend Cronen zu achten / unbe⸗ 
griffen den unwiederbringlichen Verluſt 
des Hauptmanns / und der andern auf 
dem Schiff geweſenen / und in ihren 
Suͤnden dahin gefahrenen Bedienten, 
Leonardus. Ich habe mit ſonderm 
Wolgefallen meines Herrn Hiſtori / 
weilen er ſelbe auf eine gewiſſe ſehr an⸗ 
nehmliche Weiß erzehlet / angehört / ob 
zwar ſolche Ergoͤtzlichkeit mit dem Ver⸗ 
druß und Mitleiden / ſo ein wahrer 
Freund / wegen des andern gelittenen 


Unglöcksſtreichen billich empfinden ſol. 


le / zimlich verſaltzen worden. Und 
die Freundſchafft / wie ſolche Tullius 
beſchreibet Lib. de Amicitia, iſt anders 
nichts als ein beyderſeits gleicher Will 
oder Einhelligkeit / in allen Guten / fo 
wol Himmliſch⸗als Irrdiſchen Dingenz 
welcher kein ander Abſehen und Ziel / 
als ſeines Freundes Aufnehmen / Nu⸗ 
‚Ken / Gefallen und Beſtes hat / darum 
nennet Ariſtoteles in feiner Ethica Lib. 
9. c. 4. feinen wahren Freund / einen ans 
dern ich ſelbſt: Weilen man nun feines 
8B ij waß⸗ 
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wahren Freundes Mißfallen und Wl⸗ 
der willen eben fo hart als feine eigene 
Beſchwernuͤſſen empfindet / folle man 
billich dem Geſetz ſolcher Zuſammenſa⸗ 
gung der Gemuͤther nach / ihme nichts 
unbeliebiges zumuthen / ſondern ehen⸗ 
der dergleichen von ihme gewaͤrtig ſeyn / 
und erdulten : und mein Herr wiſſe / 
daß ich zu acht geuommen / wie aus ei⸗ 
nem ſo koͤſtlichen Schatz einer groſſen 
Lieb / dannoch unzehlich viel Verder⸗ 
ben / Schaden und Ungelegenheiten ge⸗ 
behren; dann wann Dorinda etwas ein⸗ 
gezogen und ſittſamer geweſen / haͤtte fie 
ihren Fileno viel behutſamer und mit 
mehrerem Bedacht geliebet / und nicht 
Urſach zu fo vielen Unweſen und Er⸗ 
gernuͤſſen geben: aber das ware eine un⸗ 
ordentliche Liebe / welche / wann fie mit 
mehrer Vorſichtigkeit und Maaß waͤre 
begleitet geweſt / den Ehrentſtul der 
Tugend erlanget haͤtte / auſſer ſelber aber 
ware fie blind und tadelhafft / dahero auch 
endlich Fileno ſamt Dorinda an den 
Stein der Ungebuͤhr ſtoſſen / und ges‘ 
hoͤrter maſſen ſtrauchlen muͤſſen. Fabri⸗ 
| cius. 
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eius. Es ſeynd ihrer ſwenig (mein 
Herr Leonard!) in dieſer zeitlichen 
Wanderſchafft / welche / wann ſich ih⸗ 
nen Gelegenheit erbietet / ihren Willen 
in Liebesſachen fo fern einhalten und ge⸗ 
fangen nehmen koͤnnen ; und halte es 
nicht allein für ſchwer / ja gar für uns 
muͤglich: weilen die Lieb ein Anfang iſt 
unbeſchreiblich viel anderer Gemuͤths⸗ 
bewegungen / und alle Wuͤrckungen des 
Be beſtehen auf einer gewiſſen 


Zuneignng / als ihrer Grundfeſte: SIE 
demnach das Lieben ein ber borgen inner⸗ 
lich Leyden / und eine Beglerlichkeit ung 
ſerer Seelen / dahero dann Fileno und 
Dorinda hierumb nicht ſo faſt / als den 
Hauptmann Torquato, zu beſchuldi⸗ 
gen und zu verdencken iſt. Leonardus. 
Mein Herr hat diß falls recht / Herr 
Fabrice. Er hat mir eine Befremb⸗ 
dung verurſachet / indeme daß er ge⸗ 
meldet / wie die Freude / fo der Do- 
rindæ Mutter auf Vernehmung ihrer 
Tochter gluͤcklichẽ Wiedeꝛkunfft empfan⸗ 
15 ſo groß und mächtig ſolle geweſen 
ſeyn / daß ſie dieſelbe ſo eilends aus dieſem 


Leben | 


40 Das Erſte Capitel | 
Leben geriſſen / deropatden bitte meinen 
Herrn ich aufs dienſtlichſte / deſſen Ur⸗ 

ſach mich zu unterrichten. Fabricius. 

Ob ich zwar wol weiß / daß meinem 
Herrn alles baͤſſer als mir bekannt / wei⸗ 

len aber der jenige / ſo etwas dergleichen 
ungemeines vorbringet / ſolches auf Be⸗ 
fragen zuerleutern gleichſam verbun⸗ 
den / als will ich mit wenigem ſolcher 
Pflicht folgender Weiß zum Theil ein 
Genuͤgen thun: Es kan die Seel ohne 
lebendige Geiſter und natuͤrliche Waͤr⸗ 

me in dem menſchlichen Leibe kein Blei⸗ 
ben haben: und wellen die Wirckung 
der Freude die Eigenſchafft hat / die leb⸗ 
Hafften Geiſter in die aͤuſſerſten Theil 

des Leibes zu treiben / ſo kan ein uͤber⸗ 
maͤſſig⸗ ploͤtzliche Freude wol ſo gewal⸗ 

tig ſeyn / alle Lebens erhaltende Krafft 

und natuͤrliche Waͤrme gaͤntzlich aus dem 

Leibe zu dringen und aus zuloͤſchen. 
Wann nun das Hertz von folder vers 
laſſen / bleibet es ohne Leben / und erſtir⸗ 
bet / wie es dann / meines Vermuthens / 

| mit der Dorindæ Mutter wird beſche⸗ 
ben ſeyn: dann ſchlleßlich dieſes ſeynd 
| 5 1 Bepwe⸗ 
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Bewegungen der Seelen und Ge⸗ 
muͤths / welche den Leib angreiffen / und 
dem Leben gefährlich ſeynd. Leonar⸗ 
dus. Dieſes iſt gewißlich eine ſehr wol⸗ 
begruͤndte Urſach / aber mein Herr wird 
ſich nicht beſchwerlich ſeyn laſſen / mir 
Er (weilen uns hierzu genugſam 
eit uͤbrig) zu antworten / dann ich eis 
gentlich Achtung geben / wlewol mein 
Herr die Ungeſtuͤmme der See / und 
das Ungewitter / welches des Herrn Al- 
banii Schiff hingerichtet / abgebildet / 
und wie das Waſſer ein erſchroͤcklich⸗ 
und geitziges Element ſeye / indem es 
bey weitem einen koͤſtlichern Schatz und 
groͤſſern Reichthum in ſich unnuͤtzlich be⸗ 
cane als der gantze Erdenkreiß ob 
ſich traͤget und vermag / bitte alſo / wei⸗ 
len mein Herr in der Plloſophie oder Wiſ⸗ 
ſenheit welt, und natürlicher Dinge wol 
belehrnet / mich erſterwehntes Elements 


zu berichten. Fabricius. Ich habe die⸗ 
fer Sachen zwar geringe Wiſſenſchaſft / 
dunnoch ſage ich / das Waſſer ſeye kalt 
und feucht / zart flieſſend und 0 
8 Vo 


Eigenſchafft / Krafft und Tugend A: 


ſiamilet / und iſt gleichſam fein Hertz /_ 
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Von der Natur des Waſſers ſchreibet 
Baſilius Hexam. daß es den Himmel 
abkuͤhle / mache die Erden traͤchtig und 
fruchtbar / und die Lufft mit feinen 

Daͤrnpffen dick und ſchwer / feine Stell 
und Bleiben ſeye nechſt bey den Wol⸗ 
cken / wie erhellet aus dem Regen: und 
ohne die Maͤſſegung / we che es der Lufft 
und dem Erdreich ertheilet / wuͤrde un⸗ 
gezweiffelt der Erdboden von der groſ⸗ 
ſen Sonnenhitz verbrennet und ausge⸗ 

dorret werden / auch auſſer Zuthuun⸗ 
gen des Waſſers / waͤre alles Staub 
und Aſchen / dann es verſamblet und 
behaͤlt alles in einem Stuck beyſammen / 
deſſen der groͤſte Theil das Meer iſt / 
aus welchem das übrige Gewaͤſſer / als 
Quellen und Brunnadern / . 8 I 
Fluͤß / und Ströme entſpringen. Die 
Erde hat ihren Mittelpunet / wo viel⸗ 
bedeutes Element am meiſten ſich ver⸗ 


welches eine groſſe menge Adern hat / 
wordurch das geſaltzene Seewaſſer ſei⸗ 
nen Eingang nim̃t / und theilet ſich her⸗ 
nach mals vielfaͤltig darinnen aus / und 
ine durch⸗ 
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durchlauffet daſſelbe allenthalbẽ / biß end⸗ 
lich ſolche Adern an unzehlichen Orten / 
wegen Überfluß des Waſſers / ausbre⸗ 
chen; Und dieſes ſeynd die Brunnquel⸗ 
len / Gebererinne aller Baͤche und Fluͤß / 
davon die Erde befeuchtet und erfriſchet 
wird. Die Urſach aber / warumb das 
Waſſer in dem Meer geſaltzen / aus der 
Erden aber meiſtens wolgeſchmaͤck ig 
und ſuͤß / es ſeye nun warm oder kalt / 
herfür bricht / iſt / daß es den Geſchmack 

der Berg⸗arten und Mineralien / wor⸗ 
durch / oder daruber es feinen Fluß hat / 
annimmt und an ſich ziehet / dahero auch 
ſo viel heylſame Brunnen und Quellen 
unterſchiedener Wuͤrckung / Tugend und 
Geſchmacks gefunden werden. Leon⸗ 
ardus, Nunmehr verwundere ich mich 
nicht mein Hr. Fabrici, ob denen unters 
ſchledlichen Eigenſchafften der Bruͤnne / 
weil ſelbe der Krafft des Erdreichs oder 
Bodens / der Metallen und Kraͤuter / 
durch / und uͤber welche ſie rinnen / ver⸗ 
ſtandner maſſen / theilhafftig werden: 
Dann ich habe ſelbſt in dem Koͤnigreich 
Neapoli an einem Ort / Pozzuolo 
E 8 ge⸗ 
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ge nannt / zwey part beyeinander her⸗ 
fuͤrquellende Brunnen / doch ſehr un⸗ 
gleicher und ungewoͤhnlicher Wuͤrck⸗ 
ckung / geſehen / dann / ſo man in den 
einen / einen Hund oder ander Thier 
wirrfft / erſtirbet es eilend / und wann 
man es wieder heraus nimmt / und bald 
in den andern dauchet / erholet es ſich / 
und wird / alſo zu reden / wieder leben⸗ 
dig: Diefe geſchwinde Veraͤnderung 
kommet ohne Zweifel daher / daß das 
Waſſer des erſten dieſe ſonderbare vers 
borgene Krafft hat / die lebhafften Gei; 
ſter gehoͤrter maſſen einzufchläffern / daß 
ſie gantz erloſchen ſcheinen / und die an⸗ 
dete entgegen erwecket dieſelben wie⸗ 
der. In Africa ſolle auch ein Brun 
nen ſeyn / deſſen Quelle einen lieblichen 
Thon / als ob man etliche Saitenſpiel zu 
gleich hoͤrete / giebet / und in Sardinla 
hat es zwey warme Bruͤnne / welche ei⸗ 
ne ungemeine / und mehr einem Ge⸗ 
dicht als einer Warheit aͤhnliche Natur 
haben; dann der eine heilet die gebrechli⸗ 
chen Augen der redlich lebend⸗ und ge⸗ 
wiſſenhalſten Perfonen / der andere 
ent⸗ 
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entgegen aber machet die untreuen und 
laſtergafften / ſonderlich aber dem Raus 
ben und Stehlen ergebene Leute gantz 
blind, Fabricius. Dieſem allem ſtelle 
ich billich Glauben zuͤ) dann ich habe ders 
gleichen frembde Sachen geſehen und ge⸗ 
leſen / daß es rathſamer / dieſelben vor 
unerfahrnen und wenig beleſenen Leu⸗ 
ten / mit Stillſchweigen zubedecken / als 
an den Tag zu bringen / aber / weil mein 
Herr nicht einer aus denſelben iſt / als 
beliebe ihm zu vernehmen / daß Pom- 
ponlus Mela und andere mehr / welche 
die Denckwuͤrdigkeiten des Landes Ma- 
cedoniæ beſchrieben / unter andern mel⸗ 
den / daß ſelber Enden ein Brunnen zu 
finden / welcher / wann man eine bren⸗ 
nende Fackel oder Wind⸗Liecht darein 
ſtoͤſſet / dieſelbe (wie unſchwer zu glau⸗ 
ben) ausleſchet / entgegen ſelbe anzuͤn⸗ 
de / wann ſie erloſchen darein gedau⸗ 
het wird / deme S. Auguſtin dißfals 
Zeugnuͤß giebet Lib. de Civita. vorer⸗ 
meldter Mela gedencket / in ſeinem dritte 
Buch / der Beſchre l bung etlicher Inſeln 
des Atlanniſche Meers / zweyer daſelbſti⸗ 
13 gen 
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gen Brünne / deren einer einen lachen⸗ 
den Todt bringet; dieſes aber / (wol da⸗ 
von zu urtheilen) iſt kein wahr und na⸗ 
tuͤrliches Lachen / ſondern nur ein falſch⸗ 
ſcheinendes Gelaͤcheer / welches die Ner⸗ 
ven und Sennadern der Leffzen und des 
Mundes dergeſtalt hin und wider / und 
zuſammen ziehet: Nechſt dieſemtoͤdtli⸗ 
5 0 Brunnen iſt ein anderer / deſſen 
aſſer / ſo man unverlangt dar von trin⸗ 
cket / alſobald von dem Gifft / ſo man in 
dem vorigen zu ſich genommen / erledi⸗ 
get: Hat alſo der Allerhoͤchſte die Arges 
ney und Rettungsmittel der Gefahr und 
dem Verderben beyſetzen wollen / wie 
S. Iſidorus in Æthymolo; und S. Au- 
guſtinus Lib. 3. & Lib. 21. de Civit. 
darbon ſchreiben. Leonardus. Erſt 
geſtert habe ich ein Sendſchreiben / wel⸗ 
ches Policianus an einen vornehmen 
Cardinal abgelaſſen / geleſen / in wel⸗ 
chem er unter andern erwaͤhnet / daß 
wann man in den hochberuͤhmten Rein⸗ 
ſtrohm ein in Ehebruch erzeugtes Kind 
wirfft / er ſolches alſogleich verzucke und 
ertrancke / ein ehelich gebornes aber / 
1.57 5 werffe 
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werffe er / ohne wenigſte Leydszufuͤ⸗ 
gung / ans Land / und Marcus Polo ein 
Venediger meldet in Beſchretbung ſei⸗ 
ner Schiffarten / Lib. 1. Cap. 4. daß in 
der Landſchafft Carcotia, welche dem 
Tartar gehuldiget / und da er ſelbſt ge⸗ 
weſen / ein groſſer See ſeye / welcher 
zu keiner Zeit des gantzen Fahrs / als 
nur mit Anfang der Faſten / biß auf den 
H. Charfreytag Fiſchreich ſey / ſolches 
aber kan natürlicher Weiß nicht ſeyn / 
ſondern ich halte darfuͤr / daß GOtt auf 
Anruffung frommer Chriſtglaubigen / 
unter der Tartariſchen Dienſtbarkeit 
und Tyranney hart gedruckter Seelen / 
ſolches zulaſſe / und ordne. Fabric. 
Ebenmaͤſſig iſt verwunderlich zu hoͤren / 
was Ariſtoteles Cap. 83. ſchreibet / daß 
in Racapa ein Brunnen ſeye / ſo man 
in ſelben einen Staab lege / fange er an 
auszuſchlagen zu bluͤhen / und Frucht zu 
bringe: Und deſſen muß die Urſach ſeyn / 
daß der Wind / welcher die Erden pfle⸗ 
get fruchtbar zu machen / uͤberftuͤſſig in 
ſelben ſich verhalte. In dem Frrlaͤndiſche 
Gehuͤrge ſeynd Bruͤnnquellen / wels 
* 1 8 2 
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die jenigen / fo ſich darinnen waſchen / 
grau machen / das kommet meines Dar⸗ 
fuͤrgaltens daher / daß ſolches Waſſer / 
die Feuchtigkeit und Nahrung / welche 
dle Haar ſchwartz oder bey anderer Farb 


erpaͤlt / verzehret und austrocknet. So⸗ 


linus in ſeiner Hiſtort von Arabia, und 

dem rothen Meer ſaget / Cap. 43. daß 

an ſelbes Meer Landen oder Geſtaad ein 

Brunn zu finden / wann das Vieh was 
Haar oder Farb es immer ſeye) daraus 
trincke / es allgemach ſchwartz werde / 
und dieſes entſtehet aus ſeinem Sallite⸗ 
rigen Waſſer / welches dieſe Eigen⸗ 
ſchafft haben ſolle. Baptiſta Fulgoſius 
ſchreibet lib. de mira: mundi, und be⸗ 

kraͤfftiget ſolches durch eigne Erfahrung / 
von einem Brunnen / welchen man all⸗ 
wegen / wann man ſich ſtillſchweigend 
und ſittſam darinnen waͤſchet / Criſtal⸗ 
len klar befinden wird: ſobald man aber 
unruhig / und mit Getuͤmmel ſich deſſel⸗ 
ben bedienen will / truͤbet er ſich / und 
faͤnget gleichſam an zu ſieden; doch 
von allen dergleichẽ Dingen / ſo ich geſehẽ / 
. gehört oder geleſen / erwecket mir keines 
1 gröͤß⸗ 
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gröffere Verwunderung / als der Bruns 
nen / welcher 16 Franzoͤſiſcher Meilen 
von Paris, in einem Dorff / Verone ge⸗ 
nannt / geſehen wird / deſſen Waſſer 
zwar ſchoͤner Farb / aber ohne einzigen 
Geſchmack iſt / und fo es in eine Trink⸗ 
ſchalen gefaſt wird / lauffts in eine runde 
Form zuſammen / wie etwan ein Dach⸗ 
tropffen / ſo auf einen Filtzmantel gefal⸗ 
len / oder das Queckſilber zu thun pfleget / 
und berkehret oder verwandelt in Pins 
En alles / was es beruͤhret und bes 
euchtet: Dieſe Brunnguelle iſt fo Waſ⸗ 
ſerreich / daß fie vermag ein Muͤhlrad zu 
treiben / und machet einen ſolchen Laſt 
Pinzenſtein / welcher an dem Muͤhlrad 
hangen bleibet / daß man ſelben immerzu 
fo man anderſt die Muͤhl gaͤngig erhal⸗ 
ten / und mahlen will) darvon abledigen 
muß. Es iſt mit vielen beglaubten Zeus. 
gen beſtaͤttiget / daß in ſelbem Dorff ein 
Weib 21. Jahr ſchwanger gangen / dann 
weilen ſolches Weib / oͤffterer wolmei⸗ 
nender Warnung zuwider / aus Vermeſ⸗ 
ſenheit / ſtaͤtiges von bedeutem Waſſer 
getrunken / wurde 0 Kind i 


— 


‘so... Das Erſte Capitll . 
Lelb in Pinzenſtein verkehret / daran f 
endlich Anno 1582. geſtorben / und als 
die Creatur aus ihr geſchnitten worden? 
ware ſie ſo hart und erſteinet / daß mit ei⸗ 
ner Axt nichts darvon zu hauen ware; 
So groß iſt die verborgene Krafft na⸗ 
tuͤrlicher Geheimniſſen. Leonardus⸗ 


was Weiß / ein Bruunen in Syrien 
entdecket worden / erklaren / welcher eine 
wunderſelrſam⸗waarſagend⸗ oder offen 
bahrende Art hat / alſo / daß / warn eine, 
Manns oder Weibsper ſon ſich in deſſen 
Waſſer ſpiegelt / ſiehet ſie neben ihr de 
oder die jenige ſtehen / welchen fie her 
lach lie bet / maſſen dann beſchihet / war 


inet feine Ehefrau warhafftig und ats 
lein liebet / figet er fie wie lebhafft an fetz 


ner Seiten, Fabric. Ich ſchwoͤre dem 
Hern / mein Herz Leonard! wann er 


ſich in angeregten Brunnen beſehen ſol⸗ 
ſe / wurde er ſchwerlich feine Haus frau 
neben ſich ſehen. Leonardus. Roch 
a wuͤrde mein Weib / da ſie zu ſol⸗ 


cob kommen folte / mich neben ihr 


apſichtig werden; Aber Scherzreden 


8 ae, bitte ich un be⸗ 


lebende Anhörung meiner nicht unan⸗ 
nehmlichen Erzehlung⸗ 
Deaas Ander Capitel. 
N der Landſchaſſt Siria iſt eine: 
FR Bolcreiche: und wolbewohnte 
Stadt / Palmerina genannt / gelen 


gen / in welcher eine adelihe Jungfrau / 


Namens Libia, ſich befande / die jung / 


beſcheiden und ſehr wolgeſtaltet / auch / 


nach Abſterben ihrer Eltern / an Haab 
und Gütern hochvermoͤglich ware ? 


Dleſe wurde von unterſchiedrnen Edel⸗ 


leuten ſelbes Lands und Stadt bedienet / 
Vor ihre ee OEL ſagte 
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zu erkennen geben / entſchloſſen ſie ſich 
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ihr allein zu einem jungen / hoͤfflich⸗wol 
unterwieſen⸗ und dapffer eꝛzogenem vom 
Adel / welcher Juſtinus hieſſe / und in 
ernennter ihrer Geburts⸗Stadt ein ge⸗ 
biohrner vornehmer Geſchlechter war. 

Und weilen dieſe beyde im Lieben und 
Wollen einander die Waagſchalen hiel 
ten / hatten fie auch mannichmalen nach 
Verlangen erſehen / und durch weit⸗ 
laͤufftig⸗ verliebte Anſprach ihre ders 
wundte Herzen / und die dorten herrſih⸗ 
rende Qual und Schmertzen einande 


L 


einhellig / ihrer beyder Willen mit dem 


do, welcher unterwellen dergleichen ſel 
ner Bundsgenoſſen zu lachen pfleget] 


durch eine unbeſorgte Unruhe / als einen 
urploͤtzlichen Krieg / welcher die vorbei] 
ſagte Stadt Palmerina, als jetzt erwaͤhn 
ter zweyer treu⸗ liebenden Geburts: Ori 
traffe / voneinander ſondern. Dan 
als zu Zeiten des Roͤmiſchen Keyſer 
Gallieni ſich in ermeldter ande 


| 


Aus fall auf den Feind thun / und ihn 
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iria ein Tyrann, Namens Odenatus 
herfuͤr thaͤte / und ſein erſter Anſchlag 
ware / ſich der Stadt Palmerina zu bes 
maͤchtigen: Zu welchem Ende er ſich 
mit einer ſtarken Mannſchafft um und 
bey Palmerina ſetzte / ward derowegen 
ſelts der Stadt Noth / ſich mannlich und 
unerſchrocken vermerken zu laſſenz wur⸗ 
den demnach die Stadt⸗Faͤndl auf die 
Auffensund Pollwerk geſtecket / die 
Spiel auf allen Poſten oder Vierteltheis 
len der Stadt dapffer geruͤhret / und nes 
bens anderer nothwendiger Verfaſſung 
zur Gegenwehr / hurtig⸗erfahrne / ſon⸗ 
derlich aber bey der Burgerſchafft und 
Inwohnern bellebte / und wolangeſeßene 
Befelchs haber / darunter auch uſtinus, 
als ein wehrhaffte adeliche Perſon / vor 
einen Fenderich vorgeſtellet: Als nun 
der annahende Feind die Stadt beren⸗ 
net / alle Zukuͤnſſten geſperret / und zu ei⸗ 
ner ernſtlichen Belaͤgerung ſich ſchicke⸗ 
te / wurde ein Ausſchuß von denen Ver⸗ 

teſten in der Stadt (worunter auch 
kimus ware) gemacht / welche einen 


nach 
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nach beiten Bermögen den feiner 


Schanzaumd Lauffgraben⸗Arbeit abtrei⸗ 
ben ſollen. Wetlen nun in Libia eine 
wahre herzliche Liebe eingewurzelt wa⸗ 
re / beſorgte ſie deſto mehr ihres geliebten 
Eße⸗Herrns ewigen Abſch ed von ihr / 
bemuͤßet ſich alſo aufs aͤuſſerſte / mit ih⸗ 
me vorhero zu Rede zu kommen; und als 
ſie hier zu in der nunmehr eingetrettenen 
Nacht Gelegenheit fande / ſich mit ihme 
alleine zu erſehen / gedachte ſie auf alle 
Mittel und Wege / wie ſie ihn von ſol⸗ 
chem gefaͤhrlichen Vorhaben abhalten / 
und ihme die Beger / an dem Feind / auſ⸗ 
ſer den Mauren im freyen Feld / einen 
Verſuch zu thun / benehmen moͤchte / ih⸗ 
me folgende Abmahnungen mit beweg⸗ 
flichſten Worten zu Gemuͤth führend, 
Herzgeliebteſter Schatz und Gemahl / 
wann die Liebe / zwiſchen zweyen Perſo⸗ 
nen / nichts anders / als eine Vereinigung 
beyder Willen iſt / wie kommt es dann / 
daß du ohne gnugſame Erheblichkeit 
wilſt von mir ſcheiden / deme doch mein 
Wille ſich durchaus widerſetzet / kan 
mir alſo keine andere Gedanken ma⸗ 


> 
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chen / als daß du dich in dem Fluß der 
Vergeſſenheit gewaſchen; und daß ſol⸗ 
ches abſcheullche Waſſer die helle Flam⸗ 
men / deines von Lieb brennenden Her⸗ 
zens gänzlich. muß ausgeloͤſchet haben? 
dpeil du aus Bewegung einer ſo wol 
Amgaͤnglichen Urſach / dein bluͤhendes 
Alter / und erſt erlangendedeibskraͤfften / 
Dem Kriegs Gott zu ehren / wilſt in Ge 
fahr ſetzen / da du ſolche anvor um mei⸗ 
vet willen dem Cupido verlobet / daher 
ſo dieſe meine herzliche Treu⸗ Meinung 
hoch etwas bey dir vermag / hinterzlehe 
Hoch zur Zeit dieſes dein Vornehmen / 
und beherzige vielmehr / wie ich ohne 
dich wurde ins Elend / und mein guter 
Namen . ee und Kriegs⸗ 
unweſen in Gefahr geſetzet werden / 
gumaßlen ich mich meiner ſchon abge⸗ 
lebten Eltern Schutz und Handble⸗ 
tung auch nicht zu gerröfien ? Ich ent⸗ 
a mich / daß du offtermalen / zu 
Labung unſerer von Lieb ermatteten 
Seelen / mich verſichert / daß du nicht 
dein / ſondern gantz mein waͤreſt: 
wann nun dieſem alſo / ſo verlange 
„„ 
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ich / und erſuche dich / daß du bey mir 
bleibeſt / oder wann ich dein (wie es dann 
an ſich ſelbſt wahr iſt) und nicht mein 
bin / ſo nimme mich mit dir: Dann ich 
ſchwere dir bey der Treu und Glauben / 
darmit ich dir einmal verpflichtet bin / 
daß ich alle Werbliche Zagheit will able⸗ 
gen / und mich mit maͤnnlicher Groß⸗ 
muͤtigkeit waffnen / und wann du mi 
neben dir leyden magſt / will ich mich 


Unerſchrockener / als vielleicht keiner 


deiner unterhabenden Krlegsleute / viel⸗ 
mehr dich zu entſetzen / und dein Leben 
zu erhalten / als zu Rettung unſers Vat⸗ 
terlands erzeigen. Juſtinus hoͤrete die⸗ 
fe aus ehelicher Lieb herkommende Eins 
rahtung mit Gedult an / hatte auch alle 
ihre / aus treuer Vorſorg und inner⸗ 
lich erwecketem Zweifel / hergefloſſene 
Wort / fleiſſig behalten / worauf er ihr 
alſo geantwortet: Getreueſte und voll⸗ 
kommene Libia, wann ihr recht verſtuͤn⸗ 
det / in was eine warhaffte und beſfaͤn⸗ 
dige Liebe beruhet / wuͤrdet ihr mid). 
ncht / wie beſchehen / verargwohnen / 
ſondern viel mehr mein gefaſtes a 
iR | neh⸗ 
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nehmen billichen; damit ihr aber nicht in 
diefer betruͤglichen Meynung lebet / als 
ob das unfehlbare Kennzeichen einer 
treuen Liebe allein ſeye in breiten wolge⸗ 
pflaſterten Gaſſen zu ſpatzieren / ſich mit 
Gold und Silber verſchnuͤrten und 
andern koſtbaren und wolanſtehenden 
Kleidungen fehen zu laſſen / oder in ei⸗ 
nem von Amber / Biſem / und andern 
Rauchwerk wolriechenden Zimmer 
Liebs haͤndel zu erzehlen / und Zeit⸗kuͤr⸗ 
zende Fragen zu beantworten / ſo wiſſet 
hinfuͤro / daß weit ein mehrers / mit ei⸗ 
ner Heldenthat / wie Orlando wegen 
Angelica, Cerbin wegen Labella, und 
Rugier wegen Bradamante loͤblich ges 
endet / dargethan und bewieſen wird / 
dann Übung adelich⸗ und ruͤhmlicher 
Werke iſt eine gewaltige Liebsreitzung. 
Wann ihr ohne Eyfer / und unzeitig⸗ 
weibliche Furcht meinen Entſchluß in 
bedacht ziehet / werdet ihr warhafftig 
finden daß die bornehmſte Urſach / dies 
ſes mein Vornehmen werkſtellig zu ma⸗ 
chen / nichts anders als ein ſolcher An⸗ 
eb ſege / welcher / (dafern es anderſt 
RT & v möge 
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moglich) nicht geſtatten wolte / daß der 
unweit von unſern Mauren laͤgerende 
Feind / dieſe Stadt erobern / pluͤndern / 
ausrauben / und folgende auch eurer 
Perſon Herr / und zugleich Genieſſer 
eurer Vortrefflichkeit werden ſolte / und 
da ihr mit Lux Augen (wie man zu re⸗ 
den pfleget) mein Herzensflamm ſehen 
koͤnntet / wuͤrdet ihr dardurch vergewiſ⸗ 
See leben / daß ich mich nicht in dem Waſ⸗ 
ſer des Vergeſſens (wie ihr mir vorge⸗ 
Kucket) gewaſchen: da ihr mir allein 
darum / weil ich euer eigen in / nicht 
erlauben wollet / bey dem Anſchlag des 
Vorſtehenden Ausfalls zu ſeyn? fo wer⸗ 
det ihr doch auf fo eine kurze Zeit / 
mich dem Vatterland und ſelbſt zu leh⸗ 
nen / nicht zu gegen ſeyn: dann inmit⸗ 
celſt dieſe meine euch ganz ergebene 
Seel zum Pfand hinterbleibet; daß ihr 
Euch erbietet mit mir zu ziehen / und 
meben mir mit herzhafften Gemuͤth / 
allein zu meiner Beſchuͤtzung / dem Sein 
Die Spitze zu bieten / waͤre es zwar 
gatches unmoͤgliches / meinem Leib in et⸗ 
Was huͤlfflich zu erſcheinen / aber — 
| Ä mein 
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wein Herz und Gemuͤth / aus ver euch auf 
ewig geſchwornen Leibeigenſchafft zu 
entlaſſen; zu deme waͤre dieſes (vielen 
Nachdenken halber) ein unziemliches 
Vornehmen / dann was wuͤrde man von 
euer und meiner Ehre ureheilen ? uñ wie 
wuͤrde euer zarter und ſchwacher eib die 
unertraͤglichen Kriegsungelegenheitk er⸗ 
dulten koͤnnen? derhalben mein holdſellg⸗ 
ſte Labia, ſeyd einer ſieghafften Verrich⸗ 
tung von mir gewaͤrtig / bon mir / ſag ich / 
der ich mich euch hiemit nochmalen und 
zum Überfluß ganz und gar zu eigen / fo 
lang mich der Feldboden traͤget / ſchenke 
und verpflichte. Als er ſeine Beurlau⸗ 
hung alſo beſchloſſe / ſchloſſe er ſie zugleich 
in feine Arme / und gabe durch die Augen 
das Anliegen ſeines Herzens zu erkenlen. 
Sobald Tiran mit ſeiner hellglaͤnzenden 
Cron den Tag brachte / wurdẽ die Spiele 
zum Aufbruch geruͤhret / und zogen das 
mit (wie der Kriegesbrauch) mit groſ⸗ 
fein Ungeſtüm / Geſchrey und Unord⸗ 
nung dem Feind an ſeinem vorhabenden 
Angriff und Sturm hinderlich zu ſeyn / 
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aus der Stadt / fie wurden aber ange⸗ 
ſichts / wegẽ ſchlechter Anſtalt der vorge⸗ 
ſetzten Befelchshaber und Ungehorſams 
des ihnen untergebenen ungeuͤbten Pos 
fels zertrennet / ein groſſer Theil von ih⸗ 
nen niedergemacht / die uͤbrigen / und ne⸗ 
ben ihnen Jufinus, gefangen / welcher 
tapfere aber noch mehr der weichen Lieb 
ergebene junge Mann / zweyhundert 
Waͤlſcher Meilen weit von dannen in 
die Stadt Nila, welche nur 6. Meilen 
von der Hofhaltung des Odenati, der 
die Stadt Palmerina belaͤgerte / gele⸗ 
gen / gefuͤhret / und daſelbſt von einem 
wolhabigen Handelmann erkauffet 
wurde. Demnach ſich der ungluͤckſeeli⸗ 
ge Juſtinus alſo gefangen ſahe / bewei⸗ 
nete er fein Elend und harten Ungluͤcks⸗ 
fall / ſonderlich aber war ihme die Ab⸗ 
weſenheit feiner Lidia hochbeſchwerlich / 
und aͤngſtigte aus allen dieſen feinen. 
Betruͤbnuͤſſen ihn keine fo ſehr / als 
daß er nicht wuſte noch erfahren konnte / 
wie es mit ihr in ſolcher Kriegsgefahr 
g ker el e möchte beſchaf⸗ 
n und bergangen ſeyn. Als er nun 
ein 
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ein gantzes Fahr in fo harter Dlenſtbar⸗ 
keit und Sclavenſchaſſt gelebet / und doch 
das fvenigfte von feiner hochwehrten 
Libia, wie es ſich mit der Stadt geen⸗ 
det / und ob dieſelbe uͤbergangen waͤre / 
nicht zu Gehoͤr bringen konnte / ward er 

darum ſo kleinmuͤtig / weil er ſich feſt ein⸗ 
bildete / ſie muͤſte entweder nicht mehr 
bey Leben ſeyn / oder als ein unſtand⸗ 
hafftes Weib den ſtarken Vorſatz / ihme 
in aller Widerwertigkeit ſo wol / als in 
vollem Wolſtand kuͤhnliche Treue zu 
halten / geaͤndert haben: Unterweilen 
vertriebe er etliche ſeiner kuͤmmerlichen 
Stunden / mit Erweckung erfreullch⸗ 
und ſolcher Gedanken / welche die Ge⸗ 
muͤthsberwirrungen einſtellen / und auf 
eine Zeit Ruhe zu bringen pflegen / als as 
ber fein ſtrenger Herz vermuthete / daß 
der Muͤſſiggang Urſach ſeines Traurens 
ſeyn moͤchte / befahle er ihme / daß er mit 
zweyen Maulthieren in einem zwey 
Meilen bon dorten entlegenen Wald 
ſolte Holz holen; deme Juftinus alſo⸗ 
bald gehorchete / und nahme ſeinen 
Weg alſo einſam dem Wald / mit deſto 
Eo mehr 
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mehr Zufriedenheit / zu / wellen er hier⸗ 
durch Gelegenheit bekame / ſich ohne 
Sorgt und Hinderung / Über des Glucks 
Betrug / und ihme erwieſene Schalk⸗ 
heit / zu beſchweren; als er alſo im Fort⸗ 
gehen ſeinem vorigen Wolleben / und de⸗ 
nen vielen erfreulichen Stunden / ſo er 
mit Libia berbracht hatte / nachſinnete / 
verlohre er den üdelgetriebenen Weg 
mitten in dem Wald / und vertiefte ſich 
in ſelbem mehr / als er hätte thun ſollen⸗ 
Als aber die Einbildung durch mancher⸗ 
ley unaufhoͤrliche Einfälle ermattet 
worden / beſanne er ſich / und haue 
te mit feinen ſolcher Arbeit unge⸗ 
wohnten Haͤnden ſo viel Holz / als er 
zur Ladung der zweyen Maulthier / ge⸗ 
nugſam ſeyn erachtete / und nach vollend⸗ 
ter Arbeit ward er muͤd und durſtig / 
ſahe ſich derowegen allerſeits nach ei⸗ 
nem Brunnen um / endlich ward er de⸗ 
ren eines anſichtig / welcher durch unter⸗ 
ſchiedliche Röhren fein Criſtallen klares 
Waſſer von ſich lieſſe; und dieſes mar. 
re (wie ich vorgedacht) der Brunnen 
der Offenbarung / biß BULK Seed EA 
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niemanden erkannt. Als nun der zu 
trinken beglerige Juſtinus zu ſelben ka⸗ 
me / und das helle Waſſer anſahe / ver⸗ 
merkte er darinnen die wahre Geſtalt / 
und das naturliche Ebenbild feiner aus⸗ 
erwaͤhlten Läbia fo friſch und er 
druckt / als ſie in feinen Gedanken ſte⸗ 
tigs abgebildet / und in ſein Herz gegra⸗ 
ben ware / woruͤber er / als einer dieſer 
berwunderlich⸗ aber doch natürlicher 
Wuͤrkung des Waſſers Unwiſſender / 
ſich erſtlich ganz verlohre und entſetzte / 
dannoch / nachdeme er ſolches eine gute 
Welle nach Begnuͤgen betrachtet / brach 
ihm dieſe Rede aus: O wahres Ange⸗ 

icht / meines Leyd⸗ und Schmer zens 
Linderung / was hilfft es mich / daß mir 
ſolche unausſprechliche Schoͤnheit zu 
Kleffeſt in dem feuchten Grund dieſes 
Brunnen dargeſtellet wird / dann 
fo ich mich hierinnen zu laben und 
zu kühlen vermeyne / ſtehe ich viel⸗ 
mehr in Gefahr / daß die Strahlen 
dieſer Sonne aller Vollkommenheit / 
dieſes zarte durchſcheinende Elemente 
durchdringen / und mich wie Wax zer⸗ 
| ſchmel⸗ 
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ſchmelzen und zunicht machen: Ach 
gluͤckſeeliger Juſtine, was iſt das / was 
du vor Augen haſt? ſchlaͤffeſt oder wa⸗ 
cheſtu? iſt es nicht dein hochwehrte ges 
liebteſte Libia ? iſt dig nicht ihr himmli⸗ 
ſches Angeſicht? ſeynd dig nicht ihre 
Helffenbeinen⸗ſchneeweiſſe Haͤndlein ? 
ſeynds nicht ihre Corallenrohte Lippen? 
und ſeynd dieſes nicht ihre zweyen hel⸗ 
len Sternlein gleich funkende Aeuglein? 
iſt dieſes nicht ihr Alabaſterner Buſen? 
und ſeynd dieſes nicht ihre adelich und 
Herzensgewinnende Sitten und Ges 
bärde ? iſt fie es dann nicht / die mir ſo er⸗ | 
quickende und troͤſtliche Anblicker ſchen⸗ 
ket? O Herzengeliebteſte Libia, berichte 
mich deiner Ankunfft und Anweſenheit 
in dieſem Brunnen / rede / antworteſt 
du mir dann nicht? Ach leider! wie fols | 
te ſie mir antworten / weilen es ſcheinet / 
als waͤre es nur ihr Schatten: Aber 
wie kan es ein Schatten ohne ihre 
Gegenwart ſeyn? es waͤre dann / daß 
der greuliche Tod ſie vor der Zeit aus 
diefem Leben gezucket / und daß ihr her⸗ 
umſchweiffender Geiſt ſolchen Schaue 
dem 
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ten don ſich gebe. Aber Thorheit / dieſes 
iſt weder Schatten noch Geiſt / ſondern 
See webif Perſon; Sage mir / ach 
einiger Troſt meines peinlichen Lebens / 
wo biſt du dann? verzieheſt du aus 
Scherz ſo lang / mir zu antworten? ſo 
unterlaſſe es nunmehr / und bedenke / daß 
dieſes gar zu ein koſtbarer Scherz iſt / 
welcher mit ſchwerer Betruͤbung der 
Seelen erkaufft wird: Erlaube mir 
zum wenigſten den Gegenſchein deines 
Angeſichts zu beruͤhren! Indeme er 
ſolch ſein Verlangen zu vollziehen in das 
Waſſer griffe / betruͤbete er es mit ſeinen 
Haͤnden dermaſſen / daß eine gute Wei⸗ 
le, weder eines noch anders Geſtalt dar⸗ 
innen zu erkennen ware; und weilen 
Jußino die Urſach fo geſchwinder Ver⸗ 
Anderung nicht fo gleich erſinnen konn⸗ 
te / bermußtete er / daß Libia beyſeits 
gewichen waͤre / ſienge derowegen an 
von heller Stimme durch den Wald zu 
ſchrehen / und ihr zu ruffen: als aber 
niemand von ſeinem Klagen und ſehn⸗ 
lichen Schreyen zur Antwort und Mit⸗ 
leyden zu bewegen ware Ba 2 
| e⸗ 
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wieder zum Brunnen / welcher unter⸗ 
Deſſen klar und ſtillſtehend worden wa⸗ 
re / indeme er abermal die Geſtalt ſeiner 
Libia ęrkennete / deren liebreiches Ans 
gedenken ihn ſo weit brachte / daß er 
weinend ſprach: Ach Libia, Libia, wars 
um laſſet ihr Und ank bare zu / daß dieſer 
euer Leibeigener eines andern Sclab 
gehe / und in ſolcher Marter lebe? ſagtt 
mir / ſchoͤnſte Libia, wohin verberget ihr 
euch? Wann dann dieſer kühle Brun⸗ 
nen euer ſtetige Wohnung iſt / ſo ſchwoͤ. 
re ich / hinfuͤro mein ewiges Bleiben 
Ada zu haben. Als aber Ju- 
minus müde ware / umſonſt zu ſchreyen 
And zu klagen / und daß auch Ecchofßs 
me nicht antwortete / ſiele ihme / als el⸗ 
nem Wolberſtaͤndigen / eine natürliche 
Urſach oder Wuͤrkung innerliher Bes 
Hierd und Verlangens ein / welche iſt / 

Daß die Sache / die der Einbildung veſt 

Eingedruckt iſt / den Augen allezeit vor⸗ 
gebildet wird: Kan alſo wol ſeyn / daß 

feine ſtaͤte Einbildung dieſes bey ihme 

auch gechan: dannenhers entſchluge er 

ſich mit Gewalt alles Kummers 14 

2 au/ 


Wh 
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Pelude ſeine zwey Piauichter mie em 
gehauenen Holz: auf dem Weg ſuchete 
er vielerley tieffſinnige Urſachen / damit 
feine ver fuͤhrte Augen zu befriedigen. 
Nun will ich wieder zu der ſchoͤnen Li- 
bia, welche mitten in dem gweiffelbaffs 
ten Ausſchlag der Waſſen / zwar allein / 
aber doch in Geſellſchafft raufenderleg 
Sorgen und beſchwerlicher Gedanken 
verwickelt verblieben / kommen / welche / 
als fie die betruͤbte Zeitung / daß ihr wer⸗ 
theſter Juftinus fo ungluͤcklicher Weiſe 
gefangen worden / vernommen / erblet⸗ 
chete / als ein Seelloſer Leib / dann ihr 
ſchon der lebendige Athem ausbllebe / 
als aber das Her; ſolchen / ſamt der ent⸗ 
zogenen Farb wieder gabe / fuͤhrete ſie ein 
erbaͤrmlich⸗ und Mirleyden⸗ wuͤrdiges 
Weheklagen; in dieſem vernahme ſie / 
daß der Feind mit gewaffneter Hand in 
die Scadt drange / und unter andern 
feindlichen Gewaltthaten ohne Scheu 
mit den jungen Maͤgdlein / Frauen und 
Jungfrauen allen Muth willen triebe / 
entſchloſſe fie ſich / in Mannekleidern / 
| | | LElnen 
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einen Weg aus der Stadt zu kommen / 
zu ſuchen / und ſo viel an Kleinodien 
und andern theuren und koͤſtlichen Ges 
ſchmuck / als ſie bey ihr bequemlich ver⸗ 

halten koͤnnte / mitzunehmen / und das 
mit fie deſtoweniger erkennet werden 
moͤgte / ſchnitte ſie ihre Haar kurz ab: 
Nahme ihr darbey feſt und beſtaͤndig 
vor / weder Raſt noch den zu ſuchen / 
biß fie von ihrem geliebſten Jufino eine 
Nachricht / oder ihn ſelbſt gefunden haͤt⸗ 

te; wie nun gemeiniglich das Frauen⸗ 
dimmer von denen Gedanken unverwel⸗ 

let zur That ſchreitten / alſo that fie auch / 

und nahme ihren Weg in den Manns⸗ 
kleidern / die ihr trefflich wol anſtunden / 

aus ſonderbarer Schickung / auf des 
Odenati (welcher nunmehr Herz der 
Stadt Palmerina ware) Hofſtatt zu; 
als ſie nun ungefaͤhr auf drey Waͤlſcher 

Meilen nahe an gedachte Stadt kame / 
irrete ſie / und hielte an ſtatt der gefande 
ten Landſtraſſen / ſich eines engen Fuß⸗ 
ſteigs / der ſie in einen dicken wuͤſten 
Wald fuͤhrete / und als ſie an das End 
des Steiges kame / ſtunde ſie im 30% 

| e 
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fel / und wuſte nicht / wo hinaus ſie 
fuͤrters ihren Weg fortſetzen ſolte: und 
alſo ganz beſtuͤrzet hin und her im Wald 
einen Weg / der ſie aus ſelber Wuͤſten 
an einen bewohnten Ort tragen moͤch 
te / ſuchete / erſahe fie ploͤtzlich den ſchöͤ⸗ 
nen friſchen und hellen Brunnen / wel⸗ 
cher verlangten Juktino und Eheherrn / 
verſtandner maſſen / betrogen hatte: 
als ſie nun ſein angenehmes Rau⸗ 
ſchen / welches die vielfältig herfuͤr⸗ 
ſpringende Adern / und ſanfftflieſſende 
Baͤchlein von ſich hoͤren lieſſen / ver⸗ 
nahme / wurde ſie hierdurch deſto mehr 
angereitzet / ihren harten Durſt darin⸗ 
nen zu leſchen / in dem Trinkem aber / 
erſahe fie ihren herzgeliebteſten Juſti⸗ 
no, welcher Anblick ſie dermaſſen ver⸗ 
zuckete / daß ſie eine gute Weile ganz 
unbeweglich ſtill bliebe / und allein die 
ihr vor Augen ſchwebende Geſtalt be⸗ 
trachtete / und alles wol beſahe. Nun 
konnte fie aus deme / was fie im Waſ⸗ 
ſer anſichtig worden / nicht anderſt er⸗ 
meſſen / als ihr Juſtinus muͤſſe nahe 
hey ihr ſeyn / fienge derowegen an / 15 
erſt⸗ 
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krſtlich mit ſanffter Stimme zu ruffen / 
hernachmals aber ihn in den hohen Fels 
ſen / und unter denen nechſt dem Bruns 
nen ligenden Steinen / und dorten herum 
gewach ſenen Stauden / mit ihren adeli⸗ 
| 7 9 585 Fungeacht der ſtachlichten 
Hecken und Dornſtreuche / zu ſuchen / 

und kame doch immerzu / gleich als ein 
durſtiges Stuck Wild / wieder zum 
Brunnen / noch begieriger die Einbil⸗ 
dung deſſen / den ſie uͤber alles hoch und 
werth hielte / zu beſehen; endlich lieſſe 
fe ihre Aeuglein ſtieſſen / und redete ih⸗ 
rem juſtino folgender Weiß zu: So dis⸗ 
ſes widerwertige Kleid (hochwerther 
Juftihe ) ſolte eine Ur ſach ſeyn / daß du 
mich nicht erkenneſt / ſo komme / beſiehe 
und erfahre / daß ich deine getreue LI 
bia bin / welche / in Beobachtung ehs 
licher pflichefchuldiger Lieb ihr Vatter⸗ 
land / mit dem gröften Theil ihres Ver⸗ 
moͤgens / verlaffen / und dieſe Dann 
kleider / gegen ihren weiblich⸗ und natuͤr⸗ 
lichen / deinetwillen verwechſett; ant⸗ 
wWorteſt du nicht / eroͤffne mir 3 
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Urſach dieſes deines unfreundlichen 
Stillſchweigens. Aber / ach ich Verlaf⸗ 
fene! nun verſp uͤre ich ( leider ) daß mei 
ne s lange Abboeſenheit / ſo viel bey dir 
vermoͤgen / daß du einer Wuͤrdigern 
als ich / die dich aber mir gleich nicht lle⸗ 
ben und ehren kan / ergeben: Ich halte 
aber Diefes auch für unmuͤglich / dann ich 
ſihe dich friedlich bey meinem Schatten 
ſtehen / welcher ſolche ihn zugleich treß⸗ 

fende Unbelligkeit nicht geſtatten wuͤr⸗ 
de; ſprich nur ein einiges Woͤrtlein / 
verſichere mich dardurch / daß die Liebes 
flamme / welche ich hiebevor in deinem 
Herzen verſpuͤret / nicht gantz erloſchen 
ſehye / dann wie du dich in dieſer kuͤhlen 
Brunnenquellen erzeigeſt / beſorge ich / 
du ſepeſt viel erfäfter als fie ſelbſt / wo 
nicht gar wie das Scytiſche E yßgebuͤrg 
donßroſt erhartet / blſtu dann zu deinem 
und meinem Einheil hinein gefallen / 
Ey ſo reiche mir deine Hand / ſo will ich 
a 40 nach meinen weiblichen 
Kraͤfften / bearbeiten / dich zu Trutz der 


ſolches redete / ſahe ſie einen groſſen 
Din 


Arethuſa herauszuziehen. Indeme ſie 
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Hirſchen in vollen ſpringen daher flies 
hen / welcher ſein geliebtes ſtuck Wild / 
ſo etliche Waydleute den Tag zuvor 
vermuthlich geſaͤllet hatten / ſuchete / er 
eylete / weilen ihn der Durſt maͤch⸗ 
tig plagete / gerad dem Brunnen / ſich 
da zuerkuͤhlen und zu trinken / zu / wel⸗ 
chem die mitleydige Libia Platz mache⸗ 
te / und von dem Brunnen zuruck in 
das naͤchſte Geſtraͤuch wiche / von dorten 
aus / auf dieſes Thiers Weſen und 
Thun Achtung zugeben znachdeme der 
Hirſch zu dem Brunnen gelanget / ward 
er alſobald ſeines verlohrnen ſtuck Wilds 
Figur / in dem Grund deſſelben / ge⸗ 
page / er gabe Anzeigung / als ob er 
anfangs ſich etwas darob entſetzet / und 
gleich ſam erſtarrete / endlich aber ſprang 
und hupffete er aus Luſt und Freuden: 
und obwollen er ſehr durſtig ware / ſo 
hatte es doch das Anſehen / als truͤge 
er Bedenken nach Begter zu trinken / 
ſondern leckete nur allgemach das Waſ⸗ 
ſer oben her: dieweil aber ſein natuͤr⸗ 
licher Antrieb ſich allein mit dem Anſe⸗ 
ben nicht erſaͤttigte / ſprang er Gt 


Er A 
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as feine betrogene Augen ihm zu er⸗ 
kennen gaben / wuͤrcklich zu erlangen ) in 
den klaren Brunnen / wordurch das 
Waſſer getruͤbet / und feine Begierd nie⸗ 
dergeleget wurde / in Vermerckung deſ⸗ 
fen begabe er ſich wieder aus den Bruns 
nen / und kehret in das Gehoͤltz: Dieſes 
alles hatte die ſchoͤne Libia mit Fleiß an⸗ 
geſehen / und ergruͤndete aus deme was 
ſie an ermeldten Thier wahrgenommen / 
die betruͤgliche Art des Brunnens / ware 
alſo der Hirſch ihr Unterweiſer dieſes 
Gehelmnuͤß / wordurch fie nun dleſer 
Verblendung genuͤglich verſichert wur⸗ 
de / wolte dero wegen nicht wieder in den 
Brunnen ſehen / ſondern kehrete aufs 
neu allen Fleiß vor / einen Weg / der fie 
aus dleſem einſamen Ort leiten mochte / 
zu finden: endlich kame fie auf einen rich⸗ 
tigen Fußſteig / der fie auf die Landſtraſ⸗ 
fen nacher Hof fuͤhrete: indeme ſie alſo 
fortwanderte / vergoſſe fie viel und uns 
lehliche Thraͤnen / und verfluchte den 
Hirſchen / der ſie aus dem angenehmen 
Betrug gebracht hatte / dann ihr viel lie⸗ 
ber ſolte g weſen ſeyn / dergeſtalt vers 
blend 


* der Winternacht. . 


5 Das Ander Capitet 


And daß Ihro Fuͤrſtliche Snaden Herrn 
7 atters weitberuͤhmte Hoffhaltung fiel 
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blendter zu leben / als nach Eroͤffnung des 
Falſches / ihren Juftino nicht mehr ſe⸗ 
ben koͤnnen / in dieſem verliebten Ley⸗ 
den / kame ſie an des Odenati Hof / ſpa⸗ 
tzierte in dem Pallaſt hin und wieder / 
und wurde gleichſam zu einem andern 
Argus, alſo ſahe fie ſich nach ihrem Ju- 
ſtino allerſeits um / indeme wurde fie 
von der Hertzogin Celinda, des Ode- 
nati eintzigen Erbin / erſehen / welche 
ihr durch einen Edelknaben anbefehlen 
lisſſe / ſich alſo bald vor fie zu ſtellen; und 
als ſie befraget wurde / von wannen ſie / 
und wie ihr Namen waͤre / und was ſie 
an. dem Hof ſuchete ? antwortete die 
ſchoͤne Libia, mit niedergeſchlagenen 
Augen / demuͤhtigen Gebaͤrden / und 
wolbedachten hoͤffllchen Worten: Sie 
ſeye ein geborner Pall / und heiſſe Libio; 


von ſo fernen Orten hieher gebracht / mit 
Verlangen und Vorſatz / ſich in adelſchen 
Tugenden zu uͤben / und loͤbliche Wiſſen⸗ 


Ynda, weider dee Libü gure Geftle 
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und Beſcheidenheit bellebete / nahme ihn 
zu einem Edelk naben / mit Genehm⸗ 
babung ihres Herrn Vatters / auf es 
erkveckete aber die Annehmlichkeie des 
Libii in kurtzer Zeit bey Celinda eine 
neue Marter und heimliche Pein: Und 
gleich wie ſtaͤte Gegenwart deſſen / was 
man liebet / ſolchen guten Willen und 
Neigung mercklich zu nehmẽ und wach⸗ 
fen machet / alſo verlieffe keine Zeit noch 
Stunde / in welcher Celinda ihres neuẽ 
Bedienten des Libii nichtingedenck wa⸗ 
re / und ſinnete in ihren unruhigen Ge, 
dancken dahin / wie ſie ihm ihr Anliegen 
aufs foͤrderlichſte zu verſtehen gehen 
moͤchte; als ſichlnun eins mafs in ihrem 
innerſten Gemach Gelegenheit hierzu 
erbote / lieſſe fie ſich weitlaͤufftig gegen 
ihm vernehmen / wie werth und hold ſie 
ihn hätte / und machte ſich nicht weniger 
ſeinen Willen gantz unterwuͤrffig dahin 
berleirer offt die Unbedacht die etebſuͤchti⸗ 

en) Libia, die nunmehr Libio ſich nen⸗ 
nete / deme nichts weniger als dergleichen 
Zumuthungen angelegen waren ; als er 
e ij aber 
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aber feine Frau / als eine vortrefflich 
ſchoͤne Fuͤrſtin dergeſtalt geniedriget / 
und ihm ergeben verſpuͤhrete: Lieſſenoch 
mehr Gehorſam / Verpflicht / Treu 
und Gegenlieb ſcheinen / ſich nach beſten 
Maͤchten und Ver moͤgen / zu allem dem / 

was Celinda ferners mit ihm ordnen 
und befehlen wuͤrde / erbietend / und be⸗ 
diente ſie mit Menſchmoͤglichem Fleiß: 
woraus Celinda muthmaſſete / daß ihr 
erſter Anwurff bey Libio viel muͤſte ge⸗ 
wuͤrcket haben / erzeigete ſich deßwegen 
gar freudig: den bekuͤmmerten Libio 
aber (als dergleichen Liebes fruͤchte nicht 
unwiſſenden) befremdete ſe ner Fuͤrſtin 
neue Weiß und ploͤtzliche Verwechs⸗ 
lung ihrer gewöhnlich» ernſthafft und 


ſittſamen Gebaͤrden / im wenigſten / 


ſondern betrauret ſeinen muͤhſeeligen 
Stand / welcher nicht zulieſſe / auſſer 
des jenigen / welchen er doch noch einmal 
zu ſehen mehr zweiffelt / als hoffete / je⸗ 
mand andern zu lieben / weniger (zu 
Vermehrung ſeines Leydens) der jeni⸗ 
gen / welche mit hoͤchſten Begierden 
ihn ve.langete / zu gehorchen und u 
y | Die 2 
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enflen zu ſeyn Nachdem er blel und 
unterſchledener malen von der Fuͤrſtin 
Celinda, zu wuͤrcklicher Bezeugung ſei⸗ 
nes verſprochenen Gehorſams / Anlaß 
bekommen / entſchloſſe er ſich / fie aus 
der falſchen Meinung / in welcher ſie 
feines Geſchlechts halben ware / zu helf 
fen / und ihr die Warheit folgender Ge⸗ 
ſtalt zu bekennen / ſprechend: Gnaͤdigſte 
Fuͤrſtin / ich bin dergeſtalt von dero gnaͤ⸗ 
digſten Erbieten ſo hoher Fuͤrſtlichen 
Gnaden verwirret / daß ich wegen mei⸗ 
ner Unwuͤrdigkeit und Unvermuͤgen an 
die Wiedergeltung nicht gedencken darff / 
nur allein mein gehorſamſter Wille / 
kan dero gnaͤdigſtes Belieben und Be⸗ 
felch erſtatten / und damit Euer Fuͤrſt⸗ 
liche Gnaden in der That erfahren / daß 
ihm alſo / will deroſelben ich eine natuͤr⸗ 
liche Geheimniß entdecken / von einem 
ſchoͤnen klaren / etwan drey Welſcher 
Meilen weit von hier entfernetenꝛun⸗ 
nen / mit deme es ſich alſo verhaͤlt / daß / 
wann ein wahrer und beſtaͤndiger Ver⸗ 
lebter ſich in ſelbem Waſſer beſiehet / fo 
vird ihm die jenige / welche er ohne 
f D ii) Falſch 
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Faſſch lieber / in ihrer ſebpafften Geſtalt 
borgebildet / und als ſie perſoͤhnlich zur 
gegen waͤre / an ſeine Seiten geſtellet: 
Bitte alſo gehorſamſt / Euer Fuͤrſtliche 
Gnaden belieben etwan einmal in hoͤch⸗ 

ſter Stille mit mir dahin zu kommen / 

und ermeldtes Waſſers verborgene Art / 
durch eigne Prob zu erfahren / vermit⸗ 
telſt welcher dieſelbe meiner treubeſtaͤn⸗ 
digen Neigung / und ich entgegen auch 
Ders Fürftlihen Hulden und gnaͤdig⸗ 
ſten Willens / den fie gegen mir ſcheinen 
laſſen / deſto mehr vergewiſſert werden / 
benach mals koͤnnen die Mittel / unſerer 
hender Wunſch und Verlangen zu ver⸗ 


gunuͤgen / ergriffen werden: Die Fuͤrſtin 


Hhaͤtte ob dieſem des Libii Vorſchlag ein 
ſonder⸗ und ſolches Gefallen / daß fie 

Ungefeyret durch ihren geheimen Cam⸗ 
merdiener die Anſtalt machete / wie ſie 


. folgenden Morgen / ehe Phoebusfeirie- 


feurige Pferd anſpannete / (das iſt bor 
Aufgang der Sonnen) in hoͤchſter Stil⸗ 
le und verkleidtet / ſich zu dem Brunnen 
erheben moͤchte: und wie das Frauen 
zimmer in dergleichen Sachen 2 
| traͤg 


A 
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traͤg noch ſaͤumig / wurde dieſes Vorha⸗ 
ben vollzogen: Als nun Celinda und 
Libio ſich zugleich in dem Brunnen be⸗ 
ſahen / erkennete Libio ſein eigne Perſon 
neben Celinda, welches ihm der Fuͤrſtin 
warhaffte Lieb genugſam bezeugete: 
Celinda aber / welche alles Fleiſſes ers 
forſchen wolte / ob ſie ihre Bildnuß an 
des Libii Seiten vermercken wuͤrde / 
ſahe an ſtatt ihrer / bey dem bermeinten 
Libio, einen hurtigen von allen Glied⸗ 
maſſen wolgeſtalten jungen Mann / 
welches juſtinus, den Libia fo unaus⸗ 
loͤſchlich in ihr Gemuͤth und Sinn ge⸗ 
graben hatte / ware; auf Warnehmung 
dieſes wurde fie ungedultig / und ſägte 
‚Lib'o mit Unwillen / wie unerkenntlich 
er ihre wahre Gnad und Lieb belohnete. 
Nunmehr deuchte es Libium rechte Zelt 
zu ſeyn / ſein bißhero verſtell es 
Geſchlecht / und wer er eigentlich 
waͤre / der Fuͤrſtin zu entdecken / beſchas 
he derowegen ſolches mit dergleichen 
Worten: Durchlaͤuchtig⸗hochgeborne 
Oelinda, ich erkenne und bekenne zwar 
wol / daß ich einer aus ſo hohem Ort 

ie DM ent⸗ 
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entſprieſſenden Lieb als Euer Fuͤrſtliche 
Gnaden in dieſem klaren Waſſer mir 

bezeugen) durchaus unwuͤrdig bin / und 
wie gern ich auch ſolche thaͤtlich wider⸗ 
gelten wolte / ſo bin ich doch hierzu zu 
unvermoͤglich und untüchtig; daß ſolches 
aber an meinem Willen nicht ermangle / 
Belieben Euer Fuͤrſtliche Gnaden meine 
Entſchuldigung anzuhören / dann ob 

ſchon dieſelben mich in Mannskle dern 
ſehen / fo bin ich nicht weniger eine 


Weibsperſon / als Euer Fuͤrſtliche 
Bnaden / und fo fr daran zwelffeln / 


will ich ſolches darmit / was ich als ein 
ehelich verliebtes Weib ſuche / und wer 
ich von Geburt bin / hiemit ausfuͤhrlich 
darthun und eroͤffnen : Ich bin aus der 
Landſchafft Siria in der Stadt Palmeri- 
na, deren Euer Fuͤrſtliche Gnaden 
Herr Vatter ſich unlaͤngſt bemaͤcheiget 
und unterthaͤnig gemacht / gebohren / ich 
liebte daſelbſt einen jungen Wolgebor ⸗ 
nen und in allen Tugenden erzogenen 
Edelmann / welcher ſich mit mir hernach⸗ 
mals vermaͤhlete / der heiſt mit Namen 
Juftinus, iſt in juͤngſter Belaͤgerung der 

5 | Stade 
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Stadt Palmerina in einem Ausfall ges. 
fangen / und ver muthlich hieher gebracht 
worden: Dieweilen aber ſeine Abwe⸗ 
ſenheit mir ſo beſchwerlich / ja ferners 
unertraͤglich ware / wurde ich Sinnes / 
in die ſer Kleidung / ſo ich trage / ihn zu 
ſuchen / kame alſo ungefaͤhr zu diefem 
Brunnen / deflen:berfvunderlihe Zus 
gend ich vermittelſt eines von Eyfer / 
Lieb und Durſt angefochtenen Hirſchens 
(welches ich aber / Verdruß zu vermey⸗ 
den / nicht umſtaͤndig erzehle) erkennete / 
von dannen kam ich aus ſonderbarer 
Schickung / ſonders zweiffel zu meinem 
groſſen Gluͤck und Troſt / in Euer Fuͤxſt⸗ 
lichen Gnaden Dienſten / woraus init 
der Zeit dieſe betruͤgliche Lieb eingeſchli⸗ 
chen und erwachſen; damit aber Euer 
Fuͤrſtliche Gnaden ſehen / daß ich Urſach 
abe / meinen Juſtino lieb und werth zu 
alen ſo belieben ſie gnaͤdigſt feine an; 
mußhtige Geſtalt und wolgeſchaffene 
Leibsgroͤſſe / noch einmal neben mir / in 
dieſem Brunnen zu betrachten. Die 
Fuͤrſtin Celinda verwunderte ſich ders 
maſſen ob der Erzehlung dieſes Ver⸗ 
N D v lauf⸗ 


— 
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lauſſes / daß fie durch all ihre zarte 


vielmehr feiner Bildnuß / ſo gantz ein- 
wurde / dannoch bezwange ſie ſich nach 


ber dle Sonne faſt Waagrecht allbereit 


nacher Hofe / Celinda verſprache II | 


# 


5 


Adern ein kaltes Geblüch gegen dem 
Hertzen / wordurch ihre Liebes; Begierd 


gedaͤmpffet wurde / flieſſen empfande; 
als ſie aber in dem klaren Brunnen die 


N 
«N 
h 


genommen / faſt ihrer Sinne unmaͤchtig 


Moͤglichkeit dieſes vor ihrer Dienerin / 
der erſt⸗ erkannten Libia, zu bergen; als 


über fie zu ſtehen kommen wolte / eile⸗ 
ten ſie beyde mit dem vorbedeuten Cam 
merdiener / welcher etwas abſeits von 
dem Brunnen ihrer wartete / wieder 
‚bie, fie hinfuͤro / wie biß anhero / fi r 
ihren Edelknaben zu halten / und fi 
ſolte nur fo lang bey ſolcher Bedienung 
verbleiben / biß fie irgend Wiſſenſchaſſt 


Fi 


‚don ihrem geehrten Juftino erlangete; 


* 
. 
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entgegen aber ſinnete die in Juftinum 
neu verliebte Fuͤrſtin Celinda auf Mit⸗ 
tel und Weg / wie fie ihres erſt⸗ erkor⸗ 
nen Liebdieners / ohne Verhinderung 
der Libiæ, moͤchte anſichtig / und mittler 
Zeit theilhafftig werden: erdachte alſo eis 
nen leichtſinnigen Fund / dann fie kame 

mit naſſen Augen vor ihren Vatter / be⸗ 
klagte ſich / wie ihr werteſter Edelknab 
der Libio an fie haͤtte Hand geleget / we⸗ 
gen eines Verweiſes / ſo ſie ihm eines 
Verbrechens halben gegeben / bate alſo 
gehorſamſt / er moͤchte ihr Vaͤtterlich⸗ 
und zugleich Obrigkeitlichen Arm und 
Macht bieten / damit ſolche Unthat an 
Lib io beſtraffet wuͤrde / welches er ihr 
ohne ferners Nachforſchen vergoͤnnete / 
1 80 befahle ſie / daß der unſchuldige 
Libio in eine wolberwahrte Gefaͤng⸗ 
nuß / biß auf fernere Verordnung / ge⸗ 
worffen werden / auch niemand bey ho⸗ 
her unnachlaͤßlicher Straſſe / mit ihm 
zu reden / ſich geluͤſten laſſen ſolte: 
und dieſes beſchahe allein / dadurch Li- 
biæ alle Gelegenheit zu benehmen / daß 
F 
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fie ihren Ehemann den Juftinum nicht 
ſuchen / noch luſtinus Libiam antref⸗ 
fen / und die Fuͤrſtin Celinda zu ihrem 
laͤſterlichen Vorhaben deſto freyer gelan⸗ 
gen koͤnte: weilen nun Libiæ eintzige 
Urſach ihrer ſo harten Verwahrung 
nicht bewuſt ware / befeuchtete fie mit 
unzehlichen Thraͤnen der Unſchuld / den 
tieffen und dunckeln Boden ihrer 
Gefaͤngnuͤß: indeſſen verſandte die heim⸗ 
tuͤckiſche Celinda ihꝛen vertrauten Cam⸗ 
merdiener mit Befelch und einer Sum⸗ 
ma Gelds / daß er in der gantzen Land⸗ 
ſchafft Siria dem Juſtino emſig nachfor⸗ 
ſchen / und ihn / (da er zu finden) wie 
hoch er auch im Werth moͤchte gehalten 
werden / erkauffen ſolte. Dem Cam⸗ 
merdiener (welcher nichts hoͤher / als 
ſeiner Fuͤrftin Willen und Befelch ges) 
dorſamſt nachzuleben / fich lieſſe angelen) 
gen ſeyn) ware unſchwer den juſtinum 
zu erfragen / weilen er (wie gedacht) 

in der Stadt Niſa, nur ſechs Waͤlſcher 
Meilen von der Hoffhaltung ware / 
wurde auch / auf dernommenen 010% 
fin oſſentlich ausgeruffenen Befelch / 


je 
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alsbald dem Cammerdiener / von ſein 
en Herrn / dem Handelsmann 
ſelbſt / zugefuͤhret / um dreyhundert 
Gold- Cronen erhandelt / und nacher 
Hof der Fuͤrſtin gebracht: Juftinus, 
welchen nichts weniger als derley Liebes⸗ 


beruckungen kraͤnckete / ware nicht in 


geringen Freuden / daß ihn das Gluͤck 


— 


aus ſo ſchwerer und muͤhſeeliger Dienſt⸗ 


barkeit gezogen / und zu Fuͤrſtlichen 


Dienſten erhoben hatte / veꝛmuthete hier⸗ 


aus / das Gluͤck moͤchte ihm hinfuͤro et⸗ 
was guͤnſtiger erſcheinen: damit leich ter⸗ 
te er feinen Kummer / und beembfigte 
ſich / ſeine Dienſt der Fuͤrſtin angenehm 


zu machen. Gelinda > welche don der 5 


Gegenwart des Juftini ihres erkaufften 


Leibeigenen / als einem neugeſchaͤrpfften 


Liebes; Pfeil gewundet / ſuchte ſtuͤndlich 
Gelegenheit / ihn ihrer Gemuͤthsmei⸗ 
nung zu verſtaͤndigen / und als ſie ſolche 
erſahe / berichtete ſie ihn der Urſach / 


warum er zu ihren Dienſten erkauffet / 
und wie fie feine gute Geſtalt und Leibs⸗ 


geſchicklichkeit durch eine frembde jaͤm⸗ 


merliche Zutragung waͤre innen wor⸗ 
e D bij den / 


J 


N 


a ee Fe 


| haffte Nachſtellung / und glaubet bald 
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den / dann es haͤtte ſich unlaͤngſt in der 
Stadt Palmerina eine adeliche Frau / 
Libia mit Namen / ſeinetwegen / wei⸗ 


len ſie vernommen / daß er in einem 


Treffen (vor Übergang ſetztermeldter 
Stadt) geblieben ſeyn ſolte / ſelbſt er⸗ 
mordet: Dieſes Gedichte hielte die Fuͤr⸗ 
ſtin dem Juſtino darum vor / damit er 
in der Liebe gegen feiner Libia lab wer⸗ 
den / und endlich gar erkalten ſolte / ent⸗ 
egen aber gabe ſie ihm durch mancherley 
Anleitung und Verſprechung groſſer 
Belohnung / ihr Verlangen zu verſte⸗ 
Yen. Juſtinus wolte der Zeitung von fo 
berdammiſcher Verzweiflung feiner 
Libia darumb nicht voͤlligen Glauben 


ziuſtellen / wellen er die Fuͤrſtin ihm ge⸗ 


nr maſſen gewogen verſpuͤhrete / doch 
edanckete er ſich / (als einer der Hoff⸗ 
raͤnck nicht Unerfahrner) fo hoher 
Fuͤrſtlichen Gnaden / mit gehorſamen 
Verſprechen / der Fuͤrſtin Willen und 


Begierd nach Möglichfeie Folg zu lei⸗ 
ſten: Hierauf beſchloſſe er ſich in fein: 


Zimmer / beweinete ſolche ungewiſſen⸗ 


den 
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den abſcheulſchen gewaltthaͤtigen Todes⸗ 
fall feiner Libiæ, bald aber hielte er ſol⸗ 
ches alles vor eine vorſaͤtzlich gefaͤhrliche 
Erfindung: Celinda vermerckte mit der 
Zeit des Juſtini labe Weiß / und empfan⸗ 
de entgegen deſto ſchmertzlicher ihren in⸗ 
nerlichen Hertzenbrand / nam ihr dero⸗ 
wegen vor / bey erſter Gelegenheits⸗Er⸗ 
bietung / ſeinen Willen und Meinung 
ernſtlich zu ergruͤnden / kame alſo in Kuͤrs⸗ 
ge von denen Gedancken zur That / ſien⸗ 
ge erſtlich an / ihme feine geringe Sorg / 


hochſtraͤfflichen Undanck / den er um die 


haltung erwieſe / vorzuwerffen: Endlich 


ungen bey Juſtino nichts vermoͤchten / 
zwange fie ihre unlautere Liebe / daß fie 
ſich mit offenen Armen 85 um den Hals 
warff / indeſſen kame Odenatus, ihr 
Vatter ungefehr / ſich mit ihr / als 
‚feiner einigen Tochter / in etwas zu un⸗ 
terreden / und ihr Gutachten daruͤber 
zu vernehmen; als er ſie beyde nun 
dergeſtalt aneinander gekuppelt fande / 
1 | ver⸗ 


ſo er EN Dienſten haͤtte / und den 
\ | 
ihm erbottene treu⸗meynende Werth⸗ 


aber als dieſe und andere mehr Beweg⸗ 
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vergaſſe er ſich aus Grimmen / ergriffe 
und hielte Jutlinum mit feinen eigenen 
Haͤnden / und befahle / ihn in die greu⸗ 
lichſte Gefaͤngniß ſeines Pallaſts (wo⸗ 
rinnen feine geliebteſte Libia allbereit bor 
ihm ware) zu werffen / naͤchſt dieſem 
ordnete er mit groſſem Ernſt und ohne 
Anſehung Vaͤtterlicher Liebe / daß feine 
Eßhrenvergeſſene Tochter in einem ho⸗ 
ben und veſten Thurn ſtarck verwachet 
werden ſolte / dieſem allem wurde alſo⸗ 
gleich ee Der betruͤbte Juſtinus 
als er ſahe / daß er ſolcher geſtalt von vie⸗ 
len ſchweren Anſtoͤſſen verfolget ware / 
beklagte er ſich mit unablaͤßlichen Thraͤ⸗ 
nen / jetzt über das lange Ausbleiben des 
Todes / bald aber uͤber ſeine Libia, und 
beſchuldigte ſie der Untreu und des Eyd⸗ 
bruchs: als nun Libia zu unterſt in ih⸗ 
rem finſtern Gefaͤngnuß die eigene 
Stimme ihres einigen Liebſten erhoͤrete / 
kame ſie ihm in vollem Lauff entgegen / 
umſienge ihn mit beyden Armen / konn⸗ 
te ſich auch ſolches unverhofft⸗ erfreuli⸗ 
| 11 Umfangens nicht erſaͤttigen / daß 
e beyde ihre Angeſichter mit Freuden⸗ 
g thraͤnen 
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thraͤnen gewaſchen hatten. Die ſchoͤne 
Libia, welche in der Schoß ihres liebſten 
Juſtino ſich befande / erzehlete ihm aus⸗ 
fuͤhrlich / auf was Weiß uud Weg fle aus 
der uͤbergangenen Stadt Palmerina, 
ihnzu beſuchen / was ihr bey den wahr⸗ 
ſagenden Brunnen begegnet / und wie 
fie Anfangs an dieſe Hoffßaltung / bes 
nachmals in der Fuͤrſtin Celindæ Dien⸗ 
fie / als ein Edelknab kommen ware / wie 
ſie ſich in fie verliebet / und wie unver⸗ | 
ſchamt fie ihr unkeuſches Hertz und Wil⸗ 
len vermepnt / daß ſie ein Knab waͤre) 
eee eee ihr endlich 
die Warheit / von wannen und was Ges 
ſchlech ts ſie waͤre / bey ernenntemBrun⸗ 
nen zu erkennen geben / die Urſachaber / 
warum fie an dieſen ſchmaͤhlichen Ort 
gerathen / koͤnnte ſie ihm nicht / weilen 
dor ſeſbe ſelbſt unbewuſt wäre / ſagen: 
nach vollendter ihrer Erzehlung konte 
der bernünfftige Juſtino, aus allen Umb⸗ 
ſtaͤnden / das bermeſſene Vorhaben der 
Celinda, leichtlich abnehmen / fienge 
darauf an feiner Libiæ alles / was ſeit 

m NAnfang feiner ungluͤckhafften 
| Dienſt⸗ 


Sr 


unbekannt : dann Libia wuſte wol / 


5 Unhold ware) ſtaͤttigs in a 
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Dienſtbarkeit / biß zu feiner gegen waͤr⸗ 
tig ⸗ harten Gefaͤngnuß mit ihm vor⸗ 
gangen / zu berichten. Als nun dieſe 
zwey Eheleute in Erzehlung der ſchaͤnd⸗ 
lichen Begierlichkeit Celindæ zu’ams 
men traffen / konnten ſie daraus wol und 

gruͤndlich urtheilen / warum fie unver⸗ 
ſchuldter Weiſe in die em Loch ſo groſſe 
Lngelegenheit und Elend leiden mus 


etwas ſcharpffers vornehmen wuͤrde / 
weil ihm die Beſchaffenheit der aus Lieb 
gebaͤhrenden Frrthum und Fehler nicht 


daß Odenatus, als ein Wittwer / mit 
einer Weibs⸗Perſon (welche eine 
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keſt ſebete / weſches Weib wegen Ihrer 
Ungeſtalt und Haͤßlichkeit mehr einem 
hoͤlliſchen Geiſt / als einem Menſchen / 
nicht al kein wegen ihres ziemlich hohen 
Alters / ſondern auch anderer Leibss . 
maͤngel / als eines Buckels / uͤberworf⸗ 
fenen zerdruckten Naſen / trieffend / und 
mit Scharlach ringsherum beſetzten Au⸗ 
gen / zu vergleichen ware. Dannoch 
N fie mit ihrer Gottes „vergeſſenen 
Wiſſenſchafft der Zauberey ſo viel zu 
wegen gebracht / daß der verblendte O- 
denatus fie für eine andere Venus hiel⸗ 
te: dieſe ihre ſpoͤttliche Vertraͤulichkeit 
aber wurde in folder Geheim gehalten / 
daß an demgantzen Hoff niemand / ohne 
zwey 08 drey Perſonen deren auch Libia 
eine ware) darvon wuſten: Der Libiæ 
Vorſchlag gabe ſuſtinus, als einer wols 
bedachten Einrathung / Beyfall / und 
leſſen den Odenato durch ihren / mit 
nſtändig⸗ groſſen Bitten hierzu bewo⸗ 
enen Thurnhuͤter / demuͤtigſt andeu⸗ 
ten / daß fie etwas wichtig und ihm Hochs 

ngelegenes vorzutragen haͤtten / baͤten 

emen ee TREUE ID 
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derowegen beweglichſt um gnaͤdigſte 
Anhoͤrung: Dieſes war ihnen zugelaſ⸗ 
ſen / und eroͤffneten dem Fuͤrſten der 
Laͤnge nach mit ſchoͤner Ordnung / den 
Anfang ihrer erſten Lieb / ihre Vermaͤh⸗ 


lung / und den folgenden Lauff ihres Le⸗ 


nen / ereignet Woruͤber Odenatus ſich 


' „FEN Tochter Celinda für ihm braͤchte / 


Aunparteylichen Richtern / zu dem offt 


bens / biß zu gegenwaͤrtigem ihrem 
Ubelſtand / vor allem aber / was ſich mit 
der Fuͤrſtin Celinda feiner Tochter und 
ihnen / bey dem wahrſagenden Brun⸗ 


ſehr verwunderte / und befahle / daß man 
dann er wolte nebſt ihr und eilich feinen 
Rathen / als in dieſer Sache geordnet⸗ 


ten ſich die Richter nebeneinander * 
i ein 


ua | 
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eine Seiten / und befahlen Juflino , er 
ſolte allein herkommen / und ſich in dem 
klaren Waſſer beſehen / alſobald erſchiene 
gar kaͤnntlich die ſchoͤne Libia neben ihm; 
Lu wurde Jultinus abgeſchaffet / und 

ibia, welche noch ihre Mannskleider 
an hatte / zu ſolcher Prob erfordert / an 
deren Seiten ſich die Geſtalt des juſtini 
gar ausgedruckt ſehen lieſſe: Folgends 
kame Odenatus nebſt feiner Tochter 
Celinda herbey / und beſahen ſich zus 
gleich im Brunnen / da kame recht an 
Tag / wie Celinda den juſtinum war⸗ 
hafftig liebte / dann er wurde naͤchſt bey 
6. indem Waſſer erkannt: Neben dem 
denato fahen fie ein fo abicheulihs 
Be Weib / daß fie allen Umb⸗ 
ſtehenden einen Grauſen erweckete / und 
* war die vorgemeldte / welche den 
Odenato gehoͤrter maſſen mit ihrer 
Teuffliſchen Kunſt bethoͤret hatte / wöor⸗ 
uͤber Odenatus ſehr beſchaͤmet ware / 
und verdroſſe ihn nicht wenig / daß ſolche 
Beſchimpffung ihm in Beywefen ſo vie⸗ 
ler / bevorab der in dieſem Zweiffel ſelbſt 
erweßlten Richter / wiederfahren f 5 

| able 
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fahle ihnen derowegen / ſie ſolten ſich alle 
zugleich ſpiegeln / damit er ihre Unvoll⸗ 
kommenheiten auch erfahren moͤchte / 
olches geſchahe / da wurde an des er⸗ 
ten Raths und Richters / als eines er⸗ 
lebten Mannes Seiten / ſein altes runtz⸗ 
lechtes / doch ihres Ehegattens wolwer⸗ 
thes Weib / bey dem andern (welcher 
ein Wittwer) feine junge wolgebutzte 
Beſchlieſſerinſerſehen; der dritte hatte 
eine Anzahloffener Buͤcher / zu welchen 
alle ſeine Neigung ſtunde / vor und um 
ſich / bey dem vierdten ſtunden etliche 
offene Saͤcke voller guͤlden⸗ und ſilberner 
Muͤntzen / darnach all ſein Dichten und 


Trachten ware / als das rechte Waſſer 


auf feinen Schleiſſſtein / worauf er viel 
roͤſtig⸗ und ſchartechte Rechtshaͤndel 
auszuſchleiffen / und wolſcheinend zu 
machen pflegete: Dergeſtaͤlt hatte nun 
ein jedweder feinen Theil geſehen / wur⸗ 
de olſo / nachdeme einer den andern / 
doch mit Beſcheidenheit / eine Weils 
herdurchgelaſſen / endlich ein Gelaͤch⸗ 
ter daraus / und alles / was geſehen 
worden / in boͤchſſe Verſchwiegen⸗ 

3 5 | 


heit 


V 
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heit vergraben: Schencketen hernach⸗ 
mals Juflino und Libiæ die Freyheit / 
mit einer Summa Gelds / welche 
ihnen / aus Beſelch des Odenati ſambt 
einem Paß⸗Brieff und ſchrifftlichen 
Befelch / an ſeinen Stadt⸗ Halter zu 
Paltnerina, daß ihnen die bey Erobe⸗ 
rung ſolcher Stadt abgenommen ⸗ und 
eingezogene ſeithero von andern beſeſ⸗ 
ſen⸗ und genoſſene / liegend und fahren⸗ 
de Suͤter / ſolten wieder abgetretten 
und eingeraumet werden / angehaͤndi⸗ 
get wurde. Uber den fo bewaͤhrten 
Brunnen wurde ein koͤſtlich Gebaͤu 
aufgefuͤhret / eine ſtaͤte Wacht dahin 
geſetzet / und verſchloſſen gehalten / daß 
hinfuͤro niemand / ohne Wiſſen und 
Willen des Odenati, darzu kommen 
moͤchte / und erlangte alſo den Titul des 
wahrſagend /oder Warheit offenbah⸗ 
renden Brunnens. Aus dieſen wun⸗ 
derlich vermiſchten Begebungen wird 
der HErr (mein Herr Fabrici) die Er⸗ 
findung des wunderſeltſamen Brunnens 
n Siria verſtanden haben. Fabricius. 
NN * 1 Geſwiß⸗ 
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Schalckhafften Fund der Celinda ange⸗ 


2° möge / daß ein Brunnen erzehlte / und 


Sachen von groſſer Geheimnuß in der 


Gewißlich / mein Herr Leonard, ſch 
habe mit ſonderm Luſt den kuͤnſtlich⸗doch 


8 und mir vorgenommen / ſolches 
rifflein mit Fleiß in der Gedaͤchenuß 
zu behalten: aber gern moͤchte ich meines 
Herrn vernuͤnfftige Meinung verneh⸗ 
men / ob es natuͤrlicher Weiß beſchehen 


01 unerhoͤrte Eigenſchafft habe. 
eonard. Es ſeynd ſo viel natuͤrliche 


und gleichſam Goͤttlichen Weißheit und 
ſubtilen Verſtand / nichts als die Zeit 
und Muͤße daruͤber verlohren / und um 
| N ae Plato, Ari- 
oteles, Anaxagoras, Ptolomeus, 
und andere fuͤrtreffliche Weltweiſe 
mehr / ſolches mit ihrem Verdruß er 
fahren / damit aber der Herr nicht Anlaß 
bekomme / meine Fragen fünfftig auch 
mit Siillſchwetgen zubeantworten wi 
8 N dem 
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demſelben ich nicht bergen / was ich in 
der geringen Faͤhigkeit meines Verſtan⸗ 

des darbon halte / und finde / daß der 
Boden oder Grund / woruͤber das 
Waſſer einen Gang hat / demſelben ſei⸗ 

ne verborgene Art und geheime Wuͤrck⸗ 

ung / welche etwan dahin genaturet 
ſeyn mag / das jenige / was ohne Auf⸗ 

1 0 deme / der ſich in ſoſchem Waſ⸗ 

er beſiehet / in Gedancken lieget / vor⸗ 
zubilden / ertheilet / und zugleich das 
Geſicht alſo verblendet / daß man ver⸗ 
meynet / man ſehe die liebende Sache / 
dann eine ſtarcke Einbildung pflantzet in 

die Gedaͤchtnuß eine unvergeßliche 
Gleſchheit deſſen / wohin die Gedan⸗ 
cken ſtaͤtigs zielen. Fabricius. Das 
ſſtzwar keine boſe Meynung mein Herz 
Leonard.) von andern Bruͤnnen / 
aber uicht von dem dickgedachten / dann 

er hatgeſagt / daß einer des andern Man⸗ 
gel und Gebrechen darinnen ſehen thut / 
folgt alſo hieraus / daß des Herrn Ur⸗ 
thell hier nicht zutreffe⸗ dann die jenigen / 

elche der andern Unvollkommenhei⸗ 

ten ſaßen / halten das / was die ans 
„ E 
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dern liebten / nicht in ihrem Sinne oder 
Gedancken. Leonardus. Herr Fabri- 
cie, der Herr hat mich mit dieſer Wider⸗ 
legung erwiſchet / und zugleich ferner 
Antwort dißfalls zu geben / enthebet. 
Fabricius. Uber diß habe ich aus des 
Herrn angezogenen Urfachen verſtan⸗ 
den / daß in ſelben Brunnen das Geſicht 
verfuͤhret werde / ich ftehe aber bey der 
Meynung vieler / welche dafür halten / 
das Geſicht koͤnne nicht verfuͤhret oder 
betrogen werden. Leonardus. Das 
kan gar wol und leichtlich beſchehen daß 
die Augen ſeynd den andern Theilen des 
Leibes in dem gantz ungleich / daß fie‘ 
nicht von dicken Fleiſch / ſondern leuch⸗ 
tend / durchſcheintg und den Sternen 
nicht gar unaͤhnlich ſeynd / dahero gehen 
ie wegen ihrer Vortrefflichkeit allen an⸗ 
dern Gliedern des Letbes vor. Der Ges 
genſatz des Geſſchts iſt die gantze Cör⸗ 
perliche beydes obere und untere Welt / 


Sleif wie in dem Anrüpren oder Bes 
‚greifen; oder ein Dampff / als im Ge⸗ 
ruch / eine Feuchtigkeit wie in dem Ge⸗ 
ſchmack / oder ein bewegte Lufft / wie in 
dem Gehoͤr / allein das Mittel des Ge⸗ 
ſichts iſt durchſcheinend und glaͤntzend / 
welches der von dem Himmliſchen Liecht 
erleuchte Lufft iſt / der an Schönheit allen 
* 5 der Welt vorgehet: und Arikto- 
‚teles ſaget / die Urſach / warum wir 
mehr das Geſicht als die andere vie: Sin⸗ 
ne hoch halten / welche iſt / weilen der 
Sinn des Sehens / uns die Erkantnuß 
mehrer Sachen bringet / als alle die an⸗ 
dere Sinne Fabricius. Mein Herr 
Leonard, es ſeynd dergleſ chen weitlaͤuf⸗ 
ſig⸗Philoſophiſche Anzüge zu unſerm 
Vorhaben unnoͤthig / ich begehre allein 
zu wiſſen / ob das Geſicht könne betro⸗ 
gen werden / und alles / was der Herr 
anſetzo von dem Geſicht vorgebracht die⸗ 
net meine Meynung zu beſtaͤttigen / enn 
je vollkommen und fuͤrtrefflicher ein 
Ding iſt / je weniger kan es von dem Jer⸗ 
thum hintergangen werden. Leonar⸗ 
dus. Der Herr redet Ei. abet was ich 
0 5 
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bald das Geſicht mit Gewalt beweget 
wird / fo geſchiehet ſolchem Sinne über 
die maſſen hart / wie zu ſehen / wann ei⸗ 
ne Stange in einen Waſſerſtrom ge⸗ 
ſtoſſen wird / gewinnets / wegen ſeines 
geſchwinden und ſtrengen Fluſſes / das 
Anſehen / ob ſolche mitten entzwey ges 
brochen / oder / ob ſie ſchon gantz und ge⸗ 
rad iſt / krumm und gebogen ſeye / nicht 
weniger / ſo der Stab oder Stangen vier⸗ 
eck icht iſt / ſcheinet der in dem Waſſer 
weſende Theil rund: Kan alſo auf ſolche 
Weiſe (mein Herr Fabricie) das Ge⸗ 
ſicht irren / ich wolte dergleichen Urſa⸗ 
chen mehr herbey bringen / aber ich halte 
darvor / dieſe werden dem Herrn ſeine 
Neynung zu benehmen genugſam ſeyn, 
Fabricius. Freylich bin ich mit dieſen 
bergnüge / jetzt verlange ich nur zu wiſ⸗ 
ſen / ob die unvernuͤnfftigen Thier ohne 
Erkaͤnntnuß der Schoͤnheit lieben / dann 
mein Herr hat in ſeiner Erzehlung / daß 
der verliebte Hirſch ſein geliebtes Stuck 
Wild / welches er berlohren / geſuchet / 
als er aber in den Brunnen geſchauet / 
batte ers geſehen / Fee Keen 
N i ur 
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weilen die Thier ſoſches nicht erkennen / 


Leonard. Nicht allezeit derſelbe / wel⸗ 
chem am meiſten etwas mangelt / verlan⸗ 
get daſſelbe am meiſten / ſondern der jent⸗ 
ge / welcher deſſen / was ihm mangelt / die 
baͤſte Erkaͤnntnuß hat; dergeſtalt / daß 


ſie es auch nicht verlangen koͤnnen / dann 
ihre Lieb iſt nichts anders / als eine von 
Sinnligkeiten und Kuͤtzel des Fleiſches 

erweckte Beluſtigung / welcher die Na⸗ 
tur einer jeden Art der Thier zugeord⸗ 

net / habe alſo geſagt / daß der einſame 
Hirſch / von einer natürlichen Begter ui) 
Wolluſt / fo ein jedweders Thier in Er 
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zeug und Vermehrung feines gleichens 
und Geſchlechts empfindet / geführee 
ward / ſein geliebtes Stuck Wild geſu⸗ 
chet / und weilen der Hirſch von Natur 
der Geilheit ſehr geneiget / und ein Lieb⸗ 
haber aller ihm neu⸗borkommender Sa⸗ 
chen iſt / ſoll man ſich nicht verwundern 
Aber der Luſt und Freude / fo er erzeiget / 
als er die Geſtalt ſeines geſuch en Stuck 
Wllds in dem Brunnen ſo ploͤtzlich erſa⸗ 
he. Aber es iſt nunmehr Zeit / weilen die 
Sonne ſich bon uns wenden und den an⸗ 
dern halben Theil der Welt zu beſuchen / 
ihren Lauff nehmen will / daß wir uns / 
nacher Hauß / doch mit dem Ve rlaß / bege⸗ 
ben / nach dem Abendeſſen uns betz dem 
Herrn Albanio wieder zu ſehen / und ihn 
ſaͤmtlich wegen des groſſen Veꝛluſtes ſei⸗ 
nes Schiffs zu troͤſten : da wir dann eis 
nen Theil kuͤnfftiger langen und verdrieß⸗ 
lichen Nacht werden zubringen koͤnnen. 
Fabric. Dieſes iſt ein guter Vorſchlag: 
und ich verſprich meines theils / nicht der 
letzte darbey zu ſeyn / unterdeſſen 
biß auf Wiederſehen mich 
l befehlend. 5 
Eli Die 
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5, Diesrflenadt, 


Und das andere Gefprächy/ztvi: 
ſchen Silvio / Leonardo und Hab⸗ 


— 


icio / in des Albani Be, 


Ku hauſung. 
Das Dritte Capitel. 
Ilvius. Herr Fabricie ich ver⸗ 


eO eye / daß derſelbe / den wir mit 


einem Win dllecht dorten ſehen ber; 
kommen / der Herr Leonard ſeye / und 


daß er unſern werthen Freund / Herrn 
° Albanium zu beſuchen gehe : Ich betrie⸗ 


U 


— 


9982 1 
8777 
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ge mich nicht / er iſts gewiß / wollen des 
rowwegen feiner. bier warten. Fabrt⸗ 
cius. Ob er ſchon ein blödes Geſſcht hat / 
ſo hat er uns doch ſchon erkennet. Leo⸗ 

nardus. Neben Wuͤnſchung einer 
glückfeeligen Nacht / berſichere die 

Herrn ich / daß ich in Sorgen geſtanden 


bin / fie wuͤrden mir den Vorſitz bey 
Herrn Albanio abgewonnen haben. 


Fabricius. Wer fo aufmerckſam als 
wie mein Herr ſpielet, / kan wol ſolcher 
Sorgen uͤberhaben ſeyn; ich ſehe daß die 
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Thuͤr ſchon geoͤffnet wird / ſie werden 
uns von fernen geſehen haben. Alba; 

mus. Meine Herrn ſeynd mir willkom⸗ 
men / ich habe ihrer ſchon vor einer gu⸗ 


ten Welle erwartet: damit aber unſere 


Anſprach ohne Verdruß abgehe / habe 
ich befohlen meine Enecklein zu Bette 
zu legen / welche ſonſten mit ihrem Kin⸗ 

derſpiel keine Ruhe geben. Silvius. 
Der Herr hat ſehr wol daran gethan / 
dann dle vorige Nacht machten ſie uns ſo 
groſſe Angelegenheit / daß ich nicht faſf⸗ 
ſen konnte / mit was fuͤr Beweiſungen 
der Herr feine Oiſtori wahr machen und. 
begründen wolte: Dann Quintiljagus 
ſchreibet / daß wir das jenige / was wir 

mit Auſmerckung anhören / am leichte⸗ 
ſten glauben. Albanius. Der Herr 
tauffet mich hierdurch gar hoͤfflich für ei⸗ 
nen Aufſchnetder / wolte mich auch nicht 
ſchaͤmen ein ſolcher zu ſeyn / wann nur 
meine Gedicht und Erfindung lehrreich / 


und andern zur Tugend und loͤblichen 


Nachfolg handbietig waͤren / wie viel 
Difforifchreiber und Poeten meifterlich 
zu thun wiſſen / indeme ſie in ihre erbich⸗ 
8 Eb tete 
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te Schrifften fo viel und manderley 
Meynungen (welche ſie den Verſtand 
nehmen) einſchlieſſen. Der erſte Ver⸗ 
Stand iſt allein nach dem Buchſtaben / der 
ander aber nach der hierunter verdeckten 
Meynung / darnach unſer Leben und 
Wandel deſto unſtraͤfflicher anzuſtellen / 
und vorſichtig zu fuͤhren / anzuſehen: über. 
dig wollen fie auch oftmals andere waa⸗ 
re / beydes Irrdiſch⸗ und Himmliſche 
Sachen hierunter andeuten / welches ich 
nicht fuͤr eine geringe Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchafft halte: wie ſolches in des ZRlopi 
Fabeln / in des Ovidii Verwandlungen 
dergeſtalten / und in den Verſen des Ho- 
meri oder Virgilii zu ſehen. So ich nun 
in unſerm angenehmen Geſpraͤch dieſer 
Winternaͤcht mit irgend einer kuͤnſtlich⸗ 
erfundenen Erzehlung werde aufgezogen 
kommen / ſo nehmen die Herren aus ſel⸗ 
ber die Meinung der inbegriffenen Lehr / 
und laſſen den bloſſen Verſtand des 
Buchſtabens beyſetts. Fabric. Ich gebe 
dem Herrn hierinfalls recht / und ſage / 
daß derley Gedicht ſehr noͤthig / und 
zu Uaterweiſung vieler 9 
2 | | L 
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Geheimnuͤſſen und tugendlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafften nuͤtzlich ſeyen / und entſin⸗ 
ne mich / daß ich in Quintiliano gele⸗ 
ſen / daß man zu Zeiten durch dergleichen 
Erfindungen ſich einen groſſen Namen 
gemacht / und weilen wir dieſen ange⸗ 
henden Winter über / viel unterſchiede⸗ 
ne Erzehlungen Geſchichts⸗ weiß her⸗ 
für bringen werden / fo frage den Herrn 
Albanium ich / wie viel Arten der Hi⸗ 
ſtorten ſeyen? Albanius. W'ewol ein 
Hiſtori⸗Schreiber beglaubet ſeyn ſolle / 
ſo will ich doch dreyerley Arten der Hi⸗ 
ſtorien nennen / maſſen ſich deren / der 
Lateiniſchen Poeten Fuͤrſt gebraucht / 
deren etliche ein lauter Gedicht ſeynd / 
dergeſtalt / daß das Grund: veſt / ſamt 
dem gantzen Ubergebaͤu in eitel Einbil⸗ 
dung beſtehet / wie Amadis, und an⸗ 
dere dieſer Sorten abentheuerliche Buͤ⸗ 
cher / andere gruͤnden auf einen erdich⸗ 
ten Boden ein Warheit / maſſen K- 
ſopus ſeine Exemplariſchen Fabeln: 
welche unter dem Schein eines Maͤhr⸗ 
leins einen vernünffeig⸗ und wahren 
Kath erthellen. Nach dieſem ſeynd ans 

. Evi deere / 
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dere / welche allezeit oder meiſtens auf 
einen wahren Grund tauſenderley Ge⸗ 
dicht bauen / doch mit dieſer Geſchick, 
lichkeit / daß mehr die Fabel oder Ges 
dicht / als die wahre Hiſtori / worauf ſie 
gegruͤndet iſt / fuͤrſchlaͤgetʒwer wollte nun 
zweiffeln / daß in unſerer vorhabenden 
Anſprach dieſer Winternaͤcht nicht ſol⸗ 
n Erzehlungen / von bedeuten dreyen 
Nene vorkommen. Silvius. 
Weilen wir je ſaͤmbtlich der Unwarheit 
. bezuͤchtiget werden / ſo wollen wir uns 


nniederſetzen / und eine traurige / jedoch 


wahre Geſchicht auf die Bahn bringen. 
Albamus. In meinem Hauß darff ich 
(wie wol es eine Vermeſſenheit ſcheinet). 
in etſvas befehlen / oder doch bitten / die, 
g Herren wollen belieben / ſich init fo guter 
Ordnung zu ſetzen / damit ſie alle / der 
Wa rmelnach ihrem baͤſten Gefallen / ge⸗ 
e koͤnnen / dann dieſe Nacht fe 

t / weilen es hell und heiter Ss 
worden iſt. Fabrieius. Darum 

wird uns dieſes helle Feuer deſto an— 
nehmücher ſeyn dann je gröffer die 
te 1 3 die Warme if, e 
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1% Er = 
2 14 x * 


der Winternächt.- 109 
5 aber b.yde Herrn Silvio und Al- 
anio den vergangenen Tag zugebracht / 
daß wir ſie nicht auf dem Platz geſehen. 
Silvius. Wit beyde ſeynd in des Herzn 
Palcafii Gartenhauß geweſen / haben eis 
ne Weile im Schache geſpielet / und der 
erren Geſellſchafft hoch verlanget. 
Fahne Und dieſes gew ßlich nicht 
Dr fondere Urſach dann der Herr 
eonard hat mir eine wunderbarlich / 


Meru und lehrreiche Hifforiera 


lehlet / welche gantz kurtzweilig anzuhoͤ⸗ 
ren ware / wie und auf was Weiß ein 
Brunnen / welcher die Warheit am 
Tag brachte / erfunden worden. Leon⸗ 
rdus. Der Herr weiß wol / mein 
err Fabricie, daß ſolches theils / zur 
un: | fer ER 100 er 
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und ob gleich der Herr Albanıus Pers 


ſtanos genug hat / des Gluͤcks Ungunſt 
und Widerwillen / vernuͤnfftig zu ber⸗ 
gen / und mit Gedult zu vertragen / dan⸗ 
noch iſt es nicht jederzeit ziemlich / vom 
Feuer / im Anweſen des abgebranndten 
zu reden; ein vornehmer Mann ſchrei⸗ 
bet hiervon alſo: Dafern eine Warßeit 
Schaden bringet / wann ſie aus dem 
Mund gelaſſen / beſchehe weißlicher / daß 
ſolche verſchwiegen werde / entgegen 
aber vermeſſen und thoͤricht / wan deren 
Meldung geſchicht. Albanius. Ich 
Hätte vielmehr ein ſonders Gefallen / 
wann jederweilen von dergleichen Sa⸗ 
chen gehandelt wuͤrde / weilen es eine all⸗ 
gemeine unfehlbare Regel / daß der Ver⸗ 
liebte vom Lieben / der Kriegs- Mann 
vom Gewehr und Waffen / der Un⸗ 
gluͤckſeelige aber / (wie ich und meines 
gleichen) ſtaͤtigs von widerwaͤrtigen 
Anſtoͤſſen und Verfolgungen / gern re⸗ 


den hoͤrete. Silvius. Wiewol ich 
der Zierlichkeit im Reden mich wenig zu 


behelffen weiß / dannoch will ich zu ſon⸗ 
derm des Herrn Albanii Gefallen / der 
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gantzen Geſellſchafft aber zu ſchuldigen 
Ehren / aufs ausfuͤprlichſte / fo ich verſte⸗ 
he / eine warhaſſte erſchreckliche Brunſt / 
welche in einem maͤchtigen Schiff auf 
gangen / deren ich ſelbſt lebendiger An⸗ 
ſchauer geweſen und jetz ger Zeuge bin / 
vorbringen: In des maͤchtigen Koͤnig⸗ 
reichs Neapolı Bergichten Landſchafft 
Calabria, ligt die See : Stadt Richo- 
les, in ſelber ware eine vornehme junge / 
wolgeſtalte und vermuͤgliche Frau / Na⸗ 
mens Eugenia, mit einem daſelbſtigen 
Geſchlechter / Namens Analtaſius, 
verehlichet. Wie nun gemeiniglich 
Schoͤnßeit die Eiferſucht erwecket / fols 
che plagete den jetzt / gedachten Anaſta⸗ 
ſium wegen feiner aus buͤndig ſchoͤnen / 
doch ehrlichen / Ehefrauẽ aufs hefftigſte / 
darum weilen einer vom Adel ihr Be⸗ 
freundter Namens Heinrich / von der 
Vollkem̃enheit Eugeniæ gantz gefangẽ / 
ſie verdeckter Weiſe zu bedienen / und das 
uͤbrige feines übelbetrachten Vorneh⸗ 
mens e deut, die zwiſchen ihr und 
ihm nahe Verſvandſchafft / und die biß⸗ 
hero mit ihrem Eheherrn dem A0 
| | io 
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ſio gehaltene Freundſchafft) bey ihr an⸗ 


zubringen / fi kein Gewiſſen machte / 
aber die Ehrenliebende Eugenia verwie⸗ 


ſe ihm vielmals fein Viehiſche Vermeſ⸗ 


fenbeit- / gabe ihm mit Vernunfft die 
Leichtſinnigkeit ſeines Anſuchens zu ver⸗ 
ſtehen / und wieſe ihn einmal mit Be⸗ 


ſcheidenheit / das andermal aber mit bil⸗ 


wuͤrde / welche Worte gleich wol ſo viel 


lichem Zorn und Bedrohung ab; als 
aber der bon Lieb erblindete Heinrich die 


Widerſetzung und Unbeweglichkeit Eu. 


geniæ ſo vielmalen erkennete / ward er 
von ſeiner Thorheit dahin verleitet / daſ⸗ 
ſelbe mit Gewalt zu erzwingen / worzu 
er ſonſten nicht gelangen koͤnnte. Als 


er nun elnsmals Gelegenheit hierzu erſe⸗ 


hen / verſuchte er abermal / ſie mit den al⸗ 
lerbeweglichſten Worten / zu Mitleyden 
zu vermoͤgen / und wolte weiters verfah⸗ 
ren / aber Eugenia, welche ob derglei⸗ 
chen feinem Geſpraͤch je und allezeit ein 
groſſes Mßfallen hatte / bedrohete ihn 
mit mehrerm Ernſt als vorhin nie be⸗ 


ſchehen meldente / daß ihr Ehehe rr ihn 


wegen ſolcher Ungebühr ſchon belohnen 


1 
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Krafft hatten ſſhn von ſeinemgewaltthaͤ⸗ 
tigen Vorhaben abzuhalten. Als er nun 
ſolcher geffait bey ihr zu ſchanden wor⸗ 
den / verlieſſe er fie / beſanne ſich einer 
Teuſliſchen Liſt / und ſuch ete hierauf ih⸗ 
ren Eiferſichtigen Ehemann / lieſſe ſich 
mit erdichten Worten und etwas verſtel⸗ 
tem Angeſt ſcht bey ihm vernehmen / wie 
eine warhaffte Freundſchafft ſich abſon⸗ 
derlich in demerhtelte / daß einer dem ana 
dern die Geheimnuͤſſen. ſeines Hertzens 
emein machte / und nichts verhielte ab⸗ 
Fe in denen Sachen / welche die 
121 beruͤhren / ſagend: wolte GOtt / ich 
w e euch ni cht ſo veſt berpflichtet / fo 
koͤnnte ich 1 mein Still chweigen g 
uch bieles Kummers entheben damit 
Ihr aber ſehet / daß ich der jenige / der ich 
allezeit geweſen / nemlich euer aufrichtig⸗ 
10 eee Freund und Diener noch 
rhleiben gedencke / ſo wiſſet / und le⸗ 
1 ini uro verſichert / daß euer Ehewelb 
enia die ich mich hinfuͤro mei⸗ 
i Wi iu nennen / fhäme ) offent⸗ 
e nem Edelmann (welchen ich / 
on un Wi das Leben darauf, Wucht 


ö 


— 


HDauß / er. ebe mit ſeiner Eugenia (ſei 
* er 
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nicht nennen mil) gang in Lieb ergeben / 
und nicht hieran bergnüͤget iſt / ſondern 
wird auch euer Hauß und Ehebett / von 
ihnen mit abſcheulichen Thebruͤchen ges: 
ſchaͤndet: und iſt die ungefaͤlſchteFreund⸗ 
ſchafft / die wir jederzeit miteinander ge⸗ 
pflogen / Urſach / daß ich ſolche Schand 
und Spott eben ſo hart / als ihr empfin⸗ 
de; gedencket dero wege auf Mittel / wor⸗ 
durch die gantze Stadt gewiß werde / und 
erfahre / daß ihr euer Ehr und guten Na⸗ 
men nicht allein zu erhalten / ſondern die⸗ 
ſelbe auch in dergleichen Faͤllen / aller duſt 
und Freuden vorzuziehen / euch uͤber al⸗ 


5 les laſſet leb Und angelegen ſeyn. Der 


ohne das von Eyfer eingenomme Ana- 
ftalius gab diefer boßhaff ig⸗falſchen An 


klag leichtlich Glauben / und beſchloſſe 


ohne reiffers Nachdencken ſeine ihmder⸗ 
daͤchtige / aber in der Warheit 1 
Eugenia, die kuͤnfftige Nacht zu erwür⸗ 
gen; als nun des Tages Hecht ſich gegen 
Niedergang neigete / und der ankommen, 
den Nacht wiche / gienge Anaſtaſius in 
ſolcher rachgierigen Meynung 2 

= 
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verdammliches Vorhaben deſto beſſer zu 
bemaͤnteln) allerley Schertzreden / und 
erzeigete fi gegen ihr gar freundlich: 
Eugenia, welche nichts weniger als der⸗ 
gleichen Verraͤtherey beſorgete / wolte 
für ſelbesmal ihrem Herrn (weilen er ſo 
gutes Muths ware was ihr von Hein⸗ 
rich ihrem Vetter ſelben Tag widerfah⸗ 
ren / nicht klagen / damit Anaſtaſius 
nicht dadurch verunwillet werden ſolte / 
ſondern glenge zu ihrer Unſchuld / und 
ihres ſo nahe herbeykommenden Endes 
unwiſſende / zu Bett / deren der von thoͤ⸗ 
richtem Eyfer / und falſchen Angeben / 
zur teuffliſchen Rach verhetzte Anafta- 

ſius folgete / welchen weder die Forcht 
ewig und ze tlicher Straffe / noch die fefie 
liche Liebe / ſamt ihr von ſechs Monaten 
ſchwangerer Leib / weniger hr vorneh⸗ 
me Eltern und anſehnliche Freund⸗ 
ſchaft / beguͤtigen / uud von feiner vor⸗ 
bedachten Mord⸗That abhalten moͤch⸗ 
ten / griffe alſo zu einem ſcharffen 
Dolchen und vermaßnere fie mit hoch⸗ 
mrührig » und unbarmhertzigen Worten / 
fie ſolte innerlich GO T T ihre Suͤnde 
und Mißpandlungen beichten 19 um 
N er 
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Vergebung der ſelben bitte / und ſich zum 
Sterben gefaſt und fertig halten / damit 
nicht ihre arme Seel ſambt ihrer ſchon 

verlohrnen Ehr / und Ehebrecheriſchen 
Leib und Leben darauf glenge / dann fie: 
hätte nicht mehr als eine Viertelſtunde 
zu leben. U ber ſo loͤtzlicher Veraͤnde⸗ 
rung ward die unſchuldige Eugenia ſo 
beſtuͤrtzet / daß ſie wie ohnmaͤchtig da la⸗ 
ge: als ſie ſich aber von ſolchem Schreckẽ 
und Unkraͤfften in etwas wieder erholet 
hatte / richtete ſie ſich / in dem Bett knie⸗ 
end / auf / und fragete ihn mit geſchloſ⸗ 
1 len aufgehobenen Haͤnden / aufgeriochs 

tenen Haaren / entbloͤſtem hochſchwan⸗ 
gerem Leib / und. mit Thraͤnen ge letzten 
erbleichtem Angeſicht / folgender Geſkalt: 
Was iſt dieſes für eine unzeitig > und ge⸗ 
faͤhrliche Gemuͤths, Verwechslung A- 
naſtaſie, welche dich aller menſchlichen 
Vernunfft eniſetzet / und alſo mit ver⸗ 
hengtem Zaum dein unſchuldiges Ehe⸗ 
weib / fo moͤrderiſcher Weiſe zuerwuͤ⸗ 
gen / antreibet: So du meiner und deiner 
Ehren wegen / in Argwohn und Zweif 
fel lebeſt / betriegeſt du dich fan e 
F 17 ia or 
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dem allpoiflenden SOtt am beſten bes 
kannt / daß ich mein Lebtag / ſonderlich 
aber die zeit hero unſerer ehelichen Bey⸗ 
ſammenwohnung / eintzigem laͤſterlichen 
Gedancken / weder Statt noch Raum 
geben / viel weniger eine dergleichen un⸗ 
verantwortliche That wuͤrcklich voll- 
bracht: Derohalben gibe dich zu ruhe / 
und halte mit ſolcher deiner Verbittes 
rung an dich / denn ſo du ohne Eyfer und 
geſchoͤrfften Argwohn / meine unbema⸗ 

ckelte Ehre / und die ſtaͤte ehelihe Treu / 

die ich gegen dir ſeder zeit ungeſaͤlſcht ges 

halten / anſiheſt / wirſt du dich eines an⸗ 
dern bedencken / und ein beſſers und ge⸗ 

wiſſenhafftersklreheil von mir faͤllen / ge⸗ 
dencke / daß der jenige / der wol lebet / nnd 
ſeine ſchuldige Pflicht beobachtet / ſich 
mit der reinen Warheit und gutem Ge⸗ 
wiſſen zu ſeiner Rechtfertigung allein 
behilfft / entgegen ertweifer der jenige eis 
ne ſchlechte That / welcher ohne Grund / 
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uͤberhand genommen / daß ihre vernuͤnff⸗ 
tige Einwendungen und genugſame 
Entſchuldigung nicht gehoͤret wurden / 
ſondern vermahnete ſie abermal zu Er⸗ 
forſchung ihres Gewiſſens. Nun erſahe 
die bekuͤmmerte Eugenia kein anders 
Huͤlffs⸗ Mittel / als das demuͤtige Bit⸗ 
ten / er ſolte fie. doch nit ſolcher geſtalt 
uͤbereylen / und erinnerte ihn mit heiſſen 
Thraͤnen folgender Urſachen / weilen 
mein warhaffte Rechtfertigung dich von 
deinem greulich⸗blutdurſtigen Vorſatz 
nit abhalten mag / ſo laſſe dich doch die 
aufrichtige leb und Gehorſam / die du 
jederzeit von mir / in allem deinen Wil⸗ 
len und Wolgefallen / verſpuͤhret / befor⸗ 
derſt aber dieſem deinem Fleiſch und 
Blut / nunmehr uͤber ſechs Monat lang 
beſchwerten Leib / zu Barinhertzigkeit 
lencken: und behertztge / gellebteſter Ana- 
ſtaſie, daß nach dem Beſetz der Natur / ein 
Ungeborner das Leben nicht berwuͤrcken 
kan / weil deme nun alſo / ſo verkehre 
ſolche Satzung nicht / und verurſache 
nit / daß dieſes umer meinem Hertzen 
liegende / unſerer Ehelichen Lieb theure 
| | Fiandf 
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Pfand / fo die Sonne noch mie beſchienẽ / 
vor der Zeit in hoͤchſter Unſchuld ſterbe / 
im widrigen wirſt du dir GOtt und die 
Welt zum einde machen / daß dieſes un⸗ 
ſchuldige Blut wuͤrde um Rach uñ ſtren⸗ 
ge Gerechtigkeit / wegen des von dir er⸗ 
litten + mörderifhen Gewa ts / in den 
Himmel ſchreyen / ich meines theils ver⸗ 
zelhe dir / ob ich ſchon von deinen vermeſ⸗ 
ſenen Haͤnden / gewaltthaͤtiger Weiß / 
und mit Unrecht ſterbe und fo du je kein 
anders / als dieſen gaͤhen unbeſonnenen 
Mord / an mir zu vollziehen / im Sin⸗ 
ne haft / ſo ſage mir aufs wenigſte / wor⸗ 
mt ich ſolchen verdienet: Viellelcht / fo 
ich dich des feinen Handels / ſo ich dleſen 
Morgen mit unſerm Vetter Heinrich 
gehabt habe / berichtet haͤtte / wuͤrdeſt du 
dein unvernuͤnfftige Hitzſgkeit daß im 
Zaum halten: Als aber der bon teuflis . 
ſcher Rachgier raſende Anaſtaſius von 
feiner mit Thranen begoffenen Eugenia - 
bergahme / daß fie den Heinrich als ih⸗ 
ren Anklager etwas beſchuldigen wolte / 
aa noch unge weiſfelhafftere Ge/ 
N 


und muthmaffete veſtiglich / 
een 


N 
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weil Heinrich um ihr uͤbel Verhalten 
wuſte / fie. wolte ihn etwan eine grobe 
Ungebuͤhr aufdichten / und gabe ihr hier⸗ 
auf mit dem Dolchen einen Stoß in dle 
rechte Seiten / worvon die elende Frau 
alsbald hinfiele / und bliebe ihr zarter 
Leib (in dem keuſchen Blut) liegen. 
Nachdem nun ſolcher geſtalt der Sinn⸗ 
und Gewiſſen, loſe Anaſtaſius feinem 


ungezaͤumten Zorn ein Genuͤgen ge⸗ 


than / vermeynend / daß er ſie todt ver⸗ 
lieſſe / gieng er in groſſer Schwermuth 
und Augſt / wegen der erft: veruͤbten 
Mordtehat / aus dem Hauß und ſlohe 
gleich mit aubrechendem Tage in einem 
Schifflein in die Faſel und Koͤntgreich 
Sieillien / indeſſen kame die unſchuldig⸗ 
verwundete Eugenia wieder in etwas 
zu Kraͤfften / dardurch die Todesfurcht 
ſie zum Theil berlleſſe / fange derowe⸗ 
gen mit bebender Stimme und erbaͤrm⸗ 
lichen Geſchrey ihr ſchmertzliches Elend 
zu klagen / durch welches ihre ihm Schlaf 
liegende Ehehalten ermuntert tours 
den / und kamen nebens denen wacht⸗ 
ſamſten naͤchſten Nachbarn zu ihr / 
g und 


— — ſ— —— - —ĩ— ͥꝗ nn 


lich entlediget / und mit einem gefunden 
friſchen Soͤhnlein ergetzet wurde / wel⸗ 
chen fie Iſidorum tauffen lieſſe; Als er 
nun mit der Zeit zu ſolchem Alter 
und Kraͤfften kommen / daß er De⸗ 
Fe morden / und von ſeiner ge⸗ 


ehrten Frauen Mutter / die Urſach der 
Abweſenheit ſeines Herrn Vatters / 
und alſo gleich das verraͤtheriſche Bus 
benſtuck des falſchen Helnrichs verſtan⸗ 

den hatte / nahm er ſich ſtark vor / ſolche 

Ubelthat und pe lege / ſo kun 
| Rh 91 7 
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Ehrliebenden Frau Mutter / und zu 
gleich ihme diß falls widerfahren / zu raͤ⸗ f 
chen / uñ hernachmals ſeinen niemals ge⸗ 
kenten Vatter zu ſuchen / worzu ihn ſeine 
hitzige Jugend / nebſt der Sache Billige: 


keit / mmermehr anmuthete“ zu wels 


2 


chem Ende er zur Vorſorg ein Schiffe 
lein dingete / und wartete hernach des 
Heinrichs in einer finſtern Nacht / in eis 
ner engen Gaſſen / welchem er drey todt⸗ 
liche Stich gabe / eylete ſein em Schiff” 
lein zu / und uͤber fuhr darmit den engen 
Calabreſiſchen Phare, biß er in der In⸗ 
fel Sicilia bey der Stadt Melfina anka⸗ 
me: In welcher damals der großmuͤtig⸗ 
und hochberuͤhmte Fuͤrſt Pompejo Cor 


See port verferelgen laſſen / darmik 
wider die Tuͤrken in die See zu lauft 
ſen / und etwan in ihr Land / oder auf 

A Grentzen / einen Einfall zu verſuß 
then / zu welchem Ende er in jetztbedeu⸗ 
ten Galeon zweyhundert Spaniſche 
und funfiiig Frallaͤniſche eee N 
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worunter ſich llickorus, der Eugeniz 
Sohn befande) ordnete / und verſprach 
ihnen / neben dem freyen Unterhalt und 
richtigen Monatſold / der bey ihr; Com-. 


Pag nien fortgienge / zu Erkaͤnntniß ifo: 


bes kuͤnfftigen Wolverhaltens / den drit⸗ 
ten Theil aller Beute / ſo ſie dem Erb⸗ 
feind abnehmen wuͤrden. Als ſich nun 
ein jedweder in Bereitſchafft hielte / und 
der Hauptmann mehrgedachtes Ga- 
leons von hochgedachtem Fuͤrſten Co⸗ 
lonna Erlaubnuß / abzufahren hatte / 
ſegeſte er mit gutem Wind und Wetter 
aus dem weiten Hafen / geſegnete mit 

Löſung der Stuͤck die vorneßme und 

ſchoͤne Stadt / und kame die erſte Nacht 
durch den engen Pharo: Sie ſchiffeten 
bey vlerzehen Tagen / und traffen doch 


kein Feindes Schiff an / biß endlich / gleich 99 


als der Morgenſtern ſich wegen herfuͤr⸗ 
ſchimmerender Morgenroͤthe verlohre / 
ſie untpelt von ihnen ein groſſes und 
wolerbautes Schiff erſahen / welches ſie 
an den Segeln und aufgeſteckten Flas 
Ten oder Fahnen alsbald erkannten } 
aß es dem allgemeinen Feind Chriſtz 
855784 n lichen 
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lichen Namens zuſtaͤndig waͤre / darin 
nen befanden ſich in die zehen hochver⸗ 
muͤglich⸗Tuͤrkiſche Haudelsleute / wel⸗ 
che auf dem beſchreyten Jahrmarkt 
nacher Navarino fahren / und groſſes 
Gut an Goldſtuck / Sammet / Seiden / 
und andern fremden koͤſtlichen Wahren / 
neben 20 Kuͤſten Goldplatten / dahin 
bringen wolten / unter dieſen Kauffleu⸗ 
ten war einer der hatte den Analtaſium, 
des Ilidori Vatter / und der Eugenie 
Eheherrn / fuͤr einen Sclaven bey ſich / 
welchen er / als er nach vermeyntem 

Todtſchlag feier keuſchen Frauen / von 
Richoles in Sicilien fliehen wolte / auf 
dem Meer gefangen hatte. Die zwe 
Harte und wolbeſetzte Schiff kamen 
immer «näher gegeneinander / und 


friſcheten das Gewehr / und luden ſelbeß 
aufs neue / berſahen ſich mit Lunten 
Kraut und goth / und tratt ein jeder 
Die Ordnung / die erfahrnen Conſt abe 


* 
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und Buͤchſenmeiſter ergriffen ihre Zunge 
ruthen / ſahen zu ihren anvertrauten 
Stucken / raumeten die Zuͤntpfannen / 
und oͤffneten die Schießloͤcher / die emb⸗ 
ſige Schiffer und Bootsleute aber mach⸗ 
ten ſich mit aller Nothdurfft gefaſt / den 
Galeon aufs beſte / und wie es die Ge; 
legenheit und Noht am meiſten erfor⸗ 
dern wuͤrde / zu regieren und zu lenken: 
Die begierigen Soldaten / als fie eine 
ſo nahe und reiche Beute vor ihnen ſa⸗ 
ber / gaben mit friſchem Herzen (deſſen 
ich zwar nicht zu verwundern / weilen 
fie ihren Nutzen und Belohnung wu⸗ 
ften ) Feuer / und gruͤſſeten den Gegen⸗ 
theil mit einem dicken Hagel und Muß⸗ 
quetenkugeln / darauf wurde aus dreyſ⸗ 
ſig groſſen Stucken / fo der Galeon ob 
ſich hatte / dermaſſen gedonnert / daß fie: 
dem Tuͤrkiſchen Schiff gnugſam zu ges: 
denken und zu thun machten / welches. 
in ſolcher Noht Muth faſſete / und ant⸗ 
vortete dem Galeon ſolcher geſtalt / daß 
dleſes Treffen über zwey Stunden ſich 
verzoge / und konnte doch auf keiner Sei⸗ 
ten ein Vortheil verſpuͤhret werden / 
* A a Si, 2 ſon⸗ 
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ſondern haͤtte allein das Anſehen / als 
ob aus den Wolken groſſe und ſchwere 
Kugeln ſielen / dann die zwey widrige 
Element verwechſelt / und die See Feur 
worden waͤre / endlich bekame doch der 
Galeon die Oberhand / und bezwange 
das allenthalben durchloͤcherte Tuͤrcken⸗ 
Schiff zur Ubergab / in welchem ſie ver⸗ 
ſtandene anſehentliche Beut an uner⸗ 
ſchaͤtzlichen koͤſtlichen Wahren / und groſ⸗ 
ſen Laſt pures Golds / auch nebſt denen 
zehen Handelsleuten ( deren jeder ae 
gleich zwoͤlfftauſend Ducaten zu ſeiner 
Loßkauffung anbote) uͤber hundert Tuͤr⸗ 
Een / beydes Soldaten als Schiffleute / 
Fanden und fiengen. Als nun der Danz 
hiemit beſchloſſen / und der Sieg erhal⸗ 
ten ware / luden und uͤberbrachten ſie al⸗ 
le Wahren und Goldkiſten / ſamt all 


dem andern / was in des ergebenen 


Feinds Schiff kommen ware / in den 
Galeon und banden das laͤhre uͤbelzu⸗ 
gerichtete Neſt mit ſtarken Seilern hin⸗ 
ten an den Galeon, ſchleppeten es alfı 
nach / und beſetzten es doch auf allen 
Notfall / mit etlich Jane e 
N daten 
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daten / und ſechs jetzterledigt⸗gefangenen 
Chriſten / unter welchen Analtafus, 


Ilidorus, ſein niemals erkannter Sohn 
ware: wie nun ein jedweder froͤlich und 
gutes Muthes ſich erzeigete / theils daß 
‚gie ihrer ewigen Gefangenſchafft entle⸗ 
diget / theils daß ſie obgeſieget / fragete ei⸗ 
ner den andern in Vertraulichkeit wer 
und von wannen ſie waͤren / alſo daß 
Anaſtaſius die aus blinden Eyfer an 
feiner Frauen begangene Mordthat 7 
wie er aus der Stadt Richoles gebuͤrs 
ig / und allbereit uͤber zwanzig Jahr 
bon dorten abweſend waͤre / frey heraus 
bekennete. Iſidorus batte kaum dieſe 
Umſtaͤnde vernommen / uͤberlieſſen ih⸗ 
me die Augen / und ſiele feinem jetzt er⸗ 
kennt ⸗ und gefundenen Vatter zu 
Fuß / welchen Anaſtaſius, nach Erzeh⸗ 
lung aller Beſchaffenheit / mit Ver⸗ 
wunderung für feinen Sohn an⸗und 
aufnahme. Der Hauptmann des 
Gäleons ware mit fo reicher Beu⸗ 
te wol veranüͤget / ſchiffete derowe⸗ 
en muthig und voller Freuden 
e e wie 


= 


bey den Staliänifchen Soldaten aber 
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bbieder gegen der Inſel Sicilen, und 
ſchickere feinen Nachen oder Boot vor⸗ 
hin mit einem Abgeordneten / welcher 
dem Fuͤrſten Colona den ganzen Ver⸗ 
lauff des Treffens / erhaltenen Siegs / 
und gemachten Beute / muͤndlich berichs 
ten ſolle / der wurde mit groſſer Zufrie⸗ 
denheit angehoͤret / und bekame 500 
Cronen zum Botenbrod / die Stadt 
Mieffina gabe der groſſen Freud / fo ſie 


als er in der engen Pharo eingeloffen / 
gruͤſſete er denſelben / mit ſeinen obha⸗ 
benden Stucken / die er alle mit ſchoͤner 
Ordnung ſpielen / und darauf die Muß⸗ 
a m gqus⸗ 


quetiver das Gewoͤhr loͤſen lieſſe / wel⸗ 
ches (nachdem fie wieder geladen) das 
andermal geſchahe / daß wegen des dicken 
Rauchs von ferne nicht anderſt ſchlene / 
als ob der Galeon mit einer groſſen Wol⸗ 
ken / welche Donner / Stralen und Blitz 
von ſich gaͤbe / umzogen waͤre / der Ha⸗ 
fen und ſonſten allerſeits das Geſtad der 
See / ware mit einer unzahlbaren men⸗ 
ge Volks zu Pferd und Fuß / welche al⸗ 
le den langerwarten Galeon mit Begier: 
zu ſehen begehrten / bedecket / und alle Er⸗ 
cker / Fenſter und Gange von wolgezier⸗ 
tem ſchoͤnen Frauenzimmer eingenom⸗ 
menz der Fuͤrſt Colona, ſamt dem var⸗ 
nehmſten Adel / ſahe aus dem Koͤnigli⸗ 
chen Pallaſt dem ankommenden Galeon : 
zu / mit was Behendigkeit er die Freu⸗ 
denſchuͤß thate / und wie er anlanden: 
wuͤrde; als er dem Port gar nahe kom⸗ 
3 ſich eine erbaͤrmliche und faſte 
| rte Verhaͤngnuß Gottes / dann 
90 chahe / 1 in ſolchein Schieſſen ein. 
Funken in den Voͤrraht des Pulvers 
ad Handgranaten (deſſen bey funffjig: 
ie. RUNDEN, Boden des G64 
V leonss 
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leons lage) fiele / in ſelbem Augenblick⸗ 
lich angtenge / und ſuchete das Feuer ſei⸗ 
ne Stelle zu oberſt in der Lufft / zerſchif⸗ 
fert / zerbrach und zerſchmetterte alles 
was ihme im Weg ſtunde / alſo daß auf 
einmal uͤber dreyhundert Koͤpfe von ihre 
Leibern geriſſen wurden / und man ſahe 
ſolche in der Lufft / neben Arm / Haͤnd 
und ʒuͤſſen / ſo geringfertig / als ob ſie ge⸗ 
fluͤgelte Glieder des Mercuri waͤren / 
bherum fliegen / und als es der groſſe Ge⸗ 
walt des Feurs / welcher fie allo mit 
ſich über ſich getragen / zulieſſe / fielen fie 
nit folder Strenge herunter / daß der 
Arm den Kopff / und der Kopff ſeinen 


kurz zuvor geliebten Leib / ohne Anſehen 


ihrer vor wenigem gehaltenen Einig⸗ 
keit traffe / wurden alſo ſamtlich der Fi⸗ 
ſche Nahrung / n folder Geſchwinde 
wernahme man gleichwol etlicher Ster⸗ 
benden Stimmen / welche von der Luſſt 
denen am Land weſenden zu Ohren ges 
bracht / und vernommen wurden / daß 
ie den .allerdeiligften Namen JEſus 
anrufften. Von ſolchem groſſen Ge 
walt des Feuers wurden ſo gar die Stue 


2 
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* . 


der Winternacht. 131 
Geſchuͤtzes / Ankern und Kugeln / zuwi⸗ 
der ihrer natürlichen Schwere empor ge⸗ 
fuͤhret: konnte alſo von allem / was im 
Schiff war / nichts errettet weꝛdẽ / als der 
unterſt, und ſtaͤrkeſte Theil des Schiffes / 
welcher / weilen er von den Wellen be⸗ 
feuchtet ware / der Hitz des Feuers in et⸗ 
was widerſtunde / aber wegen des Ins⸗ 
let und Pechs / dar mit er beſtrichen wa⸗ 
re / ſienge er dannoch an mitten im 
Waſſer zu brennen; Als nun das Gluͤck 
feinen Unbeſtand hierdurch gnugſam ſe⸗ 
hen laſſen / verwundert ſich jederman / uñ 
war voll Kummers daß ſo groſſes Gut 
gleichſam augenblicklich eingeaͤſchert und 


men / der Namen des HErꝛn ſey gebene⸗ 
depet; welche troͤſtliche Wort einem ſo 
frommen Chriſtlichen Fuͤrſten gebührett 
un wol anſtunden: die groſſen Seil / mit 

52 N F vj wiel⸗ 
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welchen das Tuͤrkiſche Schiff an den Ga⸗ 
leon gehaͤnget ware / brannten auch ent⸗ 
zwey / und wurde hernachmals das oͤde 
Schiff von den Wellen ſo lang hin und 
her geworffen / daß es ſchiene / als ob es. 
ſich Über dem Verderben ſeines Feindes 
des Galeons erfreuen thaͤte / biß es end⸗ 
lich von denen ſtarken Wellen und Wind 
in den Port der Stadt Richoles, als des 
Anaftafıi und Iſidori Heimath getriebe: 
ward: welche / wie ich gemeldet / in das 
Tuͤrkiſche Schiff geordnet waren / und: 
danketen GOtt von Herzen / daß er fie: 
ſo gnaͤdiglich / vor dem erſchroͤcklichen 
Tad gehoͤrter Feuersnoth bewahret / 
und ihnen ſolcher Geſtalt in ihr Vatter⸗ 
land fo. wunderlicher Weiſe geholfen: 
hätte, Sie giengen ans Land / und wur⸗ 
de in der Stadt dieſe ſeltſame Zutragung 
offenbar / gleich als Heinrich der Ver⸗ 
rather in denen letzten Zuͤgen lage und 
5 mit dem Tod range / wegen der von 
Iſidoro ein Monat zuvor / zur Rach ſei⸗ 
ber ſelbſt egenen Ehr / empfangenen 
drey Wunden: Als nun der’ Heinri 
den Tod vor Augen ſage / ſaget er in 
228 Segen 
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Gegenwart vieler mit heller Stimme / 


gern und willig verziehe / dann er ihn 
beſchehener maſſen zu bezahlen Fug und 

Urſach / mehr als genug gehabt / und daß 
er ſeinen Todt mit ſeiner Boßheit ſelbſt 
befoͤrderte: indeme er ſeine Frau Baas 
die Eugenia mit Unwarheit des Ehe⸗ 
bruchs bezuͤchtiget und faͤlſchlich angege⸗ 
ben hatte / darum weilen ſie in fein: 
ſchaͤndliches Begehren nicht ein willigen 
wollen / ſondern ſich ihm als eine ehrliche 
tugendliebende Ehefrau jederzeit wider⸗ 
ſetzet; bate hier mit fie und alle ſo er bes; 
leldiget / um Verzeihung des groſſes Un⸗ 
rechts / ſo ihr hierdurch beſchehen: Sol⸗ 
che Ausfag, und Bekanntnuß des ſter⸗ 
benden Heinrichs erfuhre !fidorus alſo⸗ 
bald / gienge derowegen in ſein Haus / 
fiele ſeiner Eugenia zu Fuß / und bate fie: 
um Serzeihung deſſen. / was er ihr aus 
Unbedacht und gaͤhen Zorn / dahin ihn; 
der falſche Verdacht / und die boßhaffti⸗ 
e Argliſtigkeit des Heinrichs verleitet / 
ugefuͤget / und lebete fuͤrtershin mit ihr 
n hoͤchſtem Vertrauen und groſſer Eis 
een nig 


daß er llidoro, als ſeinem Todtſchlaͤger / 
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nigkeit / dann er ihrer Ehr und Erbarkelt 
gewiß verſichert ware. Albanus. Ge⸗ 
wißlich mein Herr Silvio, dieſe Hiftord 
iſt Wunderswerth / und was ich zuſor⸗ 
derſt in acht genommen / iſt / wie wol ſich 

Zucht und Keuſchheit mit der Schoͤnheit 
in Eugenia vertrugen / welches ſonſten 
bey vielen Weibsperſonen ſehr unge⸗ 
mein iſt. Silv. S. Hieronymus ſaget / 
daß die vornehmſte Tugend der Weiber 
die Keuſchheit ſehe / wann ſie mit ſolcher 
nicht gezieret ſeyen ihre uͤbrige gute Ge⸗ 
berden / und was ſonſten an ihnen zu los 
ben / lauter nichts. Albanius. In der 
Wargeit / ſolches iſt eine muͤhſame Tu⸗ 
gend / dann wir ſehen fie in ſtaͤtem Krieg / 
doch ſelten Sieg erhalten / wiewol ſolche 
Unruhe nicht von ihr ſelbſt / ſondern von 
ihrem Fd e Fabric. 
So wül ich den Herrn Silvium fragen / 
ob die groſſe Eyferſucht des Anaſtaſii, 
aus der Schoͤnheit ſeiner Frauen Euge- 
niæ, oder aus zu ihr habenden 1 
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der Eugeniæ ſchoͤnen Geſtalt bey ihrem 
Ehemann eingeriſſen / uñ halte mich des 
welttweiſen Bias Meinung / welcher ſagt: 
Wann du ein ſchoͤnes Weib haſt / ſo lviꝛſt 
du Eiverſuͤchtig / und bringeſt dich das 
durch in Gefahr / iſt fie ungeſtalt und 
heßlich / ſo reuet dich ſo langer Kauff / und 
wirſt ihrer vor der Zeit fact, Deropalben 
iſt die Mittelmaͤſſigkeit die beit und ſi⸗ 
cherſte / und ſo des Anaſtaſii Eier waͤ⸗ 
te in wahrer Lieb beſtanden / haͤtte er fie 
nicht (wie er vorhatte) ermorten wol⸗ 
len / noch ſich von ihr ſolange Zelt (wie 
beſchehen) abgeſondert. Fabr. Diß iſt 
nicht eine gnugſame Urſach / dann I 
halte ungezweiffelt darvor / wann er ſie 


nicht geliebet haͤtte / wuͤrde die Etwer⸗ 


ſucht nicht ſo faſt bey ihne eingewurzelt 
haben dann derſelbe wird von einer 
Sorg das jenige / was man liebet zu ver⸗ 
. oder nicht allein zu genieſſen / er⸗ 
lia und iſt kein Wunder / daß er die 
inthat /fie zu erwuͤrgen / hat begehen 
wollen / weilen die Lieb / ſo nicht von der 
ꝛnunfft regleret / blind gemahlet wiꝛd. 


— 


ein es die Rede giebet / 1 . 


mein blind gemahlet wird. 
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ich wol wiſſen / warum die Liebe ins ge⸗ 
Fabricius. Ich habe deſſen mehrer⸗ 
ley Urſachen geleſen / und finde unter 
allen nur zwey / welche mir gefallen: 
Die erſte / weilen ſie von Geburt her / 


der Vernunfft beraubet / und thoͤrſcht 


iſt : Die andere / weilen ſie der Blllich⸗ 


keit zuwider / dann die Liebe iſt eine Wol⸗ 
meinung und Gutesgoͤnnung / die bey 


ihr ſelbſt ſolle ihren Anfang nehmen:; 


. 


welches wir aber nicht beobachten / inde⸗ 
me wir eine andere Perſon mehr / als 
unfere: eigene lieben. Leonardus, 
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aber Feuer / und alſo die kuͤgle Feuchtig⸗ 
keit / einer ſo groſſen Hitze Gebaͤrerin 
ſeyn ſolte / indeme aus dem Meer⸗ 
ſchaum / Flammen und Feurfunken ent⸗ 
ſproſſen. Fabricius. Diefes beſcha⸗ 
he / uns die unreine Liebe dardurch zu 
verſtehen zu geben / dann ſolche das al⸗ 
lerkaͤlteſte Herz trifft; als einen ganz 
ergraueten Mann / wie der Schaum des 
Meers ſelbſt iſt / ſo wird er bald zu eitel! 
Brand und Feur / dann die Liebe kan als. 
les / ſie erniedriget alles / und artet dem 
Feuer nach / welches die undern Ele⸗ 
ment alle beherzſchet: Man kan ſich 
weder des Alters noch der Wiſſenſchafft: 
behelffen / alles muß der Liebe huldigen / 
und dieſes iſt die Urſach / warum die: 
Liebe des Waſſers Kind iſt. Silvius. 
Mich verwundert auch mein Her Leo⸗ 
nard, der argliffig serdichteten Wort: 
des Heinrichs / wormit er den eyfer⸗ 
füchtigen Anaſtaſium feine unfchuldige: 
Ehefrau die Eugeniam zu ermorden 
beredete / allein aus Verdruß / daß er 
ur ſchaͤndlichen Luft feiner Gottsber⸗ 

eſſenen Unzucht nicht kommen koͤnnen / 
15 dane 
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dahero unſere Voreltern / den Falſch / und 
die betriegliche Arc etlicher Zungen / durch 
ein zweyſchnetdig Meſſer / welches mit 
gruͤnen Zweigen und Blumen bedecket 
und umwunden ware / abbilden wollen / 
deſſen Bedeutung iſt / daß uns nicht alſo⸗ 
bald die ſchoͤnen / glatten und verzuckeꝛten 
Wort / eines wolbeſchwaͤtzten Mauls / 
biegen und lenken ſollen / ſondern wir 
muͤſſen vorhero die hierunter verborgene 
Schaͤrffe und Gefaͤhrlichkett der Zun⸗ 
gen / mit einem reiffen Bedacht unter⸗ 
ſccheiden / und da Anaſtaſius dergleichen 
gethan / haͤtte er ſich nicht folgrob und un⸗ 
vernünfftig vergriffen. Leonard. Es 
laͤßſtſich anſehen / die Herren kommen aus 
dem Spiel / ich willihnen aber wieder 


darein helffen / und halte des redlichen 


Iſidori That für wolgethan / daß er feine 
ehrliche Mutter gerochen / und feinem 
niemals erkannten Vatter die Freyheit 
erwerben helfen / erwieſe ſich diß fallt 
wie der Achenienfer Timon, welcher 
ſeinen zum Todt verurtheilten und hin⸗ 

ger ichten Vatter Melciades, nicht unbe 
graben laſſen / ſondern lieber ſterben wol 
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c. Silv. Der Herꝛ / mein Herꝛ Leo⸗ 
ard, thut dißfalls der Sachen etwas 
viel / dann die Erledigung des Anafla- 
ſii iſt mehr der Obſiegung des maͤchtigen 
Galeons, als der Tapferkeit des Ifidori 
zuzumeſſen / wiewol folder Galeon, 
wegen erhaltenen Siegs / mit einem ſo 
erbaͤrmlichen Ende belohnet worden. 
Fabr. Diß war gewißlich ein groß und 
merkliches Ungluͤck / und ob ſchon fol 
ein ſchwacher Troſt iſt / fo wird er doch 
dem Herzu Albanio zur Anzeigung nicht 
undienlich ſeyn / daß gleich wie ſein Schiff 
un Waſſer verdorben / alſo wurde dieſer 
elende Galeon im Waſſer durchs Feuer / 
welches (wie ich darvor halte das maͤch⸗ 
tigſte von allen Elementen iſt / zu nichts 
gemacht. Sil v. Ja freylich iſts alſo / dan 
das Feuer laͤſt ſich von keinem andern 
Element bezwingen oder verwirren / 
noch keines kan es kuͤhl oder feucht mas 
chen / oder ihme eine andere Über feis 
ne natuͤrliche Art / ſo lang es Feuer iſt / 
eindringen? wie es den andern Elemen⸗ 
en thut / indeme es das Waſſer und die 
Erde waͤrmet und erhitzet / a 0 

141 c 
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Lufft ihrer naturlichen Beſchaffengelt 
zuwider / truͤcknet; weil es dann das al⸗ 
lerreineſt- und zarteſte von allen Ele⸗ 
menten iſt / alſo hat es auch die Oberſtell 
in der Lufft. Fabricius. Solcher ge⸗ 


ſtalt iſt das Feur folcher Kerzen nicht an 


ſeinem natuͤrlichen Ort. Silvius. Ich 
habe dem Her ꝛn ja feine ſubtile und zarte 
Art ſchon erwehnet / wordurch es ſich 
denen andern groͤbern und niedrigen: 
Sachen pfleget einzuverleiben / als zum 
Exempel in die Kiſelſtein; wann nun 
ſolcher mit dem Stahl geſchlagen wird / 
gibt es ſich heraus / und von dorten brin⸗ 
gen wirs in andere Sachen / als an die 
Schwefelhoͤlzer und Kerzen / woraus 
abzunehmen / wie es uͤberſich an feines 
gewoͤhnliche Stelle eylet / und ob ſchon 
die Flamm ein Theil des Luffts nahe 
bey dem Feuer iſt / ſo gehet doch d e bren⸗ 
nende Waͤrme mitten durch dle Flamm / 
und endet ſich an der Spitzen derſelben / 
dann ſo es recht beobachtet wird / ſindet 
ſichs / daß es zu oberſt an der Flamme 


blel kraͤfftig und brennender / als zu un⸗ 


terſtiſt. Fabricius. Das Feuer 10% 
N 7 wol 
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wol / wo es feinen natuͤrlſchen Ort und 
Bleiben hat / zu verſtehen / als der Ga. 
leon ſamt deme / was drinnen und dar⸗ 
auf ware / in die Lufft floge / und verſi⸗ 
chere die Herrn / daß dieſes ein mitleidi⸗ 
ger Unfall / oder / ſchlecht darvon zu re⸗ 
den / ein groſſes Ungluͤck geweſen. Sil⸗ 
vius. Es iſt mir ſehr lieb / daß der Herr 
deß Gluͤcks gedenket / dann ich habe erſt 
heut derentwillen einen Strett gehabt 
derowegen wolle mir der Herꝛ / zu fons 
derm Gefallen ſagen / was das Gluͤck 
ſeye / welches bey den Heyden ſo hoch 
geehret wurde? Fabricius. Es iſt 
wahr / daß es bey ihnen in groſſer Ehr⸗ 
erbietung / und für eine Goͤttin gehalten 
ware / ich koͤnte darvon etwas weitlaͤuf⸗ 
fig reden / aber es ware alles groſſer 
Irrihum und Blindheit / dann ins ge⸗ 
mein und von den meiſten wurde dar⸗ 
fuͤr gehalten / das Gluͤck waͤre eine Goͤt⸗ 
tin alleine / andere aber glaubten deren 
zwey / als eine guͤtige / und widerwaͤrti⸗ 
ge / wie erzehlet / aus der groſſen Bild 
nuͤß im Griechenland / welche von dem 
Kuͤnſtler und gochgeprieſenem Ran 
5 mei⸗ 
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meiſter Bapulo aufgerichtet worden / uſt 
wie Paufanias ſchreibet / Pauſ. lib. 4. die! 
alleraͤlteſte in der ganzen Welt ſolte ges: 
weſen ſeyn / ſie war geformet wie eine 
Jungfrau / hatte auf dem Kopf und un⸗ 
ter den Fuͤſſen eine Welt⸗Kugel / und in 
den Händen das Horn deß Uberfluſſes / 
hierdurch anzudeuten / daß in des Gluͤcks 
Haͤnden und Macht ſtehet / Reichthum / 
Ehr / und alles / was wir am meiſten 
ſchaͤtzen und verlangen / zu verleihen 
und wieder zu nehmen / welches mit 
Verfließ und Bewegung der Zeit be⸗ 
ſchießet; der Weltweiſe Cebes bildet es 
ab wie ein zorniges Weib / die auf einer 
Kugel ſtehet / dardurch ſeinen Unbeſtand 
vorzuftellen: ich aber ſage / wiewol wir 
des Worts Gluͤck / darmit den Wolſtand / 
bon der Widerwaͤrtigkeit zu unterſchei⸗ 
den / uns gebrauchen koͤnnen / ſo ſeynd 
wir doch verbunden zu glauben / daß kein 
Gluck ſey / ſondern iſt ein jedwederer 
Zufall dem Willen und Verhaͤngnuͤß 
Gottes zuzuſchreiben. Leonardus. 
LIuactantius Firmianus ſaget / das Gluͤck 
eye nichts anders / als eine plötzliche ung 
| pers: 
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berſehene Begebung und Lullius ſchrei⸗ 
bet / das groͤſte ut des Gluͤckes ſeye / wañ 
man ſich mit Vernunfft und Maß aller 
Sachen zu gebrauchen / und mit Gedult 
die Noth und Gebrechen zu ertragen 
weiß. Seneca der hochberuͤhmte Welt; 
weiſe pfleget zu melden / daß der ſenige / 
welcher von dem Gluͤck gar zu ſehr gelle⸗ 
het und beguͤnſtiget wird / daruͤber end⸗ 
lch ſtoltz / und zum Thoren werden 
muß / im Gegenſatz aber / betheuret 
Pompe jus Magnus hoch / daß der gluͤck⸗ 
liche Stand ihn niemals hochmuͤtlg ge⸗ 
macht / noch widrige Anſtoͤß ihme Forche 
elnjagen können : Kan alſo erzehlter 
ploͤtzlich⸗ und unbeſorgter Unfall weder 
dem Gluͤck noch Ungluͤck zugemeſſen 
werden: In Warhelt gleich jego faͤllet 
mir ein andere / der ermeldten an allen 
Umſtaͤnden nicht ungleiche Feuersnoth 
ein / welche ich neuſſcher Tagen hu der 
Grlechiſchen Geſchichts⸗Beſchreibung 
geleſen. Keonard. Weiten bey dem 
Herrn ich ſo guten Willen / uns diß falls 
u willfahren / verſpůͤre / als bitte denſel⸗ 
ben ich / und in Namen dieſer lo bl. Ge, 
9 ENTE = ſell⸗ 
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ſellſchafft uns ſelbe zu erzehlen. Aldan. 
Man wird zuvor gleichwol ſehen muͤſ⸗ 
fen: ob uaſere Keſten nicht ſchier gebra⸗ 
ten ſeynd / darmit wir darbey ein Glaͤs⸗ 
lein von einem / meines Vermuthens / 
nicht unannehmlichen Wein / welchen 
ich erſt zu Dienſt meiner Herren anzaͤpf⸗ 
fen laſſen / koſten mögen. Leonardus 
Sie werden ſchwerlich noch gebraten 
ſeyn / dann man ſie erſt in de Aſchen 
geleget. Silvius. Potz / wie hat die 
eſten einen Sprung gethan / und dar? 
bey geplatzet. Leonardus. Deſſen iſt 
die Urſach / daß ſie unangeſchnittener | 
in die glüende Aſche gelegt worden 
Albanius. Wie? kan ihr dann das An 
ſchneiden / das Krachen und Springen 
verwehren. Leonhardus. Ich teile 
dem Herrn erleutern / die Keſten 
kalt / feucht und mit zwey dicken Scha 
len oder Huͤlſen uͤberzogen / weilen nu | 
das Feur der ermeldten Feuchtigkel 
zuwider iſt / aber keinen Ausgang fit | 
det / oͤffnet und ſpaltet fie die Keſten an 
ſchwaͤcheſten Ort mit Gewalt wordurſß 
ſie / wie der Herr geſehen / uͤber ſich g@' 
65 trage 
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tragen wird / und laͤſt im Aufſchricken 
zugleich einen Kracher hoͤren / welches 
fie / wann fie zuvor mit dem Meſſer ge 
offnet worden waͤre / unterlaſſen haͤtte / 
dann durch ſolchen Spalt haͤtte der ver⸗ 
haltene Dampf ohne Zwang einen Aus⸗ 
gang gefunden / weilen ſie aber / wie ich 
ſehe / nicht genuͤglich gebraten ſeynd / 
wollen wir ſie wieder zudecken / dann 
entzwiſchen daß der Herr Fabricius mit 
‚feiner ve ſprochenen Erzehlung wird zu 
End kommen ſeyn werden fie gnugſam 
jebraten werden. Fabricius. Weil 
h mich deſſen nicht wol entſchlagen 
n / w ll ich nach meinem beſten Wiſſen 
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N Griechenland regierte in hoͤch⸗ 
ſter Herrlichkeit / Hoffart und Uber⸗ 
mut der Kaͤiſer Nicephorus, wel⸗ 
cher feinen nechſten Nachbarn / den Koͤ⸗ 
Dardanum, in Bulgarien hart be⸗ 
kriegete / aus Urſachen / weilen ermeld⸗ 
ter hochſinnig und unbilliche Käifer bey 
. G dem 


deſſen Gerechtigkeit und Hohheit uͤber⸗ 


Dardanum feindlich anzugreifen / und 
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dem Koͤnig Dardano anbringen haͤtte 
laſſen / daß er ſein Koͤnigreich und Laͤn⸗ 
der / einem ſeiner zweyen Soͤhne / die 
des Dardani nahe Anverwandte wa⸗ 
ren / abtretten / und einraumen ſolte / 
zumalen darum / weilen nach denen ſel⸗ 
ber Orten eingeführten Erbſatzungen⸗ 
ſelbes Koͤnigreich auf mehrermeldtes 
Dardani einige Tochter 'n' terblich fallen 
koͤnte: der gute Koͤn'g Dardanus tiefe: 
ihm zur Antwort wiſſen dafern des Ni- 
cephori Sohn / als kuͤnfftiger Erb ſel⸗ 
ner Laͤnder / ſich mit Seraphina ſeiner 
Tochter ver maͤhlen wuͤrde / wolte er ihm 
unverzuͤglich fein Königreich ſamt aller 


geben: auſſer deſſen waͤre er bedacht / ſol⸗ 
ches dem Roͤmiſchen Kaͤiſer anzutragen. 
Der aufgeblaſene ſtoltze Kaͤiſer hatte 
aber viel hoͤhere Gedancken / wolte ſich 
derentwegen zu des Dardanı Erbleter 
nicht berſtehen / ſondern machete ſich 
zum Kriege gefaſſet / und nahme ſich 

vor / angeſehen feine groſſe Macht / den 


ihn mit gewaffneten Arm ſeines Kö 
| | 000g 


nigreichs zu entſetzen / und entgegen ges 
waltthaͤriger Weiſe ſich deſſelben zu be⸗ 
maͤchtigen; der weiſe König Dardanus 
huͤtte den Kaͤlſer Nicephorum leicht⸗ 


ches Vorhaben einſtellen koͤnnen / wann 

er ſich ferner‘ uͤbernatuͤrlichen Wiſſen⸗ 
ſthafft der ſchwartzen Kunſt gebrauchen 
wollen / dann es ware von keinem groͤſ⸗ 
ſeren Schwartz⸗Kuͤnſtler / als Darda⸗ 
no, weit und breit zu hoͤren / doch hats’ 
te er dieſes Geluͤbde gethan / ſich ſetbe 
weder zur Erzuͤrnung Gottes / noch Be⸗ 
leydigung ſeines Nebenmeſchens / zu nutz 
zu machen / weilen er von Natur vera 
nünfftig / ſanfft und friedllebend war / 
brachte er etwas wenigs don Mann⸗ 
ſthafft zuſammen / dar mit / ſo viel er 
moͤchte / dem Nicephoro an ſeinem: 
Unnachbarlichen Vorhaben und erſten⸗ 
Einbruch in feine Erblaͤnder hinterlith 
zu ſeyn / er wurde aber von dem Kaͤlſer⸗ 


oͤnigreich zu weichẽ / gezwungẽ / und in 
15 35 8 1j Anffers- 
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Kraͤfften kindliche Huͤlff / und fuͤhrete ihn 
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duſſerſte Armuth und Unvermögen ges 


fetzet / weilen er aber die Gnad vieler 


ſeines hohen und gebrechlichen Alter j 


Die meiſte Zeit bey dem Arm / indemeei 
mit ihr folgender Weiß redete: Getreueß 
Rind / aund geliebteſte Tochter / der vor 
nehme Weltweiſe Ariſtoteles meldet 


der Winternacht. 149 
daß die wahre Gluͤckſeeligke t dieſelbe 
ſeye / welche nicht in einer That a lein bes 
ſtehet / ſondern die das gantze Leben des 
Menſchen durchaus vollkommen iſt / 
und dieſes iſt von der unverwaͤßlichen 
Vollkommenheit der Tugenden zu ver⸗ 
ſtehen / ich gedencke deſſen darum / da⸗ 
mit du dir keine Gedancken macheſt / als 
ob die wahre Gluͤckſeeligkeit nur in zeit⸗ 
lich⸗ und irrdiſchen Guͤtern beruhe. 
Seneca der hochverſtaͤndige Maf ſaget / 
daß dieſes ein ſchwach und gering⸗ 
ſchaͤtziges Gemuͤth ſeye / welches ſich in 
zergaͤnglichen Sachen erluſtiget und ver⸗ 
gnuͤget: und weilen es SOtt dem Ge⸗ 
rechteſten gefallen / mich an zeitlichen 
Würden und Vermoͤgen zu entbioͤſſen / 
fo hat er mich entgegen mit himmliſch⸗ 
und allzeitwaͤhrenden Gaben wieder be⸗ 
kleidet / deswegen kan ich mich wol gluͤck⸗ 
ſeelig / wolgeſeegnet und wolhaͤbig nen⸗ 
nen: und glaube mir / meine Tochter / daß 
ich nur allein deinetwegen den groͤſten 
Kummer / und mit dir ein Vaͤtterliches 
itleiden habe / indeme ich dich in fo 
urtzee Zeit jo ernidriget: und doͤrfftig 
Las | & ij; auch 
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auch von allen denen Fürften und hohen 
Perſonen / die dich vor acht Tagen zu⸗ 
bedienen und zu ehren pflegten / flüchtig 
und entfernet ſehe. Und eben wie du 
dich neulich eine Princeſſin und Tochter 
eines gewaltigen Königs ruͤhmen koͤn⸗ 
nen / alſo maaſt du anjetzs dich billig eis 
nes armen ins Elend verjagten Man⸗ 
nes Kind nennen: Ich meines Theils 
ertrage dieſe harte Anſtoͤß darum leicht / 
weilen mir nicht unbekant / wiees in die⸗ 
fer muͤhſeelig⸗ unbeſtaͤndigen Welt pfle⸗ 
get herzugehen / und bin nicht der erſte 
Koͤnig / welcher ſein Leben in Truͤbſal 
und A fechtungen beſchloſſen / dann in 
Anſehung und Beſchauung meines ge⸗ 
genwaͤrtigen Ubelſtands / ſtellet mir die 
Gedaͤchtnuß des Roͤmiſchen Kaͤiſers 
Getæ jaͤmmerlichen Untergang vor die 
Augen / welcher durch ſeinen Bruder 
Baſſianum Antoninũ aͤuſſerſt verder⸗ 
bet und ermordet worden: nechſt dieſem 
was Julio Cæſari, Monarchen der gan⸗ 
tzen Welt / begegnet / als ihm von ſeinen 
innerſt Vertrauten / bey den Fuͤſſen der 
Bildnuß eee 
ö . 
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des / das Leben genommen wurde: E⸗ 
benfalls was mit ſuſt inianodem Il. voꝛ⸗ 
gangen / welcher von Leoncio ſeinem 
Knecht vom Reich verſtoſſen / ins Elend 
verwieſen / uñ ihm zu ewigen Spott und 
Schand die Ohren abgeſchniiten wor⸗ 
den; und hole ſchimpflich Ludovicum 
Pium ſeine leibliche Soͤhne vom Roͤmi⸗ 
schen Reich ber jaget. Schließlich ich er⸗ 
kenne / (meine Tochter Seraphina ) daß 
alles was die kugelrunde wandelbare 
Welt in ſich hat / einem ſtaͤten Streit 
‚gleicher / dann wir ſehen / wie die hohen 
und geſtirneten Himmel ihre Bewegun⸗ 
gen widereinander fuͤhren: die beweglt⸗ 
hen Sternen begegnen gefaͤhrlicher 
Weiß einander in ihrem Lauff / und die 
zunertraͤglichen Element kaͤmpffen mit⸗ 
einander: die Lufft erregetdie g oſſe Wels 
len der See: das Waſſer ſuchet das 
Feuer zu daͤm ffen: und das Feuer / wie 
es dieſe alle veraͤndern / ſchwaͤch en und 
ringern moͤge: der Sommer ſt uns 
beſchwerlich wegen ſein r ubrigen Hitze / 
und der Winter verdrießlich wegen 
Küͤrtze der Taͤge / groſſen Kälte und 
harten Froſts / die Wolcken betro⸗ 
| Si ben 
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hen uns miterſchrecklichem Hagel / Don⸗ 
ner und Wetterleuchten / die Stroͤme 
und dluͤſſe aber mit plotzlich und ſtrengen 
Waſſerguͤſſen: Weilen nun ſoſ cher bey 
denen unempfindlich und unlebhafften 
Creaturen vorgehet / was wird erſt 
zwiſchen denen vernuͤnfftig⸗ und leben⸗ 
digen beſchehen? weilen ich nun dieſes 
alles / und die wenige Ruhe / Fried und 
Vertrauen / welches jetziger Zeit bey de⸗ 
nen Menſchen iſt / wolbedaͤch lich er we⸗ 
ge / ſo betheure ich bey der unendlichen 
Ewigkeit / von nun an mein Bleiben 
und Wohnung nicht mehr bey denen ver⸗ 
kebrten Menſchen zu ſuchen / dann mein 
Vorhaben iſt / mich dieſem Fammerthal 
der betruͤglichen Welt / vermittelſt eines 
herrlichen Pallaſts / welchen ich durch 
Krafft meiner uͤbernatuͤrlichen Kunſt / 
im Abgrund des Meers zu erbauen mir 
getraue / zu entziehen / da wir die noch 
uͤbrige Tage / dieſes gefaͤhrlich⸗ und kur⸗ 
“gen Lebens / in mehrer Fried und Freud / 
als auf dem fruchtbaren Erdboden / zus 
bringen koͤnnen / dann hierinnfalls bin 
ch geſinnet / mich meiner uͤbernatuͤrli⸗ 
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chen / mit ſo groſſer Muͤh und Fleiß er⸗ 
lerneten Kunſt / zu behelffen / weilen 
ſolches nicht zu des Nechſten Schaden / 
noch Beleidigung Gottes / angeſehen iſt. 
Dieſem allein hoͤrete die fhöneSeraphi- 
na fleiſſig zu / und nachdeme ſie alle Ge⸗ 
dancken fahren laſſen / antwortete ſie ih⸗ 
rem geehrten Herrn Vatter / daß ſie ihn 
allerſeits / wohin ſein Wille ſich zu be⸗ 
geben ſtunde / willig folgen wolte / wel⸗ 
ches nicht ein gemeiner Gehorſam von 
einer jungen und wolgeſchaffenen Fuͤr⸗ 
ſtin ware / ſich alſo unwiderſetzlich zu 
Erſtartungs Vaͤtterliches Gefallens / 
der menſchlichen Gemeinſchaffk zu eut⸗ 
Schlagen; in dieſer Unterredung gelange⸗ 
ten ſie allgemach an das Geſtad des 
Meers / da ſie in ein wolzugerichtetes 
Schifflein / welches ſie daſelbſt fanden / 
tratten / der alte König faſſete das Ru⸗ 
der / und bemuͤhete ſich darmit ſo lang / 
biß ſie in das Venetlaniſche Meer (der 
Solffo genannt) kamen / in ſelber Ges 
gend bliebe das Schifflein ſtill ſtehen 7 
und der alte Koͤnig Dardanus ſchluge 
mit einem langen Staͤblein in das Waf⸗ 
Wee fer / 


“ 
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fer wordurch er zu weg brachte / daß ſich 
das Meer voneinander theile e / und zu 
beyden Seiten als veſte Mauren unbe⸗ 
woͤglich ſtunde / zwiſchen welchen das 
Schiff allgemach biß zu unterſt in die 
Tieffe des Meers ſancke / und lendete in 
einem wunder koͤſtlichen Gebaͤu an / | 
deſſen ſtarcke Mauren inn und auswen⸗ 
dig mit purem Silber / in welchem die 
Pparſaliſchen Kriege und andere heroi⸗ 
che Thaten / mit erhobener Arbeit / zu 
fehen / getaͤfelt waren / die Thuͤr⸗ und 
Senftergeftell aber fo kuͤnſtlich und wol 
ausgearbeitet / daß ihm ſolches / einer 
der Baͤukunſt Hocherfahrner / nicht zier⸗ 
lich⸗ und herrlicher einbilden kan / 
die Staffeln der Stiegen waren von 
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Ercker mit Gold / Perlenmutter und 
Ebenholtz eingeleget / die Fenſter aber 
von dem klareſten Berg⸗Criſtall wa⸗ 
ren: Seraphina verwunderte ſich zwar 
ob dieſer Herrlichkeit des Gebaͤues / aber 
über nich ts mehr / als daß fie alle Thuͤren 
in dem Pallaſt von feinem perlenmut⸗ 
ter gemacht / und darein aufs kuͤnſtlich ſte 
blelerley / beydes alte und neue Hiſtorten 
geſtochen ſahe. Mitten in dem Stock die⸗ 
ſes Majeſtaͤtiſchen Haufe- war ein vier⸗ 
eckichter Hof / in welchem zwoͤlff Saͤu⸗ 
den von vielfaͤrbigem Faſpis / eine von 
dergleichen Stein ausgehauene Brunn⸗ 


ſchalen trugen / in welche / durch des 


Meer; Gotts Neptuni Figur / ein fri⸗ 
ſche und ſuͤſſe Brunnader ſich ausgoſſe / 
zu deſſen rechter Seiten fahe man eine 
Aberſich dreyanglichte / von koͤſtlichem 
Steinweꝛkrings heꝛum eingefaße Thur / 
die einen vortrefflichen Luſtgarten / von 
vielerley annehmlichen Fruͤchten und 
wolriechenden Blumen / welche ih⸗ 
ten guten Geſchmack und lieblichen 
Geruch zu keiner Jahrszeit verluhren / 
beſchloſſe: ſolche zn . | 
R 
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als ein ſchoͤnes Schmeltzwerck / den ſtaͤts⸗ 
gruͤnenden Waaſen / und wurde dieſes 
alles durch kuͤnſtliche ſpringend⸗ und her⸗ 
fuͤrſpruͤtzende Waſſerwerck befeuchtet / 
welches hernachmals in unterſchiedliche 
von bielerley Arten Fiſche / und auſſen 
herum mit hoch ⸗ und breitgewachſenen 
Linden / beſ tzte Teiche / floſſe: Dieſem 
ſchwartz⸗ kuͤnſtleriſchen Gebaͤu doͤrffte 
ſich das geſaltzene Meerwaſſer auf 12. 
Welſcher Meilen umher nicht naͤhern / 
und machte uͤber ſich ein ſo ſchoͤnes Ge⸗ 
woͤlb / daß es anzuſehen / als obs in eitel 
Diamant gehauen waͤre; in diefem Pal⸗ 
daft nahme der alte Koͤnig Dardanus mit 
feiner ſchoͤnen und geliebten Tochter Se- 
taphina feine Wohnung / da er durch 
Krafft ihm bewuſter Kunſt / von vielen 
Syrenen, Nereiden, Driaden, und 
andern Meer⸗Nympßen die mit ihren 
reinen Stimmen und vortrefflichem 
Singen die Zuhoͤrenden gleichſam zus 
verzucken oder einzuſchlaͤffern pflegen / 
aufs beſte bedienet wurde / als ſie aber 
kaum 2. Jahr in dieſer ihrer tieffen 
Wohnung zugebracht / wurde die ſchoͤ⸗ 
er 1%, ne 
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ne Seraphina von natürlicher Reitzung 
angefriſchet / ihren Herrn Vatter Dar- 
danum alſo anzureden: Hochgeehrter 
und geliebeefter Herr Vatter / ihm iſt uns 
verborgen / daß alle die in dem Begriff 
der Welt erſchaffene Sachen / eine ge⸗ 
wiſſe / weiß nicht was für natürlich eins 
gepflantzte theilhafftig⸗machede Neigung 
oder Liebe haben / wie ſolches an dem ho⸗ 
hen und beweglichen Firmament / wel⸗ 
ches ſeine Krafft unſerer allgemeinen 
Mutter der Erden freygebig eingieſſet / 
zu ſehen / vermittelſt ſolcher von oben 
herab theuhafftig wordener Gaben / fie 
hernachmals fo viel und unterſchiedene 
Steinwerck / Metall / Pflantzen / Kraͤu⸗ 
ter und andere Gewaͤchs gebaͤhret und 
herfuͤh bringet / wann wir nechſt dieſem 
betrachten / und anſehen den Unterſcheid 
des froͤlichen Schalls / ſo die Voͤgelein 
in der Lufft / und auf den gruͤnen Zwei⸗ 
gen / mit ihrem Tiriliren und wolge⸗ 
ſtimmten Zuͤnglein / zu gewiſſer Fahrs⸗ 
zeit hoͤren laſſen / wird man er fahren / 
daß ſolches allein aus natuͤrlicher Einge⸗ 

bung und Begier / ihr Geſchlecht zu vers 
7 G vij meh⸗ 
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mehren und fortzupflantzen / herruͤhret: 
ſo gar das verwerfflich aus dem Staub / 
Koth und Faͤulung erwachſene Gewuͤrm 
und Kefer bezeugen ſolches durch natuͤr⸗ 
liche Begattung. Weilen nun in allen 
Dingen die natuͤrliche Liebe wuͤrcket / ſo 
iſt es kein Wunder / daß ſie in dieſ r eu⸗ 
rer einſamen Tochter dergleichen auch 
vermag: Hochgeehrter Herr Vatter / 
ahr werdet mich vielleicht einer Unge⸗ 
buͤhr und Vorwitz / angezogener Bewe⸗ 
gungen halber / verdencken / ich werde 
aber hierzu bezwungen / weilen mir alle 
Hoffnung menſchlicher Gemeinſchaſſt 
oder Beywohnung / ſo lang ich in dieſem 
oͤden Abgrund beſchloſſen und gefangen 
ſeyn werde / benommen / bitte euch de⸗ 
rowegen gehor ſamſt und demuͤtig / wei⸗ 
len es euch je gefaͤllig / daß ich in dieſem 
durch euer Wiſſenſchafft erfundenen | 
Pallaſt / meine Jugend beſchlieſſen / und 
mein Leben enden ſolle / ihr wollet mich 
mit einem meinem Alter / Stand und 
Hohheit gleichendem Ehegemahl verſe⸗ 
ben. Der alte König Dardanus wurde 
durch gehoͤrte ſeiner Tochter bee 
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Urſachen dahin vermuͤget / daß er ſich ers 
bote / ſie nach Wuͤrdigkeilt zu vermaͤhlen: 
ware auch von ſelber Stundan / als ein 
Derftändig und ſanfftmuͤtiger Herr / fol 
ches Verſprech en werckſtellig zu machẽ / 
bedacht. Nun wollen wir wieder zu den 
Ehrgeitzig und vermeſſenen Kaͤiſer Ni- 
cephorum kehren / welcher von dem l⸗ 
bermuth / daß er ſeinen Seind / den Koͤnig 
Dardanum, geſchlagen und verjagt hat⸗ 
te / in ſolche verſtock tee Blindheit geriethe / 
daß er ſeine Bd: dnuß und Wappen von 
Glockenſpeiß auf denen Plaͤtzen der vor⸗ 
nehmſten Staͤdte in Bulgarien aufrich⸗ 
ten / entgegen aber des Koͤnigs Dardani 
Schild und Helm veraͤchtlich abnehmen 
und zertruͤmmern lieſſe. Der Tod aber / 
welcher ob den -unüberfoindlichft s und 
erhobneſten Haͤuptern kein Entſetzen 
noch Abſcheuen träger / wolte auch ein 
Gaͤnglein mit ernennetem Reglerſuͤchti⸗ 
gen Kälſer eingen / ergriffe und warffe 
ihn derowegen durch eine unhellſame 
Kranckheit ins Bett. Als er / der 
Kaͤiſer / daß er in folchem Ringen un⸗ 
sen lag / und ſich ins Sterben ergehen 
at muſte / 
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muſte / ſahe / beſchriebe er die Vornehm⸗ 
ſten ſeines Reichs / und erklaͤrete / in Ge⸗ 
gen wart ihrer / ſeinen juͤngern Sohn Ju⸗ 
lianum zum Erben / Herrn / und Nach⸗ 
folger feines Reichs und Länder / ſolches 
geſchahe darum / weilen ihn in feinem: 
verkehrten Hertzen und hohen Sinne 
hedaͤuchte / daß ſein aͤlterer Sohn Va 
lentinianus zur Regierung gar zu gnaͤ⸗ 
dig / ſanſſtmuͤtig / gerecht und friedlich 
waͤre / muſte derowegen binden ſtehen / 
und enterbet ſeyn: dann es ware in ſel⸗ 
bem Reich eine / wiewol unbilliche / 
Satzung / daß der Koͤntg fuͤr ſich ſelbſt / 
welchen er wolte / aus ſeinen Söhnen / 
zu ſeinem Nachfolger 5 und ein⸗ 
ſetzen koͤnnte / wann der Erſtgeborne ihn 
darzu nicht tauglich und genugſam zu 
ſeyn / geziemete. Als nun gantz Grie⸗ 
chenland und Bulgarie Juliano gehuld⸗ 
get / ſein Vatter Nicephorus aber bald | 
hernach fein laſterhafftes Leben geendet 
hatte / dachte der enterbte Fuͤrſt Valen⸗ 


Arnianus erſt nach / wie groſſes Unrecht 


ihm durch ſolche verwerffliche Aus⸗ 
chlieſſung beſchahe / und wie rde 2 
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ihm die Zeit feines Lebens feyn wuͤrde / 
do h weilen er von den Hoͤchſten und 
Vornehmſten / ermeldter ihm billig an⸗ 
erſtorben⸗ aber widerrechtlich entzoge⸗ 
ner Koͤnigreiche / auch gering geachtet 

und Huͤlffloß gelaſſen wurde / beſchloſſe 
er / ſich feines Vatter lands zu aͤuſſern / 
und bey dem Kaͤiſer zu Conſtantinopel 
Rath und Beyſtand / wie er ſeinen Bru⸗ 
der aus der unrechtmaͤſſigen Beſitzung 
feines Erbthums heben möchte / zu ſu⸗ 
chen; damit aber diß ſein Vorhaben de⸗ 
ſto geheimer bliebe / machte er ſich alletn 
auf / und kame bald an das Adriatiſche 
Meer / da er Gelegenheit / ſeine ange⸗ 
fangene Reiß zu vollſtrecken / ſuchte / 
und fande nichts / als ein geringes Schiff⸗ 
lein / welches ein ſchwermuͤtig betagter 


nianum in Eil / wohin fein Verlangen 
ſtunde / zu bringen; weilen ihm nun 
nichts Erwuͤnſchters / alsbald nacher 
Conſtantinopel zu gelangen ſeyn koͤn⸗ 
te / ſahe er weder das kleine unanſehnli⸗ 
che Schifflein / noch das hohe unver⸗ 
moͤgliche Alter ſeines Schiffmanns 0 

5 ſon⸗ 


Mann fuͤhrete / der erboteſich Valenti⸗ 
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ſondern begabe ſich alſogleich / und ohne 


9 


eintziges Bedencken J mit ihm auf die 
Bahrt. Nun ſollen meine Herrn wiſſen / 


daß dieſer erlebte Schiffer der Koͤnig 
Dardanus ware / welcher / als er mit 


dem Fürſten weit in den Adrlariſchen 


Golffo kamen ſchluge mit ſeinem Staͤb⸗ 
lein in das Waſſer / welches ſich alſobald 
Honeinander thate / dergeſtalt / daß Dar⸗ 


danus mit dem Fuͤrſten Valentiniano 


darzwiſchen hinunter zu ſeinen wunder⸗ 


ſeltſamen Pallaſt fahren konnte / wor⸗ 


über Valentinianus anfangs etwas ers 
bloͤdete / endlich aber / als er die luſtige 
Gegend / und das vortreffliche Gebaͤu 


ſlaͤhe / erfreuete er ſich / daß er an einen 


ſolchen Ort gerathen waͤre / der alte Koͤs 
nig Dardanus berichtete ihn darneben / 
wer er / und was die Urſach ſeines jetzi⸗ 
gen da ſeyns waͤre / als aber der junge 
Fuͤrſt die ſchoͤne Seraphinam erblickete / 
wurde er augenblicklich ihr Liebs⸗ G 
fangener / und danckete erſt recht dem 
Gluͤck / welches ihn in ſelben Abgrund 
werlender harte / begehrte fie PN | 
von dem König Dardano mit geh vo 
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Bitt / für ſeine Gemahlin / worinn der 
alte Vatter ohne langes Bedencken wil⸗ 
igt / und wurde das Hochzeit⸗Feſt und 
Beylager mit groſſer Pomp und Freud / 
durch Krafft ſeiner uͤbernatuͤrlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafft / herrlich angeſtellt und gehal⸗ 
ten: dann es erſchienen uͤbernatuͤrlicher 
Weiſe darbey alle Könige und Fuͤrſten 
ſambt ihren Gemahlinnen und Frauen⸗ 
zimmer / die in den Inſeln des Oceani⸗ 
ſchen Meers Hof hielten. Wir wollen 
gie abet in ſolcher ỹꝛoͤlichkeit eine Weil zu⸗ 
bringen laſſen / und indeſſen ſehen / was 
der neugebachene Kaͤiſer in Sriechenland 
und Bulgarien Julianus auf dem tru⸗ 
ckenen Land vornimmt. Damit ich aber 
dem Herrn mit uͤbrigem Wortmachen 
nicht verdrießlich werde / wil ich kuͤrtz⸗ 
lich daß er / der Julianus, mit einer Toch⸗ 


ter des Roͤmiſchen Kaͤiſers ſich zu ver⸗ 


maͤhlen gereiſet / und von allen ſeinen 
— ſten Unterſaſſen / Hof⸗Leuten und 
Meambten bedienetund begleitet ware / 
Meldung thun / ich unterlaſſe zu geden⸗ 
cken / derkoſtbaren Aufzug / Frendenfeſt / 
Adelichẽ Ritter⸗ und Schauſpielẽ / damit 
17 sg 
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er von den Roͤmſſchen Burgermeiſtern 
und Rath empfangen und geehret wur⸗ 
de / und will allein erwaͤhnen / als er in 
fein Kaͤlſerthum mit feiner geliebteſten 
Braut und angehenden Gemahlin / in 
Begleitung einer Anzahl maͤchtiger Fuͤr⸗ 
ſten und Herren / wiederkehren wolte / 
gienge er in Peſcara zu Schiff / und ſee⸗ 
gelte mit einer ſchoͤnen Flotta oder Mens 
ge Kriegs⸗Schiffe durch das Adrianiſche 
Meer / an einem Morgen / als eben 
Apollo über der breiten Se etwas pers 
fuͤrglaͤntzete / kamen des Kaͤiſers Julia. 
ni Schiffe / ſchnurgerad über des Koͤ⸗ 
nigs Dardani in ſelbem Abgrund des 
Meers gelegenen Pallaſt / in welchen 
das Königliche Hochzeitfeſt noch in vol⸗ 
len Freuden waͤhrete / hergeſeegelt. Alſo⸗ 
bald wurde die See durch einen unge⸗ 
ſtuͤmmen Nord⸗Weſt beweget / erhu⸗ 
ben ſich erſchroͤckliche Wellen / der Him⸗ 
mel uͤberzoge ſich ploͤtzlich mit ſchwartzen 
und truͤben Gewuͤlck / die Windsbrauß 
giengen hefftig durcheinander / welche 
die Maſt⸗Baͤume / Meiſter⸗Seegel / 
uñ die Steuer⸗Ruder entzwey⸗ und 190 
rij 
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abriſſen / alle Seylerund Stricke ſpran⸗ 
gen auf Stuͤcke / und ſahe der vorderſte 
Theil der Schiff gegen Himmel / der hin⸗ 
derſte aber in den Abgrund der See / die 
Wolcken ſchoſſen Hagel / Feuer / Blitz 
und Donnerffraßlen won ſich / und die 
gefraͤſſigen Wellen verſchlungen den 
meiſten Theil der Schiffe / die ubrigen 
wurden von dem wilden Feuer verzeh⸗ 
ret / auſſer vieren / in welchen Julianus 
der Kaͤiſer / ſeine Semahlin das Frauen⸗ 
zimmer / unterfihiedlich feiner Gehei⸗ 
men Raͤthe / und etliche Griechiſch⸗ und 
Roͤmiſche Fuͤrſten ſich befanden / denen 
wolte der Himmel ſich etwas gnaͤdiger 
erzeigen: die Verſunckenen und durchs 
Feuer theils verdorbenen Schiffe / mach⸗ 
ten denen Königlichen Hochzeit Gaͤſten 
in ihrer Froͤlichkeit / Verdruß und Un⸗ 
gelegenheit; ob welchem ungewoͤhnli⸗ 
chen Tumult der Gott Neptunus erzuͤr⸗ 
nete / und wolte ſich perſoͤhnlich hinaus 
begeben / zu ſehen / wer in ſeinem Ge⸗ 
biet ſolche Unruhe zu machen ſich ‚vera 
meſſen ehäre / denſelben mit feiner drey⸗ 
Srigigen Gabel eigenhändig zu ſtraffen / 
N | er 


Graufamkeit / ſich mein Erb; Königs: 
reich ſich zu eigen gemacht / meine gehor⸗ 
ſame Unterthanen jämmerlich gedruckt 
und gequelet / meine ſchoͤne Gebaͤu und⸗ 
Luſtgaͤrten / ſchmaͤhlich der Erden gleich 


geſchleiffet und verwuͤſtet / mein Köniz: 


gliches Kleinod und Wappen zu Boden 
geworffen / meine Rent: Cammer und⸗ 
Schaͤtze beraubet / allen koͤſtlichen 8 
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rath an Barſchafft / und andern / preiß 
gemacht / und mich darzu aus meinem: 
Eigenthum in die Frembde vertrieben; 
mich hierdurch bezwungen / meine Woh⸗ 
nung und Aufenthalt in dieſer Tieffe des 
Meers zu ſuchen / dannoch unterſteheſt 
du dich mit von deinem Vatter ererbeten 
Boßheit und Ubermuth mein uͤberna⸗ 
tůͤrlich⸗ſchoͤnes Gebaͤu zu nicht zu ma⸗ 
chen / indeme du viel und groſſe eiſerne 
Ancker / ſambt einer menge ſchwerer 
Kriegsruͤſtung und grobes Geſchuͤtz dar⸗ 
auf wirffeſt:O unmenſchlicher Ehrgeitz - 
Hoffart / Eigennutz und Blutdurſt' / 
welcher die Menſchen dahin zwinget / 
ihrem Naͤchſten als erſchroͤckliche Eros 
eodil nach uſtellen / hinzurichten / und 
ihm Marck und Blut auszuſaugen / ſeyd 
hr dann nicht ſatt / daß euch GOtt ein 
weites ergetzlich⸗ an Weinwachs und 
Feldbau fruchtbares / mit fo vielen wol⸗ 
erbaut und Volck reichen Städten? / 
ſchoͤnen Marckt⸗ Flecken / Schloͤſſern. 
und Luſt⸗ Haͤufern / wolbeſaͤeten 
Feldern / Hügel und Thaͤlern / reichen 
wolergebigen Silber / Gold und an⸗ 
ern Bergwercken / Fiſch⸗ reichen Di 
en / 
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fen / Seen und Baͤchen / anſehnlichen 
von roth / ſchwartz / hoch und niderm 
auch Federwildbraͤt / und anderm Ges 
fluͤgel angefuͤllten Forſter und Waͤldern 
geziertes truckene Land verliehen? Dan⸗ 
noch bauet ihr aus unerſaͤttlicher Geld⸗ 
gier neue Haͤuſer auf das Waſſer / dar 
mit ihr ohne Forcht die hohe und weite 
See durchreiſet / und darauf allerley 
Raub / Gewalt- und Mordthaten ver⸗ 
uͤbet / beunruhiget zugleich die inwoh⸗ 
nende Koͤnige / Nymphen, Nerei- 
den, und friedlichen Fiſche / indeme ihr 
fie mic eurem Hochmuth zu unterſt in 
- Die Ti ffe verjaget / endlich / was ich dir 
ungerechter Kaͤiſer / zu Widergeltung 
des von dir und deinem abgelebten Vut⸗ 
ter in viel Weg erlitten- unerſetzlichen 
Schadens / Spott und Unehr dißmal 
ankuͤnde / iſt / daß du fuͤrbaß nicht lang 
mehr / der Beſitzung deiner gewaltthaͤ⸗ 
tiger Weiſe / unter dich gebrachten Land 
und Leut genteffen wirft. Mit dieſem 
lieſſe ſich der alte König Dardanus, ohne 
Erwartung eintziger Antwort / unter 
das Waſſer / und kame wieder in feine 
ſchwarg 
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ſchwarzkuͤnſtleriſchen Pallaſt / der Kaͤlſer 
Julianus ſamt feiner neuen Gemahlin / 
und etliche ſeiner Fuͤrſten und groſſen 
Herren / blieben auf denen Gaͤngen der 
Schiff wie Seelloß leinend. Alſo wur⸗ 
den ſie ob dieſer traurigen Begebung / 
ſonderlich aber daß ſie den alten Koͤnig 
Dardanum, welchen fie vor todt hiel⸗ 
ten / ſolcher geſtalt in der See geſehen / 
ſeine billiche Beſchwerden / und die 
ernſtliche Andeutung / daß die Regierung 
ihres Kaͤiſers Juliani in kuͤrze ein End 
nehmen wuͤrde / angehoͤret / verwoͤhret 
und bekuͤmmert / zwar nicht vergebens / 
dann er Kaͤiſer langete kaum zu Delcia 
in ſeiner Reſidenz Stadt an / da ward 
er von einer toͤdtlichen Krankheit übers 
fallen / und dardurch von der Welt ge⸗ 
nommen / welcher allzufruͤhe Todsfall 
feine Kaͤlſerliche Gemahlin in ſolches 
Herzenleid und Weheſtand ſetzete / daß 
ſie endlich auch auf dem Weg aller 
Sterblichen / ihme / als ihrem kaum er⸗ 
kenntem Gemahel / folgete / weßwegen 
ganz Griechenland in groſſen Trauren 
und Verwirrung ſtunden: wurde dem⸗ 

| S8 nach 


danum gewilliget / und anbey gedacht, 
mit was Unbild er um fein Erb⸗Koͤnig⸗ 
reich kommen / wie er verſchimpffet / un 
mit was barbariſcher Feindſeligkeit 
in feinem hohen baufaͤlligen Alter ins E 
lend verſtoſſen worden. Schließlich wu 
de man eines / aus ihrem Mittel gewiß 
in unterſchiedene Theil der Welt abzW 
ordnen / welche Valentinianum ſuchen 
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und ipme feinen angeſtam̃ten Scepter 

und Kron antragen ſolten: weilen aber 
der alte Koͤnig Dardanus keiner Curier 

oder Bottſchaffter / die ihm den Tod des 

Kaͤiſers Juliani und feiner Gemahlin zu 

wiſſen braͤchten / nötig hatte / entſchloſſe 

er ſich alsbald mit ſeinem Tochtermann 

dem Valentiniano und feiner Tochter 

Seraphina, ſich aus dem ſchwarzkuͤnſtle⸗ 

riſchen Pallaſt in die Stadt Delcia, daß 
mit ermeldter fein Eydam zum Kaͤiſer 

angenommen wuͤrde / zu erheben / dero⸗ 

wegen wurde offtgedachter Pallaſt wie⸗ 

der zunicht gemacht / anvor aber / der in 

ſelbem befindlige Schatz in eines der neu⸗ 
lich veꝛſunkenen Schiffe geladen / wor⸗ 

mit fie auf die Stadt Delcia, an deren 

Port ſie mit gutem Wind und Wetter 
in wenig Tagen einlieffen / zuſegleten / 
wurden daſelbſt mit allgemeinem Jubel⸗ 
feſt und Freuden des gantzen Griechi⸗ 
ſchen Volks empfangen / und verwun⸗ 
derte ſich ſedermann ob der groſſen 
Herrlichkeit und Reichthum des alten 
Koͤnigs Dardani, welchen unverweilet 
Her vorigen Gewalt feines abgedrun⸗ 

ee ge⸗ 


172 Dasdierdeelapitl 
genen Koͤnigreichs zugeſtellet wurde / 
das Frolocken des Poͤfels mehrte ſich 
merklich / als offenbar wurde / daß ihr 
natürlicher Erbherꝛ / der Fuͤrſt Valenti- 
nianus, mit der InfantinSeraphina ver⸗ 
maͤßlet waͤre / deme mit koſtbarlichen 
Freudenfeſten / zur Gluͤckwuͤnſchung 
langfaͤhrig⸗ und friedlicher Regierung / 
das Kaͤiſerliche Scepter und Cron eins 
geantwortet wurde / welcher 22 Jahr 
guͤtig / gerecht / und GOtt gefällig der⸗ 
ſelben vorſtunde / welches noch einmal 

ſo lang ware / als ſein Vatter ſolches 
mit harter Tyranney beherꝛſchet hatte:? 
der alte Koͤnig Dardanus aber uͤbergabe 
zugleich fein Königreich dem neugekroͤn⸗ 
ten Kaͤiſer Valentiniano feinem Ey⸗ 

den / damit aber fein des Königs Darda⸗ 

ni theur geſchwornen Eyd / daß er dle 
noch übrige Zeit feines Lebens nimmei 
auf dem truckenen Land wohnen wol 
le / ein Begnuͤgen beſchehe / wolte &i 
ſich nicht aus dem Schiff ans Ufer bege 
ben / ſondern verordnete / daß von ſtat 
ken Bauholz / auf 5 groſſe Schiff ihm 
tine gelegenſame Wohnung aut 
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ylimmert wuͤrde / von welcher man in die 
Kaiſerliche Burgk feines Epdens / (aus 
welcher ihm alle Nothturfft und behoͤ⸗ 
riger Unterhalt verfchaffer wurde) über 
einen Gang kommen konnte / und lebete 
dergeſtalt zwey Fahr / endlich beſchloſſe 
er ſeine Lebens Tag / in dem allgemeinem 
Lob eines gerechten Fried Einigkeit 
und Warheit liebenden Koͤn'gs. Dieſes 
iſt nun die Geſchicht / welche meinem 
Herrn zu erzehlen ich mich angemaſſet; 
wann nun ſolche nicht mit denen Zier⸗ 
lichkeiten und ordentlichen Abſaͤtz und 
Figuren / nach Erforderung der Regeln 
des Wolredens / vorgebracht worden bit⸗ 
te ch ſolches meiner Unwiſſenheit zu⸗ 
zuſchreiben / meine Fehler wird Herr 
Leonard mit feiner verſprochenen Ers - 
zehlung verbeſſern. Leonardus. In 
der Warheit / mein Herꝛ Fabricie, die 
Aus fuͤhrlichkeit und ſchoͤne Art / welche 
er in ſeinen Reden zu beobachten weiß / 
iſt hohes Lobs wuͤrdig / und ich wolte 
was darum ſchuldiz ſeyn / daß ich mich 
nicht ſelbſt zu deme erbotten haͤtte / wel⸗ 
ches ich mit meiner groſſen Schand 
5 | Dj voll⸗ 
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vollzehen muß. Albamus. Weilen dſe 
Herrn in meinem Haus ſeynd / werden 
ſie nicht zu gegen ſeyn / daſſelbe / warum 
ich bitte / zu belieben / nemlich / daß 
ehe unſer kurzweilige Anſprach fer⸗ 
ners fortgefuͤhret wird / einen Schlaff⸗ 
trunk / und darnebens einen Mund voll 
von dieſem Bachwerk / oder einen Biſ⸗ 
ſen von dieſer geraͤucherten Zungen / zu 
verſuchen. Silv. Wann der Wein nur 
gut iſt / fo haben wir an allem einen U⸗ 
berffluß / gibet unſers gleichen betagten 
Leuten neue Waͤrme / und machet gutes 
Gebluͤt. Leonard. So halte ich dann 
davor / daß der Herr Blutreicher als ein 
Stier / und fein Magen pigiger als ei⸗ 
nes Strauſſen ſeyn muͤſſe / dann er bey 
des auf dieſe Weiſe ſtaͤts zu naͤhren und 
zu waͤrmen pfſeget. Silvius. Ein gu⸗ 
ter Trunk ſchmecket uns allen wol / und 
machet uns freudig eben der Herr / mein 
Herr Leonard laͤſſet ſich den lieben Re⸗ 
benſafft jaͤhrlich mehr / als Holz / But⸗ 
ter Kaͤß und Brod koſten / dann er iſt 
ſeiner Hausfrauen Camilla auch ni t 
zuwider. Leonardus. Ja ewig 
17 aber 
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aber des Herrn feiner wol, dann ſie kan 
ihn nicht im Mund behalten. Silvius. 
Herr Fabricie, der Herr thue gemach / 
und gebe Achtung / daß er ſich mit dem 
Brand / den er in der Hand hat / nicht 
brenne: wie ſchmecket dem Herrn das 
Truͤnklein? Fabricius. Gute Zeitung 
bringe ich meinem Herrn / daß der Wein 
vortreffloch gut iſt / und fo der Herr Alba⸗ 
nius uns allezeit alſo empfaͤhet / wird er 
uns offt in feinem Haus haben. Alb a⸗ 
ins. Eben darum habe meinen Herren 
ich alſo richten / und das Queder legen 
wollen / damit ich ſolcher Ehr deſto oͤff⸗ 
ter theilhafft ig werden moͤge. Leonard. 
Und mir ſchmecket dieſes reſche wolaus⸗ 


gebackene Brod mit Fenichel fo wol / 


und kommet mir trefflich zu ſtatten⸗ weil 

ich wenig Zaͤhne mehr im Mund / und 

mein lehres Zahnfleiſch nicht hart damit 
bemuͤhen darff. Silvius. Aber / fuͤr wel⸗ 

chen von uns vieren / die wir hier bey⸗ 

ſammen ſeynd / iſt es nicht tauglich / dann 

jeder aus uns uͤberſechzig Jahr hinaus 

ſchreitet? Fabricius. Jung / ſchenke 

mir noch eines ein / ich kan je mit eis 

ER Dil nem 
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nem Fuß allein nicht nacher Haus kom⸗ 

men. Leonardus. Es ſeynd aber auch 
viel / welche / wann ſie dergleichen Fuͤß 

zuviel bekommen / weder ſtehen noch ges: 
hen koͤnnen. Silvius. Darum iſt al⸗ 
ler Überfluß ſchaͤdlich. Fabricius. 
Wie wol es viel zu ſeyn ſcheinet / ſo wil 
ich doch biß auf viere kommen / Jung 
ſchenk ein / damit Wort und That eines 

ſeyn. Leonardus. Weil ſich mein 
Herꝛ um vier Fuͤß bemuͤhet / ſo will er 


ohne Zweiffel zum vierfuͤſſig⸗ unver⸗ 


nuͤnfftigem Thier werden. Fabricius. 
Alsdann werde ich deſto hurtiger lauf⸗ 


fen koͤnnen. Plinius ſaget / daß derſelbe 


unrecht thut / welcher dieſe Zahl nicht er⸗ 


fuͤllet. Leonardus, Der Herr laſſe 
ſichs wol ſchmecken / dann dieſes Ift das 
Mahl der Thorheit. Fabricius. Wann 


mir der Herr dieſe Art zu reden nicht er⸗ 


laͤutert / werde ichs empfinden. Leo⸗ 
nardus. Ein vornehmer alter Welt⸗ 


1 


0 
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weiſer / als man bey eines groſſen Hern 
Tafel bom Trunk zu Rede wurde / ſagte / 
das erſtemal waͤre vor den Durſt / das 


andere zur Erfriſchung des Herzens / das 


dritte 


— 
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dritte zur Trweckung der Wolluſt / das 
vierte der Narrheit / das fuͤnfte der Trun⸗ 
kenheit / un das ſechſtemal zu Erlangung 
der Krankheit; weil ich aber nur einmal 
zuvoͤſchung des Durſts getrunken habe / 
fo gebet mir noch einmal / mein Herz dar⸗ 
mit zu laben / in ſelber ſilbernen Scha⸗ 
len zu trincken / dann ich bin noch etwas 
betruͤbet / wegen der traurigen Geſchicht / 
welche der Herꝛ Fabricius erzehlet hat. 
Silvius. Der Jung iſt ſchon darmit 
im Anzug / Herꝛ Leonard aber / der Her? 
nehme ſich in acht / und thue dem guten 
nicht zu viel / dann dieſer Wein iſt ein 
Malvaſier / und das Schaͤllein hält ziem⸗ 
lich viel. Albamus. Ich weiß nicht / 
was der Herr mich warnet / hat er doch 
kein Troͤpfflein darinnen gelaſſen. Sil⸗ 
vius. Wahr iſts / daß er ſauber Geſchirꝛ 
macht / aber es gehen ihme darvon die 
Augen uͤber. Leonardus. Die Wun⸗ 
den des Durſts ware bey mir ſo groß / 
daß ſolche ohne Vergieſſung ſchmerzli⸗ 
cher Thraͤnen nicht konnte geheylet wer⸗ 
den: Der Wein ift fuͤrwar koͤſtlich / ab⸗ 
ſonderlich weilen er nichts koſtet. Silv. 
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Weiß mein Herr / was mich fuͤr gut an⸗ 
ſiet / daß der Herr Albanius ihme einen 
Becher oder Trinkgeſchirꝛ / welches noch 
ſoviel als dieſes haͤlt / fuͤrſtelle / damit er 
auf Griechiſch trinken lerne / bey wel⸗ 


cen in wehrenden Gaſtmahlen nicht 
mehr dann dreymal zu trinken gebraͤu⸗ 


dig iſt / als das erſtemal aus einem mit⸗ 

telmaͤſſigen Geſchirr / das andermal aus 
einem / ſo doppelt ſo viel haͤlt / das dritte / 
in einem / ſo zweymal ſoviel als das er⸗ 
ſte haͤlt. Leonardus Dieſes waͤre auf 
Griechiſch einen Anfang / und auf Pol⸗ 
niſch das End gemacht. Alban. Jung / 
nimm die Keſten aus der Aſchen / und 

theile ſie unter die Diener aus / dann 
fuͤr unſere ſchartigt und ſtumpffe Zaͤhn 

ſeynd ſie zu hart. Silv. der Teig von 

den Gebackenen ſtecket mir zwiſchen den 
Zaͤhnen / Fung ſchenk mir ein Glaͤslein 
Weinbeerlein⸗Waſſer / daß ich fie auss 
waſche. Leonardus. Es kan nicht 
zum Zaͤhn / (weilen der Herz des 
ren keine mehr hat) aber wol zum Gur⸗ 
gelwaſchen gebraucht werden. Silv. 
Ar wollen mit dergleichen Se 
N eher 
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eyeradend machen / weilen wir nachvuſt 
einen Schlafftrunk gethan. Ich habe 
ſtaͤts der Hiſtorl des Heren Fabricii, 
welche ſehr zeitkuͤrzend geweſen / nach⸗ 
geſonnen / und mich zugleich veꝛ wundert / 
wie der Pracht und uͤbermaͤſſige Hoch⸗ 
muth des Nicephori zu End geloffen : 
indeme er ſo unbeſorgt darauf gangen / 
und durch ſonderbare Schickung das 
Koͤnigreich wieder an Dardanum kom⸗ 
men. Fabr. Alle tyranniſch⸗ungerecht⸗ 
und regierſuͤchtige Koͤnige und Fuͤrſten 
haben ein boͤſes und gefaͤhrliches Ende 
genommen: wer hieran zweiffelt / leſe 
was Fulgoſius vom Koͤnig Eduardo 
in Bretanien ſchreibet / welcher die Koͤ⸗ 
nige aus Schott⸗ und Irꝛland lieſſe an 
den Rudern ſeines Schiffs / wann er 
ſpatzieren fuhre / ziehen / wie aber ſein 
End geweſen / iſt auch darbey zu verneh⸗ 
men. In Comp. Hiſ. Cedrenus ſchꝛeibet / 
daß Cyrus Koͤnig in Perſien / wann er 
in groͤſſter Hochheit und Majeſtaͤt pran⸗ 
gen wolte / ſich von vier Koͤntgen in einer 
Gutſchen ziehen lieſſe. Adonibeſeck 
König in Canaan / hielte / wie er ſelbſt des 
H vi ken⸗ 
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kennet / und im Buch der Richter darvon 
Meldung beſchihet / Cap. 1, ſiebenzig Koͤ⸗ 
nige / welchen alle die Finger und Zehen 
geſtutzet waren / und unter ſeiner Tafel 
wie Hunde / von deme / was ihnen vor⸗ 
geworffen wurde / ſich erhalten muͤſſen; 
aber endlich nahme er wegen ſolch feiner. 
unbarmherzigen Hoffart ein jaͤmmerli⸗ 
ches Ende. Silvius. Mir kommt et⸗ 
was ſchwer zu glauben vor / daß der Kös 
nig Dardanus mit ſeiner Schwarzkunſt 
ein fo herrlich⸗ und wunderbares Gebaͤu 
Hätte ſollen erheben koͤnnen / wie der 
Herr uns zu vernehmen gegeben / waͤre 
mir alſo ſonders lieb / berichtet zu wer⸗ 
den / was ſolche uͤbernatuͤrliche Wiſſen⸗ 
ſchafft der ſchwarzen Kunſt ſeye / wie / 
und durch weme ſie erfunden worden. 
Fabricius. Die ſchwarze Kunſt (wie 
ſolche S. Auguſtinus beſchreibet lib. 21. 
de Civitate Dei) iſt erfunden worden 
von Zoroaſtre, dem Baetrianiſchen Koͤ⸗ 
nig / dieſer aber war Chan, ein Sohn 
Nox: und daß er deren der wahre Er⸗ 
finder ſeye / zweiffelt niemand daran; 
deſſen Beſsweiß wird daßer genommen 
als 
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als er ſeinem Vatter die verborgene 
Theil des Leibes entbloͤſete / und allein 
mit feiner Betaſtung oder Beruͤßrung 
unmaͤchtig machte / ſcheinets glaublich zu 
ſeyn / daß es mit Zauberey oder Teufels⸗ 
kuͤnſten zugangen / wie auch S. Augufti- 
nus darvor haͤlt. Der Biſchoff von 
Cuenca, Don Lope deBarientos, mel⸗ 
det in ſeinem Buch / welches er von 
mancherley Arten der Wahrſagerey ges 
ſchrieben / lib. 3. cap. 2. daß der Engel / 
welcher zum Huͤter des irdiſchen Para⸗ 
deiſes geſetzt ware / einen Sohn Adams 

(wie die Urheber dieſer unzulaͤſſig⸗ ber⸗ 
dammlichen Kunſt ausgeben) ſolte dieſe 
Wiſſenſchafft gelehret haben / durch wel⸗ 
cher Krafft die guten Engel zu guten 
Werken / die boͤſen aber / zum Schaden 
und Verderben koͤnnten beruffen wer⸗ 
den / dannenhero auch das Buch Kachiel 
ſeinen Urſprung genommen / dann er⸗ 
meldter Engel / welcher das irrdiſch Pa⸗ 
radeis beſwahret / alſo genennet war. 
Marcus Varon ſaget lib. 7. Rerum 
Divin. daß die Magia, oder ſchwarze 
Knnſt / in vier unterſchiedliche Arten ab⸗ 

f 1 O bij ge⸗ 
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getheilet werde / die erſte ſey / yromau- 
cia, das iſt Warſagerkunſt aus den Zet⸗ 
chen des Feuers / oder in dem Feuer / 
nimmt ihren Namen / von Pir, welches 
in Griechiſcher Sprach ein Feuer heiſ⸗ 


ſet / dann ſie ſahen in dem Feuer / was 


ſich kuͤnfftiger Zeit begeben ſolte: Gleich 
wie des Lullii Weib thate / welche ers 
kiethe / daß ihr Mann im nechſt folgen⸗ 
den Fahr wuͤrde Roͤmiſcher Burgermei⸗ 
ſter werden / dann als ſie / nach vollend⸗ 
tem Opffer / wolte gewiſſen Zeichen in 
dem Aſchen nach ſehen / fliege gaͤhling eis 
ne Feursflammen uͤberſich / welches eine 
Vorbedeut⸗ und Ankuͤndung deſſen / 


was ſich hernachmals thaͤtlich begabe / 


ware: maſſen ſolches Tullius ſelbſt bes 


ſchreibet / lib. de Divinat. Die andere 


Art des Warſagens heiſt Acromancia, 
entlehnet ihren Namen von der Lufft / 
weilen aus ſelber / oder von dem Flug der 
Voͤgel / wie auch von den Schloſſen / 
groſſen Waſſerguͤſſen / und reiſſenden 
Winden / die Zeichen und Bedeutungen 
genom̃en werden; wie wir dan leſen bey 
Plin, lib. a. daß zu Zelten der Roͤm ſchen 
N Burg 
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Burgermeiſter Marci Aci, und Gajk 
Precii es Blut und Milch geregnet / wel⸗ 
ches ein Vorbott der groſſen Peſtilentz / 
die das nechſte Jahr hernach zu Rom ein⸗ 
geriſſen ware. Die dritte iſt / Hydro- 
mancia das iſt / Wahrſagen durch das 
Waſſer / und kom̃t von Hydros Waſſer / 
und mancia Wahrſagung her / wie wir 
leſen in Marco Varrone, welcher eines 
Knaben Meldung thut der des Mercu- 
ru Bildnuß im Waſſer geſehen / die ihme 
in hundert und funffzig Reimen / wie der 
Mitridatiſche Krieg wuͤrde zu Ende ge⸗ 
fuͤhret werden / angekuͤndet: desgleichen 
denket S. Auguſtin. lib. 3. Civit. Dei, das 
Numæ Pompilii, welcher aus dem 
Waſſer weiſſagete / deſſen Gewonheit 
ware / alle Abend ſpat / aus der Stadt 
Rom zu einem Brunnen zu gehen / in 
welchem ſich ihme mehrerley Geſtalten 
porſtelleten / die ihne deſſen / was er zu 
wiſſen begehrete / berichteten. Die 
bierdte Nigromancia genannt / von 
Neiron Tod / und (wie ich gemeldet) 
mancia, Wahrſagung / und heiſt alſo 
Wahrſagen durch die Todten / — 
| dann 
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dann in Luc ano leſen / daß Erictus ein 
groſſer Zauberer / mit feinen Beſchwe⸗ 
rungen einen Todten / welcher ihme den 
kuͤnfftigen Ausgang der Burger ⸗ oder 
innerlichen Kriege eroͤffnete / auferwe⸗ 
cket. Wir wiſſen / daß dergleichen auch 
in Spanien / in dem Königreich Caſti⸗ 
lien / zu Zeiten Königs Johannis des Ans 
dern / ſich ereignet / als des Condeſta⸗ 
bels Don Alvaro de Luna Handlungen 
und Anſchlaͤge ſo unbeſtaͤndig und zweif⸗ 
felhafft durcheinander giengen / alſo daß 
viel / die bey ihme und anf ſeiner Seiten 
fear die Gedanken fielen / ſein groſ⸗ 


ſe Macht und hohes Anſehen moͤchte in 


kurzen ſinken / und abaͤchtig werden / die, 
ſem aber beſſer auf den Grund zu ſehen / 
und ſich in der Zeit darnach zu richten / 
befragten fie eine Erz Zauberin / welche 
in dem Flecken Valladolid ſich enthiel, 
te / uͤber den kuͤnfftigen Ausſchlag ermel⸗ 
tes Condeſtabels Vorhaben: Ihre Ge⸗ 
genpart / und die dem lufant Don Hein⸗ 
rich / und dem Koͤnig Don Juan de Na. 
varra anhiengen / kamen zu einem 
Muͤnch / der ein maͤchtiz beſchreyter 
| AERK Schwarz 
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Schwarzkuͤnſtler / und in dem Kloſter 
bey S. Hleronymo ( die Mejorada ins 
gemein genannt) ware: welcher auf 
ihr Befragen befande / daß der Conde 
ſtable an Wuͤrden und Vermoͤgen in 
groſſes Abnehmen (wie ſolches endlich 
die Warheit beftättigte ) fallen wuͤrde / 
dann eben um ſelbe Zeit fiele ſeine von 
Erzt oder Glockenſpeiß gegoſſene Bild⸗ 
nuß in der Capellen zu Toledo zu Bo⸗ 
den / und zerſchmetterte ſich in unzehli⸗ 
che Stuͤcklein; hielten alſo darvor / daß 
hierdurch / was der Muͤnch geſaget / in 
der That erfolget waͤre / das ermeldte 
Weib aber ſagte lauter / daß er Conde- 
ſtable wuͤrde von ſeiner Hohheit und 
Anſehen in groſſe Armuth und Verach⸗ 
tung / endlich gar ums Leben kommen / 
wie auch beſchahe; man ſagt von dieſer 
Hex / daß ſie einen todten Leichnam durch 
ihre Zauberey erwecken koͤnnen / aus 


allerley ſeltſame Leiber und Geſtalten 
annimmt / damit er auf ſolche Weiß mit 
5 dem 
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dem Menſchen reden koͤnne: Es ſeynd 
aber auſſer bedeuter vier Arten der War⸗ 
ſagerkuͤnſte noch andere / als Chyroman- 
cia, das iſt / aus den Linien und Zeichen 
der Haͤnde etwas andeuten / und andere 
aberglaubiſche Hoffen mehr / welche ich / 
die Warheit zu bekennen / und offenßer⸗ 
zig dar von zu reden / mehr fuͤr Betrug un 
Teuffliſche Nachſtellungen / als fuͤr Kuͤn⸗ 
ſte halte / dannoch weiß man von vielen 
bohen Männern / daß fie der Nigro- 
mancia und Magia wol belehret geweſt / 
allein mit Worten / Zeichen und Buch⸗ 
ſtaben dem boͤſen Feind zu Nutz und Er⸗ 
haltung ihres Nebenmenſchen zu ſteuren 
und Abbruch zu thun / wie der Koͤnig 
Dardanus ( perffandener maſſen) auch 
dergleichen Abſehen gehabt / als er ſo ein 
keſtbarlich⸗ reiches Gebaͤu in der groſſen 
Tieffe des Meers auf: und alle die indes 
nen Oceaniſchen Inſeln Hofhaltende Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten bey ſeiner Tochter Hoch⸗ 
elt zuſammen gebracht. Leonardus. 
Ich laß es dabey bleſden / aber / mein 
Her: Fabricie, er hat in ſeiner Hiſtor 
Meldung gethan / wie auf dem Koͤnig⸗ 
8 lichen 
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lichen Beylaͤger des Fuͤrſten Valentinia⸗ 
ni mancherley Waſſer Nymphen, als 
Dryaden, Nereyden und Syrenen, 
welche mit ihren ſchoͤnen und lleblichen 
Singen / die Zuhoͤrenden gleichſam ver⸗ 
zuck ten / ſich befunden: Frage alſo / ob ſol⸗ 
ches durch Zauberey beſchehen / oder ob 
es ſich in der Warheit alſo verhaͤlt / daß 
das Meer derley Creaturen erzeuget / 
und in ſich beſchleuſſet. Fabric. Es iſt 
hieran kein Zweiffel / dann gleich wie auf 
dem Erdboden mehretley Arten von 
Affen Meerkatzen / und ſolche Beſchlecht 
der Thier ſeynd / welche in etwas mitden 
menſchlichen Geſtalten und Leibe: Be⸗ 
wegungen zutreffen und uͤbereinkomen: 
wie auch etliche Hund und Elephanten / 
die einen ſolchen Unterſchied in bieten 
Sachen zu machen wiſſen / daß es zum 
Theil ſcheinet / als ob ſie den Gebrauch 
der Vernunſſt haͤtten / eben alſo ſeynd 
auch in dem Meer abſonderliche Ar⸗ 
ten und Geſtalten der Fiſche: Alexan- 
der ab Alexandro ſaget / daß Theo- 
dorus Paza, welcher ein gelehrter 
ann geweſen / und bor wenig Be ge⸗ 
a or⸗ 


188 Das Vierdte Capitel ii 
ſtorben ift - einsmals / als die See ſehr 
ungeſtüm war / und die Fluth / oder groſ⸗ 
ſen Wellen an einem Ort eine Anzahl 
allerley Fiſche ans Land geworffen / un⸗ 
ter denſelben auch eine Nereydam ge⸗ 
funden und geſehen / welche von oben 
biß an die Guͤrtel ein Weib nit unaͤhn⸗ 
lich ware / der übrige Theil des Leibs as 
ber als wie ein groſſer Wallfiſch anzuſe⸗ 
hen ( welches eben das iſt) wie man die 
Syrenen oder Meerfraͤulein zu mahlen 
pfleget ſte lage ausgeſtreckt auf der Er⸗ 
den / und gabe mit den Leibs⸗Bewegun⸗ 
gen einer groſſen Beſchwerde / welches 
ihme ſo mitleydig machte / daß er ihr 
wieder ins Waſſer / dahin ihr Verlan⸗ 
gen / vermuthlich / ſtunde / halffe Plinius 
meldet / daß die Herren der Stadt Lis. 


bona in Portugall zu dem Kaͤiſer Ti- 


berio Geſandte abgeordnet / welche ih⸗ 
me ſolten vortragen / wie zu viel unter⸗ 
ſchledenen malen ein Triton oder Meer⸗ 
mann in ſelber Gegend waͤre geſehen 
worden / welcher ſich in eine Stein⸗ 
kluſſt oder nahe an dem Meer gelegene 
Hoͤle zu verkriechen pflegete / und daß 1 

de ST 
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ihn auf einer Muſchel oder Meerſchne⸗ 
ken hlaſen hören. Ebenfalls berichtet 
Plinius, daß Käfer Odtaviano zu wiſ⸗ 
ſen kommen ſey / wie an dem Meer⸗Cuͤ⸗ 
ſten gegen Frankreich / eiliche todte 
Meerweiblein ( nemlich Syrenen) waͤ⸗ 
ren gefunden worden. Georgius Tra- 
pezuntius, welcher unter denen gelehr⸗ 
ten Leuten hochangeſehen geweſen / 
ſchreibet / als er einsmals an dem Ge⸗ 
ſtad des Meers ſpatzirte / Bi ſich ein 
Fiſch ob dem Waſſer ſehen laſſen / wel⸗ 

cher biß an den Nabel einem Weib glei⸗ 

chete / als er aber ſolches Wunderthter 
gar genau zu betrachten vermeynete / 
verbarg es ſich wieder unter das Waſ⸗ 
fer, Nicht weniger ſchreibet ein neuer 

Author, daß der Erzherzog von Oeſter⸗ 

reich / Kaͤiſers Ferdinandi Sohn / An- 

no 1548 eine todteSyrenen oder Meer⸗ 
weib / welches ihme war verehret wor⸗ 
den / nacher Genua gebracht / daſſelbe 

| 425 viel vornehme 10 Ic babe N 

Verwundemiug angeſehen. Ich habe 

ſelbſt von Fance Se „vorneh⸗ 
men Befelchshaber der Koͤniglichen 
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Galeeren / ſagen hören / daß er derglei⸗ 
chen Meer weiblein offt: und vielmal in 
dem Pharo, oder der Enge des Meers 
bey Meſſina geſehen / welche zwar uͤ⸗ 
beraus lieblich / aber ohne Ausſprechung 
einziger verſtaͤndlicher Sylben / geſun⸗ 
gen haͤtten: iſt alſo nicht zu zweiffeln / 
weilen ſich ſolche in dem Meer enthalten / 
ſie leichtlich durch Magiſche Kunſt / auf 
die Koͤnigliche Hochzeit des Valentiniani 
und der Seraphina haben moͤgen ge⸗ 
bracht werden. Leonardus. Weilen 
der Herr ſolches mit ſo beglaubter und 
hochgeachter Leute Schrifften beftaͤrket / 
laß ich es auch darbey bewenden. Silv. 
Aber mein Unglaub oder wenigſt die 
groſſe Verwunderung ift Urſach / daß ich 
mir nicht wol einbilden kan / wie es moͤg⸗ 
lich ſeye / daß die Feurſtrahlen / ob ſie 
gleich haͤuffig vom Himmel gefallen / ein 
ſolche Menge anſehendlich erbaut und 
wolverwahrter Schiff / als der Kaͤiſer 
Julianus bey ſich hatte / haben in Brand 
ſtecken koͤnnen. Fabricius. Mir liget 
dillig ob / alle Zweiffel nach beſter Moͤg⸗ 
lichkeit der Lol, Geſellſchafft zu wen 
men / 
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men / ſage demnach / daß Ariſtoteles, der 
Fuͤrſt aller Welttweiſen / ſchreibet / wann 
die warme und truckene Daͤmpffe ſich in 
die Wolcken verſchlagen / odeꝛ eingeſchloſ⸗ 
ſen werden / ſie alsdann Blitz / Bonner / 
Hagel und Strahlen von ſich geben / und 
der Strahl fen das allerdickeſt⸗ haͤrteſte 
ſolcher Materi: ob zwar dieſes die na⸗ 
tuͤrlich⸗ und wahren Urſachen der Er⸗ 
wachſung des Ungewitters ſeyn / ſo 
kommen ſie doch nicht alle daher / dann 
zu Zeiten erhebet ſolches auch der Teu⸗ 
fel / damit ſeine Verbundene / die daraus 
erfolgende Begebungen vorſehen und 
erforſchen moͤgen / welche er ihnen durch 
dergleichen Ungewitter andeuten will. 

So haben meine Herren vielleicht in 
acht genommen / als der alte König 
Dardanus ſolches erſchroͤckliche Don⸗ 
nerwetter und Blitzen geſehen / er 
alſobald den Tod des Kaͤlſers Julia- 
ni daraus abgenommen / und ihme 
ſolchen ſelbſt angekuͤndet / daß deme al⸗ 
ſo / ſagen die alten Hiſtorienſchreiber / 
wie auch Plinius ſelbſten / daß die 
Hetrurier oder Toſcaner, fo embſig und 
genaue / 
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genaue / die himmliſchen Bewegungen / 
ſonderlich aber die Wuͤrkungen der Don⸗ 
nerſtreiche in acht nahmen und betrach⸗ 
teten / daß fie vermittelſt ſelber ſich un⸗ 
terfiengen / eine Gewißheit / etliche 


ſchet hatte / urthelleten fie hieraus / daß 
ermeldter Kaͤiſer nicht mehr als hundert 
Lebenstaͤge übrig haͤtte / ſolches dannen 

her / weilen die Roͤmer / wann ſie die 
hunderſte Zahl verzeichnen oder ſchrel⸗ 
ben wolten / ſie ſolches durch ein Otha⸗ 
ten / und daß die uͤbergebliebene und von 
dem Donnerſtral unberuͤhrte Buchſta⸗ 
ben / das Wort Elar, welches in alt Hes 
truriſcher Sprach GOtt bedeutet / maß 
cheten / wuͤrde er alſo / ihrer Muthmaſ⸗ 
ſung nach / in hundert Tagen bey den 

Goͤttern ſeyn / welches auch beſc a 
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dann ehe ſolche Zelt verlieffe / ſtarb er: 
waͤre alſo nur verdrießlich zu melden / 
was Geſtalt ein anderer Donnerſtrahl 
den Tod des Koͤnigs der Bactrianer, 
und gleicher Weiß das Abſterben des 
Kaͤiſers Anaſtaſii in dem 27. Jahr ſei⸗ 
ner Regierung vorbedeutet: Wellen 
aber der Herr Leonard ſich angemaſſet / 
einedanenber ausgangene Feuersbrunſt 
zuerzehlen / wollen wir ſolche mit ge⸗ 
zlemender Aufmerckung anhören / dann 
es kan je nicht anderſt ſeyn / als daß ein 
ſolch gelehrt / und weit erfahrner Mann / 
wie er iſt / nicht vielerley wolbegruͤndte 
Meynungen und Unterricht anziehe. 
Teonardus. Ich weiß nicht wie ſch 
ſolches unverdiente Lob verſtehen ſolle / 
es ſeye nun wie es wolle / ſo will ich mei⸗ 
nem Verſprechen nachkommen / mit 
dolce Vorbehalt / daß wir / wann ich 


olches vollzogen / nacher Hauß ge⸗ 
hen / dann ich halte darvor / 
1 daß es ſchon ſpat 
ſeye. 


IN 
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Das Fuͤnffte Capitel. 
Nder hoch beꝛuͤhmten Stadt Com 
e ſtantinopel regierte Celia Sultan 
e Ottomavn der dritte Tuͤrckiſche 
Kaͤiſer mit groſſen Lob / eines Gericht⸗ 
und Gerechtigkeit liebenden Fü ſtens / 
der hatte einen wolgeſchickten / in aller 
Hoͤfflichkeit und Tugenden erzogenen 
Sohn / Namens Muſtaffa, welcher 
von dem gantzen Reich hoch gehalten und 
geehret / ſonderlich aber von einemhohen 
Herkommen / und fuͤrtrefflich / wolger 
pildten Tuͤrckiſchen Fraͤule / Zaydamit 
Namen / bertzlich geliebet war / welches 
der beſcheidene Fuͤrſt Muſtaffa doppelt 
mit aͤuſſerlichen Anzeigungen feiner zu 
Ihr tragenden Huld erſetzte / indeme er 
Ihr zu Ehren koſtbarliche Turnier. Rin 
gel⸗Quintanen und Wettrennen / wi 
Dann nebens andern Ritterſpielen a 
ſehnliche Mahlzeiten / Beſuchunge 
herrlich und luſt ger Gaͤrten / Spatzi⸗ 
erfahrten / und darauf zierlich⸗ un 
Zeit⸗kuͤrtzende Abend⸗Taͤntze / anftel 
bete: alſo daß die ſeh oͤne Zayda, wegen 
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des Sürften Muftaffa, bon allen Bas 
ſchauen und hoͤchſten Tuͤrckiſchen Her⸗ 
ren / auch hochgehalten / und aufs em⸗ 
figfte bedienet ware: Piali Baſcha / ein 
geheimer Rath des Celin Sultan, wels 
chem er wegen feiner groſſen Erfahren 
geit aller Reichs + Seheimnuffen und 
Policey / ſeine wichtigſten Anſchlaͤge ent 
deckete / und ſein Gutachten daruͤber 
vernahme / ware ebenfals bon der hold⸗ 
ſeeligen Zayda in ſolche Liebes; Noth 
gebracht / daß er ohne allen Bedacht / 
uneracht ſeines Fuͤrſtens Vorzug / kein 
anders vorhatte / als wie er ihr gefal⸗ 
len / und ſeine Begſerbefriedi zen koͤnn⸗ 
te / das ſeynd die haͤßlichen Mißgebur⸗ 
ten der blinden Lieb : Als er nun fo of⸗ 
fentlich und ohne Scheu des Furſtens 
feinem Verlangen den Zaum ſchie ſſen 
Hefe‘ / und ſtarck daran ware / der ſchoͤ⸗ 
nen Zayda ſolches durch einen ihrer 
Sclaten / welcher / ob ſchon gefan⸗ 
gen / doch verſchlagen / getreu / und 
Bernhard genennet ware / zu hin 
erbringen / er der Selab aber / in Bez 
achtung der Treu / fo: er dem Fuͤr⸗ 
| Sh fen 
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ften Muſtaffa angelobet / und aus Bey⸗ 
ſorg ihin daraus ae Gefahr und 
Straff / weilen er ſeiner Frauen (wie 
ihm wol wiſſend waͤre) öffters theilhaff⸗ 


lig worden / legete das / was ihm unter⸗ 


ſchiedlich von Piali Baſcha bey der ſchoͤ⸗ 
nen Zayda ſeinetwegen anzubringen / 
aufgetragen worden / keinmal ab / ſon⸗ 
dern zoge ihn mit allerley erdachten 
Borwendungen und Antworten auf / 
doch ſo behutſam / daß eintzig⸗ unreine 
Gedancken ſeiner Frauen hierunter koͤn⸗ 
te vermuthet werden / ſondern haͤtte je⸗ 
derzeit ſein Abſehen auf die Pflicht / da⸗ 
mit er dem Fuͤrſten eben in dieſer gehei⸗ 
men Sache verbunden ware / dann durch 
feine Mitwuͤrckungen hatte er und Zay⸗ 
da ſo vertraͤulich einander kennen ler⸗ 
nen / daß die ſchoͤne Tuͤrckin ſchon fuͤnff 
Monat lang ſchwangers Leibs ware. 
Demnach aber dem Fuͤrſten des Piali 
Baſcha vermeſſenes Stuck zu Ohren 
kame / gebahre ſolches in ihm einen ſo 
unmaͤſſigen Eyfer und groſſe Ungedult / 
daß er allein dahin gedachte / wie er ihm 
den Garaus koͤnte machen laſſen / 1 


2 


Haupt Sarao oder Abend⸗Tantz / von 
dem Ausbund des Conſtantinopolitani⸗ 
ſchen Frauenzimmers anſtellete / daß der 
ſo werth gehaltene Piali Baſcha der fihös 
nen Zayda, mit verborgenen Zeichen 

und heimlichen Worten im Tantz ſein 

Gemuͤth eröffnen wolte / welches doch 
der aufſichtig und vom Eyfer verbitter⸗ 

terte Fuͤrſt Muſtaffa wol in acht nahme / 
erzuͤrnete derowegen wider ihn noch 


gefangenen Tantz geendet hatte / an ſich: 
alsdann ſchluge er ihn in einer ſo vorneß - 
men und groſſen Verſamblung / beydes 
Herrn und Frauenzimmers / mit offner 
Hand aufs Maul / griffe darauf alſobald 
zu ſeinem Saͤbel / und eilete damit auf 
hn / ihm den Garaus zu machen: zu: 
Als nun Piali Baſcha dleſen offentlichen 


härter / und hielte doch / biß er ſeinen an ? 


193 Das Fünffte Capitel 

pott empfangen / und den androhen⸗ 
den Tod fuͤrchtete / ſuchet er Sicherheit 
hinter dem Kaͤlſerlichen Thron des 
Celin Sultan, und ſchickete ſich in we⸗ 
nigſten zu keiner Gegenwehr / ſondern 
lieſſe ih auf die Knie vor dem Kaͤiſer 
nieder / und redet nach ihrer Gewon⸗ 
heit mit bedecktem Angeſicht folgender 
Weiß: Großmaͤchtigſter Herr / ich 
ſchreye allerunterchaͤnigſt um gerechte 
Rach der offentlichen Beleidigung / 
welche mir in deiner hohen Gegenwart 
widerfahren / und bitte gehorſamlich / 
Erthelle mir Gerechtigkeit / und urtheile 
meine groſſe at indeme ich allein 
dahin geſehen / daß Muſtaffa dein Sohn 
iſt / ſonſten waͤre mir unſchwer gewe⸗ 
ſen / mit dieſem meinem Saͤbel ſolchen 
Gewalt abzuwenden / und den empfan⸗ 
genen Schandflecken meiner Ehre / mit 
Blut deines Sohnes abzuwaſchen / aber 
die Beyſorg deiner Ungnad / und damit 
ich mir die unnachlaͤßliche Beſtraffung / 
welche du dir wider dergleichen vermeſ⸗ 
ſene Verbrecher und Geringachter der 
Freyheiten dieſes deines Ae 
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Pallaſts / vorbehalten / nicht auf den 
Nacken ziehe / hat mir ſolches widerra⸗ 
then. Der Groß Tuͤrck gabe folder 
Foeitausfehenden Anklag / und nicht un⸗ 
blllich ſcheinenden Bitt des Piali Baſcha 
Gehoͤr / und nach wolerwogener ſeines 
Sohns ungebuͤhrlicher Kuͤnheit / ordne⸗ 
te er ingroſſem Zorn / daß man ſich ſei⸗ 
mer Perſon bemaͤchtigen / in einer ſeiner 
Veſtungen verwahret / und mit Eyſen 
und Banden geſchloſſen werden ſolte⸗ 
wie nun denen Kaͤlſerlichen Beſelchen 
‚selten oder niemalen zuwider gelebet 
wird / alſo wurde auch dleſer alſo gleich 
Hollzogen : weßwegen der gantze Adel 
zund die Hof⸗Leute verwirret durchela⸗ 
ander lieffen / dieſe ſielen dem Fuͤrſten 
jene dem Piali Baſcha bey / ebenmaͤſſi⸗ 
ges beſchahe auch unter dem Adelichen 
Frauenzimmer / endlich wurde der gute 
Fuͤrſt von ſeinem Vatter Celin Sultan, 
des vierdten Tags ſeiner Gefuͤngnuß / 
Zum Tod verurtheilet / ohne eintzige 
Hoffnung einer Gnad oder Urtheils⸗ 
Ringerung / angeſehen / er gehoͤrte Frey⸗ 
heiten gebrochen / und dardurch in 
Unnachgebliche Lands A ee welche 
| } 5 
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ex dergleichen vorſaͤtzlichen Ubertrettern 
geſetzt hatte / gefallen ware / es ſolle / 
wie man vor gewiß ausgibt / der Groß⸗ 
Tuͤrck dieſe Gelegenheit / ſeinem Sohn 
nach den Kopff zu graſen / mit beyden 
Armen umfangen haben / aus Argwohn / 
daß ſelben die Janitſcharen mit Huͤlff uns 
terſchiedener bornehmer Tuͤrcken / in 
Lebzeiten des Celin Sultan ſeines Vat⸗ 
kers / zum Kaͤiſer aufwerffen moͤchten: 
Als nun dieſes ſtrenge Urtheil unter 
dem Adel zu Conſtantinopel erſcholle / 
5 ſelber ſich zuſammen / und beſchloſſe / 
ſaͤmbtlich in langen Trauer, Kleidern 
vor hem Groß⸗Türcken zu erſcheinen / 
und ihm aufs bewoͤglichſte das allgemei⸗ 
ne Trauren und Leid / ſo das gantze Reich 
ob ſo ungnaͤdiger Verfahrung haͤtte / 
borzutragen / und zu Gemuͤth zu ſuͤh⸗ 
ren / ſolchem folgeten auch die Elteſten 
des Raths im Namen der Stadt / vor⸗ 
deriſt aber ſeine Raͤthe und andere Hof⸗ 
Bedlente; als fie num alle ſich beyſam⸗ 
men befanden / fuͤhrete einer der Elteſt⸗ 
und Wolangeſeßenſten unter ihnen fol 
gende Rede: Unuͤber windlichſt⸗ 10% 
Wo, 


4 
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Monarch / dieſe deine gehorſame / mit 
Trauer + Kleidern bedeckte Untertha⸗ 
nen / tragen dir nebens mir / und durch 
mich / vor / das Seuffzen / und Thraͤ⸗ 
nen / und das Leid⸗ Weſen deines bes 
truͤbten Reichs / und deiner bekuͤmmer⸗ 
ten Stadt Conſtantinopel / welche (lei⸗ 
der) in hoͤchſten aͤngſten und groſſem 
Mitleiden gewaͤrtig iſt / wann an deis 
nem Sohn / ihrem naturlichen Fuͤrſten 
und Herrn / dein ſo beſtaͤndiger Wille / 
eines greulichen Trauer⸗Spiels / ſolle 
vollſtrecket und erſaͤttiget werden / dans 
nenhero werden wir insgeſambt von 
dem Gewalt unſers unausſprechlichen 
Weßmuths / vor deiner Kaͤlſerlichen 
Mafeſtaͤt zu erſcheinen / angeleitet / dich 
mit weinenden Augen / betruͤbtem Ge⸗ 
muͤth / und tieffgebogenen Knien / im 
Namen aller deiner Reiche / getreuen 
Land und Leute / um Gnad / Barmßer⸗ 
ea und Widerruffung deines ſcharf⸗ 
n Vorhabens allerunterthaͤnigſt zu hits 
ten / ob es zwar nicht unbillich / daß die 
heilſam vorgeſehene Satzungen genau 
und ſtreng beobachtet werden / aber nicht 
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in ſolchen Faͤllen / die gerad denen Geſe⸗ 
Hen der Natur / ſonderlich aber demſel⸗ 
hen zugegen ſeynd / welches lauter ordnet 
und vermag / daß man die Erhaltun 
ſeines Geſchlechts ſich ſolte vor allen la 
ſen epfferigſt angelegen / und darob ſeyn / 
wie man durch die Hinterlaſſung wol⸗ 
earteter Soͤhne / ſich gleichſam unſterb⸗ 
lich machen moͤge / welches du zuvoͤr⸗ 
derſt behertzigen wolleſt / indeme du deis 
nen Namen der Ewigkelt / durch die 
Nachfolg deines wolgerathen⸗ einigen 
Sohnes / einverleiben / und anbey denen 
Goͤttlich⸗ und natuͤrlichen Geſetzen ein 
Genuͤgen leiſten kanſt / und ſo es alſo 
Aſt / wie Arikoreles ſaget / daß die er⸗ 
ſte Rach ⸗ oder Zornsbeſwegung nicht in 
des Menſchen Macht ſtehet: ſo folget 
je daraus / daß wegen der erſten aus 
Ubereilung des gaͤhen Zorns entſprun⸗ 
genen That / der Menſch billig nicht zu 
Heſtraffen iſt: das Verbrechen des Fürs 
ſſtens deines Sohns / und (ſo er mitdei⸗ 
mer Genehmhabung alſo kan genennet 
werden) unſers Herrns / ware nichts 
anders / als eee 
ei 8 gung / 
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gung / welche die Schuld leicht machet / 
und folgends auch die Straffe ringert: 
welches du abſonderlich in dieſem Fall / 
als Geſetzgeber und Vatter / wellen der 
Ubertretter dein Sohn iſt / wol nachge⸗ 
ben kanſt: Maſſen der hochberuͤhmte Koͤ⸗ 
nig Zaleucus (wie Valerius Maximus 
lib. 6. cap. 5. erwehnet) that / als er 
durch ein offentlich Geſetz geordnet / daß 
denen Ehebrechern beyde Augen ſolten 
ausgeſtochen werden / nachdem aber ſein 
eigener Sohn in Ehebruch betretten 
wurde / und darüber von unterſchledenk 
feinen Abgeneigten / um Gerechtigkeit 


Beförderung / nach beſag⸗bedeuter Sau 


Sung / angelauffen und vermahnet wur⸗ 
de / ver willigte er alſobald / ohne wenig⸗ 
te Widerrede / in ſolches Begehren / er 
brauchte aber neben der Schaͤrſfe eines 
Aunpartheyiſchẽ Richters auch die Barm⸗ 
Hertzigkeit eines mitleydigen Vatters / 
undeme er ſich ſelbſt ein Aug / und ſeinem 
Sohn auch eines ausreiſſe ſieſſe: erhielte 
al o bey maͤñiglich das Lob und Ruhm eis 
nes Gerechtigkeit liebenden / und gnaͤdigẽ 
Fuͤrſtens. Gedeucke des Käifers Tiri 

Ju? J vj wol⸗ 


— 
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wolmeynenden Nath / welcher in ſich 
hat / daß es nicht ziemlich / daß jemand 
von des Koͤnigs freundlichen Segen⸗ 
wart / und ſeinen Verheiſſungen / bes 
truͤbt und Troſtloß ſolte abgeſchaffet und 
gelaſſen werden. Ich koͤnte eine Anzahl 
anderer Exempel / die alle zur Sanfft⸗ 
muth und Nachgebung geneigt ſeynd / 
darum auch in der Menſchen Gedaͤcht⸗ 
nuß unausloͤſchlich verbleiben / anziehen / 
damit ich dir aber keinen Unluſt darmit 
erwecke / ſtelle ich alles zu deiner ange⸗ 
ſtammten Süte und Erbarmnuß. Der 
alte undernünfftige Tuͤrcke hatte kaum 
ausgeredet / da antwortet ihm Celin 


Sultan Ottoman: mit ernſthafftem Ars 


geſicht alſo: Ich habe dein zuſammen⸗ 
geklaubt⸗nichtiges Anbringen vernom⸗ 
men / und gibe dir in Antwort mit meh⸗ 
rern Gnaden / als meinem billichen Un⸗ 
willen eignet / zu verſtehen / daß eine aus 


den nothwendigſtẽ Reglments⸗Regeln / 


Kaͤtſerthuͤme / Koͤnigreiche / Laͤnder / 
Staͤdte / ja die gantze Welt zu beherr⸗ 
ſchen und loͤblich zu regieren / ſeynd die 
Geſetz / deren man ſich als einer a 
je lern, ſchnur 
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ſchnur und Maaßſtabs / darnach alle 
Welthaͤndel recht und mit Ordnung zu 
ſchlichten / bedienen ſoll: Sie ſeynd end⸗ 
lich der 1 Fried der Koͤnigreiche / die 
Ruhe der Maglſtraten und Gemeinden / 
eine peitſche / ja ein ſcharffes Schwerdt / 
für die Ubelthaͤter und Muth willigen / 
ein Schirm und Belohnung aber der 
Wollebenden und Gehorſamen. Dann 
wie waͤre es moͤglich die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchafft zu erbauen und zu erhalten / 
ohne die Geſetz / nach welchen die Un⸗ 
treuen und Entwender des Unſerigen / 
die Todtſchlaͤger / die Verraͤther / die 
Aufwiegler / und dergleichen Mißhaͤnd⸗ 


ler / mit ausgezeigter Straffbelege r wer⸗ 


den: weilen deme nun in der Warheit 
alſo / ſo iſt es uͤber alles Recht billig und 
wolgethan / daß mit moͤglichſter Wacht⸗ 
amkeit ſelbe in acht genommen und 
arck gehandhabet werden. Es ſollen 
ſich auch die hohen Obrigketten / als Kaͤl⸗ 
ſer / Koͤnige und Fürſten / ſolches darum 
ernſtlich angelegen ſeyn laſſen / damit 
die ihnen nachgefege nidrige Magiſtraß⸗ 
ten und Gerichter / ihrem Exempel hier 
8 ö J bij infals 
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anfalls deſto vorſichtiger nachzugehen / 
angewleſen werden / und Anlaß neh⸗ 
men: ſage dir demnach / daß zu Erſtat⸗ 
zung hoͤchſter Billichkeit mir obliegen 
will / mich in dieſer Malefitz⸗Sache / 
wie Romulus, welcher ſeinem leiblichen 
Bruder / weilen er ſeiner Verordnung 
einer zu wider gelebt / eigenhändig das 
Leben genommen / verhalten / und muß 
nicht weniger ein gerechter Richter ſeyn / 
als Torquato geweſen / welcher ſeinen 
eigenen Sohn Manilium, wellen er wis 
der fein Gebot und Ordnung (Conſti- 
tutionem Tribunam) gehandelt / auch 

ingerichtet; wann du aber aus des Za- 
euci Weichmuth eine Folg zu machen 
gedenckeſt / ſo erinnere dich im Gegenſatz 
des Ernſts des Koͤnigs Zenes, welcher 

(vermoͤg ſeines gegebenen Geſetzes) die 
Ehebrecher ohn mittelbar zum Tod ver⸗ 
dammets; als nun fein Sohn ſich dar inn 
vergriffe / ward ſolches Urtheil unnach⸗ 
laͤßlich an ihm vollzogen. Lycurgus ein 
alter Weltweiſer verordnete / daß die 
Welber an gewiſſen Feſttaͤgen nit ſolten 
in Gutſchen fahren / als aber ſeine 875 | 

4 % ) 
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ſich dergaſſe / und ſolch ſein Seſetz bra he / 
wurde ſie von ihm ſelbſt geurtheilet und 
zur Straff gezogen: Daß du von dem 
zröfilihen Sprichwortdes Kaͤlſers Titi 
gemeldet / wie niemand von feines Fürs 
ſtens Gegenwart und Verabſcheidun⸗ 
gen ſolte traurig wegfcheiden / und bes 
Kuͤmmert werden / ſo verſtehe entgegen / 
was ein anderer Roͤmiſcher Kaͤiſer dar⸗ 
von haͤlt / ſprechend: Sie moͤgen mich 
Haſſen / ein Abſcheuen und Greuel von 
mir haben / wann ſie mich nur foͤrchten: 
andere mehr Exempel koͤnte ich anfuͤh⸗ 
ren / die zu erwelſen / wie recht und loͤb⸗ 
Lich ich dem ungehorſamen Muſtaffa das 
Leben abgeſprochen⸗ dieweilen aber an 
ich ſelbſt billige Sachen keiner weitern 
Rechtfertigung beduͤrffen / ſo packe dich 
Dann fort / und gibe denen / die dich vor 
mich geſandt / zur Antwort / daß ich 
ein / für allemal bey mir beſchloſſen / we⸗ 
der Gebluͤth / Lieb / noch eigenen Nutzen / 
mich zu Schwaͤchung der Rechten ver⸗ 
muͤgen zu laſſen / dahero das von mir 
geſprochene Urtheil feinen Fortgang 
Valk muß. Hiemit gienge Celin 
Fultan Ottomann in fein innerſt Ge⸗ 

mach / 
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mach 7 und fiefle fie ſaͤmbtſſch im 
Sorgen. Wegen feiner beharrlichen 
Meynung und unbeweglichen Vorſa⸗ 
zes / des andern Tages hernach / bey 
berfuͤrſchimmerender Morgenroͤthe / 
wurde / aus des Kaͤiſers Befelch / auf dem 
ſchoͤnen und breiten Platz vor dem Kaͤl⸗ 
ſerlichen Pallaſt eine viereckte mit 
ſchwartzen Sam̃et uͤberzogene Bühne / 
und nechſt daran ein Kaͤlſerlicher Thron 
für Celin Sultain gar koͤſtlich zugerich⸗ 
tet / worinnen eine Anzahl wolgemach⸗ 
ter ſchwartzer Seſſel / und zu oberſt dar⸗ 
auf eine nackende Weibs⸗Figur ſtunde / 
welche beyde Augen verbunden / unter 
den Fuͤſſen die Wel⸗t Kugel / in der Rech⸗ 
ten ein bloſſes Schwerdt / in der lincken 
Hand aber eine gerechte Waage / und an 
der Stirn ein Zettel oder Schrifft dies 
ſes Innhalts hatte: Ich bin allezeit ges 
weſen / und werde ſtaͤts ſeyn und blei⸗ 
ben. Unten an den Fuͤſſen war dieſes zu 
leſen: Blos / und nicht verdeckt / offent⸗ 
lich / und nicht heimlich. Der erſte 
Zettel iſt unſch wer zu verſtehen / welches 
nichts anders als die Ewigkeit der wahr 
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ren Gerechtigkeit anzeiget / wie nicht we⸗ 
niger das andere: In Beobachtung / daß 
die unberfaͤlſchte Gerechtigkeit / an einem 

e Ort (zum Schrecken und 

xempel vieler) und nicht verborgen / 
daß ſie dem Volck zur Beſſerung ihres 
Lebens nicht erbaulich ſeyn koͤnne / er⸗ 
theilet wer den ſolte. Bey aufgehender 
Sonne kame Celin Sultan in ſchwar⸗ 

en Kleidern und Geleitſchafft vieler 
Fuͤrſten und Herrn heraus / brachte feis 
nen werthen und geheimen Rath Piali. 
Baſcha mit ſich / welchen er an feine 
Seiten zu ſitzen befahle / die andern alle 
blieben mit entbloͤſtem Haupt ſtehen / der 
groſſe und weite Platz war von einer un⸗ 
zehlichen Menge Volcks alſo eingenom⸗ 

en / daß faſt kein Oertlein / nur einen 
Fuß zu ſetzen / laͤhr ware / die Fenſter / 
Gaͤnge und Ercker waren um gewiſſes 
Seid. beffanden / die Dachrinnen und 
Daͤcher aber fo angefuͤllet / daß ſich der 
für gluͤckſeelig hielte / welcher nur mit 
einem Auge etwas wenlg zuſehen koͤn⸗ 
te: alſobald wurde mit traurigem Troms 
petenſchall geblaſen und ee 
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ſich niemand / biß das Urthell vollbracht 
waͤre / unterſtehen ſolte / zu reden / zu 
ſchreyen / noch zu we nen / bey Straff s. 
Monat langer Gefaͤngnuß / und was 
ſich ſonſten an Geldſtraff der Groß⸗Tuͤrk 
vorbehalten : als man dleſes vernom⸗ 
men / hielte jedermann ſich fo ſtill und 
kuhig / daß ſie für ausgehauen⸗ oder. ges 
ſchnitzte Bilder anzuſehen waren / dann 
ſie getraueten ſich kaum die Augen im 
Kopff zu verwenden: blerauf wurde der 
tum Tod verurtheilete Fuͤrſt / von dem 
groſſen Mofti (welches bey ihnen der 
ohe Prieſteriſt) begleitet / herfuͤrge⸗ 
kracht: dieſer elende Fuͤrſt hatte von 
ſchwartzem Atlaß ein Roͤcklein an / dar⸗ 


auf vornen an der Bruſt ein Vogel 


Phenix, welcher mit den Fluͤgeln feinen 
Tod / und dardurch zugleich ſeine Un⸗ 
ſterb ichkeit zuerwecken / ſich bemuͤhete / 
gemahlen / und darbey dieſes geſchrieben 
war: O Zayda, dukoͤnteſt / als wie ein 
Vogel Pheenix ; mich wieder der Welt 
ſchencken / ſo dieſe Flamm bey dir etwas 
Hermag. Zaydæ Sclav / welcher auch 
unter den guſehern ſich Sefande / 2 
| Lau 
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kaum ſolches geleſen / lieſſe ſtracks zu der 
Schönen Zayda, welche unweit von dem 
Platz wohnete / die er in Weinen / Seuf⸗ 
zen und Hertzenleid fande / und zeiget ihr 
an wie ihr geliebteſter Muſtaffa allbereit 
dem Tod entgegen gefuͤhret wuͤrde / und 
was er durch den gemahlten Vogel Pher⸗ 
nix und die ermeldtel interſchrifft zu ders 
ſtehen geben wolte / daß ſie nemlich Ce- 
Jin Sultan feinen Vatter um Gnad für 
ihn bitten ſolle / dann er gaͤntzlich darfuͤr 
hielte / daß fein groſſer Zorn und Ver⸗ 
bitterung / auf ihr bewegliches Anflehen / 
und zu malen / wann er ihn in ſo aͤuſſer⸗ 
ter Noth und Gefahr ſehen wuͤrde / ſich 
in Sanffttmut und Barmheꝛtzigkeit ver⸗ 
kehren moͤchte. Die hochbekuͤmmert⸗ und 
treue Zayda ware nicht ſaͤumig / und be⸗ 
gabe ſich in Klagkleidern auf die ſchwartz⸗ 
bedeckte Richtbuͤhne / mit geaͤngſtigten 
Geßerden und doch entdecktem Ange⸗ 
ſicht / damit jedermann aus ſelbem ihre 
groſſe Betruͤbnuß / welche ſie ob ſo leydi⸗ 
gem Verlauff batte / abnehmen 
koͤnnte: und nachdeme fie vor dem 
Kaͤiſer niedergekniet / ſienge fie mit 
geſchloſſen aufgehobenen Same n 


— 
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Vergieſſung unendlich ⸗ bittezer Thra⸗ 
nen ihre Bitt alſo an: Groß maͤchtigſt⸗ 

unuͤberwindlichſter Kaͤiſer / und anderer 
Kriegs⸗Gott / dir iſt nicht unwiſſend / 
daß der jenigeidoppelt obſieget / welcher / 
nach erhaltene Sieg / ſich ſelbſt uͤberwin⸗ 
det / maͤſſige demnach deinen vergallten 


Unwillen / und ziehe deinen Richterli⸗ 


chen zum ſtraffen allzubehenden Arm et⸗ 


was an dich / ertheile deinem leiblichen 


Sohn Gnad / angeſehen die allerhaͤrte⸗ 

ſte Diamant nicht anderer Geſtalt als 

durch Blut koͤnnen erwelchet werden / 
fo laſſe dich dann dein eigen Gebluͤt mil⸗ 
dern und beguͤtigen / in Bedenckung / 
daß ſolches von dem Koͤniglichen Stam⸗ 
men Ottomanni herfleuſt / und ja die 
hoͤchſte Gewaltthat waͤre / daß die um 


reine und rauche Erde mit ſo hohem und 


Durchlaͤuchtigem Gebluͤth folte beſpren⸗ 
get und gefaͤrbet werden: Die helleuch⸗ 
tende Sonne ſelbſt verfinſtert ihr klares 
Angeſicht mit dickem Gewoͤlck / damit 


ſie dieſe truͤbſeelige Verfahrung nicht an⸗ 


ſehen doͤrffe / laͤſſet du dir an dieſem nicht 
benuͤgen / ſo werden je die zarten Seuff⸗ 
N * » 1 %® N 4 zer 
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zer des geſambten Conſtantinopolitani⸗ 
ſchen Frauen⸗Zimmers / und groſſes 
Trauren der wegen ihres ruͤhmlich⸗ ers 
langten hohen Alters / in deinem gantzen 
Reich hochgeehrt⸗ und an deiner Hof⸗ 
ſtatt wolangeſehenen Maͤnner / bey dir 
etwas vermoͤgen. Zudeme nimmt der 
Loͤbl. Adel / ja die ſaͤmbtlichen Staͤnde 
deines Reichs / dieſe deine ungehaltene 

Strenge ſehr uͤbel auf / deine Hof⸗Leute 
entſetzen ſich darob / und der gantze Poͤ⸗ 
fel machet ſich deßwegen ungleiche Ges 
dancken: Uberdiß ſiheſt mich Hoͤchſtge⸗ 
quaͤlt⸗ und Verlaſſene vor dir / in Bes 
reitſchafft / deinem geurtheilten Sohn die 
letzte Ehre bey ſeiner Begraͤbnuß zu er⸗ 
weiſen: dafern du aber alle dieſe meine 
Anzuͤge fuͤr unerheblich aufnimmſt / und 
deinem gefaͤllten Urtheil den Lauff zu laſ⸗ 
fen fo hart geſiñ̃et biſt / ſo bitte ich dich als 
lerdemuͤtigſt / ſtelle Muſtaffa auf freyen 

Fuß / und laß deinen ſtrengen Willen 
an dieſem meinem Hals erſtatten / dann 
es iſt ein geringes / daß ich meinen Leib 
für ihn zum Opffer vorſchlage und dar⸗ 
biete / weilen er ſich mir mit Leib au | 

* * $ 
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Gemuͤth gantz ergeben / richte den Pfeit 
deines Grimmes gegen mir ſchwachen 
Weibsperſon / dann indeme du mir das 
Leben nimmeſt / kanſt du mit einem 
Schuß zwey treſſen / weilen ich von dei⸗ 
nem Sohn ein werthes unſchuldiges 
Pfand unter meinem Hertzen verborgen 
trage / doch wird es dir ruͤhmlicher ſeyn / 
wann du erwegeſt / wie ein mild⸗ und 
guͤtiger Fuͤrſt viel hoher geachtet und ges: 
ehret wird / als wann er allein ein ſtren⸗ 

ger / unverſoͤhnlich⸗ und Blut⸗gieriger 
Richter iſt : Und daß eroͤffters verzei⸗ 

hen als ſtraffen ſolle / wann er will / daß 
der heilige Ala ihm: auch: fein: Unrecht 
vergebe. So zwinge dann dein hartes 
Gemuͤth / und erweiſe / daß dleſer dein 
Sohn iſt / welcher / mit einem aus To⸗ 
desfurcht erbleichtem Angeſicht / mieder⸗ 
geſchlagen und demuͤhtigen Augen’ ges 
bundenen Armen / zitterend und klein 
muͤtig hier ſtehet: Huͤte dich vor dem boͤ 
ſen Nachklang und Namen / daß du ty⸗ 


ganniſcher als der Parter Koͤnigbhraates 


ſeyeſt / welcher ſeinen einigen Sohn 


ſambs dreiſſig ſeiner leiblichen Bruͤder 


und 
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und ſeinen hochbetagten Vatter / allein 
darum / damit fie kein Abſehen und Bes 
gier nach feinem Land und Leut zu trach⸗ 
ten haben koͤnten hinrichten laſſen. Als, 
bald fie dieſe Red zu End gebracht / befah⸗ 
le der Groß⸗Tuͤrck an ſtatt einer glimp⸗ 
lichen Antwort / daß man die Zayda 
aus ſeinem Geſicht bringen / und daß der 
erſchrockene Scharffrichter ſein anbe⸗ 
fohlnes Ambt ſchleunigen ſolte: Hierauf 
kniete der wohl⸗ behertzte Fuͤrſt auf ein 
ſchwartz Sammeten Kuͤſſen / des Todes 
zu erwarten / und wendete ſich gegen ſei⸗ 
nem hartſinnig⸗ und grauſamen Vat⸗ 
ter / mit heller Stimme dieſe Worte ſprech⸗ 
end: Tobender Bluthunlddeine Gerech⸗ 
‚tigkeit lobe ich zwar / aber deine unmẽſch⸗ 
liche Haͤrtigkelt beruffe ich vor den Thron 
unſers heiligen Ala. Hie mit beſchloſſe er 
feine kurtze und viel in ſich haltende Bes 
urlaubung / netget fein Koͤnigliches 
Haupt auf einen Stock / und bote feinen 
fangen und ſtarcken Hals dem ſcharff⸗ 
ſchneidenden Falleyſen dar / welches in 
einer augenblicklichen Geſchwinde ſol⸗ 
ces von ſeinem . Er 
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Reu haͤuffig aus den Augen / damit aber 
ſolches an ihn nicht ſolte vermercket wer⸗ 
den / ſtunde er alsbald von ſeinem Sitz 
auf / gienge wieder in ſeinen Pallaſt: 


A 


forderung feines hohen Herkommens 
herrlich beygeſetzt. Die Schmertzens 
voll und ſchoͤne Zayda, wolte ihr we⸗ 
75 dieſes Verluſts ihres hochwerthen 
Muſtaffa das Leben mit ihres Schaden 
Bernhard Saͤbel abkuͤrtzen / wann ſie 
nicht eben von ihm Bernhard darbor 
waͤre abgehalten worden. Meine Hei 
ke ſeynd aber Vente magen 

A letzt 
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jetzternennter Sclav ein Sohn und eln⸗ 
ziger Erb des Herzogs von Ferrara fvas 
re: welcher ſich wegen eines ihme zuge⸗ 
ſtandenen Uugluͤcksfalls / aus ſeinem 
Vatterland in dee Inſel Malta begeben / 
und hernachmals in ſelber Gegend von 
einem weitbeſchryenen Meerrauber der 
Zayda nahen Anverwandten) ware ges 
fangen und ihr der Zayda geſchenket 
worden / dann er ſeinen Namen und 
Stammen nicht offenbaren wolte: und 
berſpreche hiemit dieſe Hiſtori (g faͤllts 
GOtt) morgen / weilen fie würdig zu 
hoͤren iſt / vorzubringen. Nun will ich 


mich wieder zu dieſem Sclaven Bern? 


hard wenden / welcher der Troſtloſen 
3. nicht zulieſſe / an ihr ſelbſt eine 
M rderin zu werden / ſondern uͤbernah⸗ 


me ihre Rache / als wann es fein eigen 


ware / ſolcher Geſtalt / dafern es ihr ges 
falle / den Tod ihres einiggeliebten Mu 
Naffa zu rächen / wolte er ihr hiemit 
angelobt / und ſtch verbindlich gemacht 
haben / eine fo ruͤhmliche That und zu⸗ 
gleich billiche Rach ins Werk zu ſetzen / 
als jemals von n Verſtand 


moͤch. 


möchte erſinnet worden ſeyn: als Zay⸗ 
da das jenige / was fie mit hoͤchſtem 
Verlangen allbereit thaͤtlich erfuͤllet zu 
ſeyn wuͤnſchete / vernahme / fiele ſie ih⸗ 
rem Selaben und Diener zu Fuß / und 
bate ihn aufs bewweglichſte / er folte fein 
Erbieten unverweilet werckſtellig mas 
chen / damit ein unſterbliches Geſchrey 
von des Celin Sultan unmenſchlichen 
Haͤrttgkeit und Tobſucht / und von der 
Zaydæ Rach / bey denen Nochkommen⸗ 
den erſchallen moͤge. Der vorſichtige 
Gernhaͤrd / als er des Willens ſeiner 
ae genuͤglich verſichert ware / lieſſe 
ch mie dieſen Worten heraus: Ich will 
die vorbabende Rach aufs eheſte / doch 
wolbedaͤchtlich / vollziehen / aber mein 
Frau / du ſollſt anvor wiſſen / daß ich / 
wiewol du mich für einen elenden und 
nidriggebornen Chriſten haͤlteſt / von 
dem Gebluͤt und Stammen der Aller⸗ 
chriſtlichſten Koͤnige aus Frankreichl / 
und ein Sohn und eintziger Erbe des 
Herzogs zu Ferrara bin / mich aber der 
Zeit wegen einer mir begegneten Un⸗ 
gluͤcksſertigkeit / in dieſen geringen N 
der 
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beraͤchtlichen Stand / von niemanden 
erkennet / befinde 5 wann du nun bey dir 
deſtiglich beſchlieſſen wolteſt / die falſche 
Mahometiſche Seet abzulegen / und dich 
zu dem wahren Chriſtlichen Glauben / 
den ich fuͤhre und bekenne / zu lenken / ſo 
will ich mich einer niemals erhoͤrten 
Rath deiner willen unter fangen / und 
nach Vollztehung derſelben / wollen wir 
in mein gelkebtes Vatterland / da ich dich 
fuͤr meine Gemahlin zu ehlichen / und 
Herzogin derſelben meiner Erblaͤnder 
zu machen / dir hiemtt in ungefaͤrbter 
Treu / verſpreche / unſern Wes nehmen. 
Die ſchoͤne Zayda wurde durch ſolches. 
Anerbieten mercklich getroͤſtet / und 
neuer Freuden voll / ver willigte alfo 
gleich in ſeinen Vorſchlag / und verſpra⸗ 
che ihm ohne einziges Bedenken / zu 
folgen / wohin fein Vorhaben und Ver⸗ 
langen zielete / bate er nur inſtaͤndig die 
Rache moͤglichſt zu befoͤrdern. Der un⸗ 
erkannte Selav Bernhard / war ein 
kuͤnſtlich und wolgeuͤbter Feuerwerker / 
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zahl Feurkugeln / welche er / wohin ihm 
beltebete werffen konte / die waren von 
ſolcher Materi oder Zeug zugerichtet / 
daß ſie ſicher und gewiß alles das Holtz / 
worauf ſie fielen / in einem Augenblick 
anſteckten und in Brand fegten; zudeme / 
fojmehrete das Waſſer nur ſolche ihre 
Flamme / welche die Lufft ohne das zu 
ſtaͤrcken und anzublaſen pflege: Mit 
dieſem Verfaß erwartete er Zeit und 
Gelegenheit / biß Celin sultan einsmals 
mit zwoͤlff Kaͤlſerlichen Galeeren nach 
der Stadt Phinicia, ſich alldortẽ in hoͤch⸗ 
ſter Majeſtaͤt und Herrlichkeit mit ſei⸗ 
nen anvertrauteſten und geheimſten 
Türken und Janitſcharen zu erluſtigen / 
fuhre. Als nun der Sclab Bernhard 
fo erwuͤnſchte Gelegenheit / fein Vor⸗ 
haben und der Zaydæ Wunſch zu erfuͤl⸗ 


len ſahe / machte er ſich eilends zu jetzt⸗ 


erneñt ſeiner Frauen / ihr anzuzeigen / wie 
ſie ſich auch ihres theils ſolte fertig haltẽ / 
Dann er wolte nun mit der verſproche⸗ 
nen Rach fortfahren / aber er fande / daß 
ſie von dem groſſen ob des Fuͤrſtens 
Muſtaffa Tod eingenommenen Fr 

i I en 
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cken und Hertzenleid / ein todtes Soͤhn⸗ 
lein von 6 Monaten / zu fruͤe geboren 
hatte / welche unzeitige Creatur die Zay- 
da in eine Paſteten / von herrlichen Bi⸗ 
ſemteigwerck in hoͤchſter Stille / einſchlu⸗ 
ge / ſie aber verkleidete ſich aufs beſte in 
Mannskleider / und ſetzte einen wolge⸗ 
zierten Bund auf: in ſolcher unkenntli⸗ 
chen Tracht begabe ſie ſich ſamt dem 
Bernhard in ein leichtes / zu dem Ende 
beſtellt⸗ und wolzugerichtes Jagt: Schiffs 
lein / und fuhre mit einem faſſchen an 
den Groß Tuͤrken haltenden Brief gegen 
Phinicia zu. Als ſie nun nahe an die 
Kaͤiſerliche Galeeren kamen / begehrte 
Zayda vor Celin Sultan, welche / als 
fie vorgelaſſen wurde / kniete mit ders 
decktem Angeſicht vor dem Kaͤlſer nie⸗ 
der / ſprechend: Allermaͤchtigſter Kaͤi⸗ 
ſer / in aller unterthaͤnigſtem Gehorſam 
überliefere ich dir dieſe Paſteten / welche 
dir deine geliebteſte Gemahlin Roſina / 
nebens Andeutung eines ſchoͤnen Hand⸗ 
kuſſes / und dieſem beſchloſſenen Brief / 
dich damit in dieſer deiner Ergetzlichkeit 
zu eh en und zu b.ſuchen / uͤberſendet. 
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Solches Geſchenck wurde ſamt dem 
Brief alſobald von einem des Groß Tuͤr⸗ 
ken Cammerdiener angenommen / die 
verkleydte und noch unerkannte Zayda 
aber machte ſich geſchwind beyſeits / und 
eylete in ihrem ſchnellen Fagt⸗ Schiff 
von denen Käfferlihen Galeeren eine 
gewiſſe Weite weg. Bad wurde die 
wolriechende Paſteten geoͤffnet / in wel⸗ 

cher man das allerfremdeſte Eſſen / 

nemlich ein kleines weiſſes mit Blut 

beſprengtes Kindlein fande / welches 
Celin Sultan ſolches Nachdencken und 
Verdruß brachte / daß er in unbeſchreib⸗ 

lichen Grimmen den Brief aufriſſe / 
welcher dieſes in ſich hielte: Greulicher 
Wuͤterich / Zayda dein ewige Feindin / 
dvelche du mit der offentlich und ſchmaͤh⸗ 
lichen Hinrichtung deines einigen 
Sohns Moſtaffa fo hart angegriffen 
und beleydiget / ſchenket dir zu Wieder⸗ 
geltung deſſen / dieſen deinen Enickel / 
darmit deinen Hundsfraß theils zu er⸗ 
ſaͤttigen / weilen du allbereit deinen 
Viehiſchen Blutdurſt / mit dem 72 t 
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ſeines niemals erkannten Vatters / als 
ſeines leiblichen Sohns / geloͤſchet / und 
wolleſt nicht anſehen / daß ſolche Speiß 

noch etwas unzeieig / roh / und nicht zu 
Genuͤgen gekochet iſt / dann ſie gar zu 
Kurzer Zeit unter meinem Herzen gele⸗ 
gen / aber ich will dir bald ein Feuer ſen⸗ 
den / welches du zu deſſen voͤlliger Bes 
reitung (ſd du willſt) gebrauchen kanſt / 
und dir fuͤr dißmal kein mehrers wuͤn⸗ 
chen / als daß der Heilige Ala dich nach 
Verdienſt belohnẽ wolle. Geben zu Con⸗ 
ſtantinopel den 4 n. ch dem Neumonden / 
ELEayda, deine Hauptfeindin / 
und Röcherin deines eige⸗ 
| nen Bluts. 
Nachdem er ſolchenkurzen Brief durch ⸗ 
ſehen hatte / warffe er mit hoͤch en Uln⸗ 
willen das Kind ſamt der Pafteten ins 
Meer / und fragte alsbald nach dem 
Uberlie ferer deſſelben / immitteiſt wa⸗ 
re der Sclav Bernhard und dee verſtell⸗ 
te Zayda nicht traͤg / ſondern gebrauch iẽ 
ſich der Gelegenheit / und warffen mit 
Behaͤndigkeit durch einen kuͤnſtlichen 
Fund die Feuerkugeln in die Galeeren / 
9 K iiij wel⸗ 


. ; und daſſelbe zu daͤmpffen / aber es wurde 
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weiche in elner unbeſchreiwlichen Ge⸗ 
ſch winde / und fo wol das thrige thaten / 
daß ploͤtz ich groſſe blaue Flammen dar⸗ 
innen aufgiengen / darob ſich ein ſolches 
Schreyen / welches biß an die Wolcken 
reichete / und in dem nech ſt herum zele⸗ 
genen Gebuͤrg widerſcholle / erhube / et⸗ 
liche flohen vor dem Feuer zu oberft/ an? 
de re zu unterſt in das Schiff / und ſetzten 
ihre Tr ett / weilen fie von einem dicken 
Dampff und Rauch halb blind waren / 
eben ſo bald in den Brand / als auf den 
vom Feur unverſehrten Boden / ſuche 
ten alſo durch die Gefahr ſelbſten einen 
Weg zur Sicherheit / etliche bemuͤheten 
ſich init Waſſer dem Feuer zu begegnen / 


dardurch nur mehr aufgemuntert / und 
griffe die Flamme deſto zorn ger um 
ſich / ein Theil brachen das Zimmerwerk 
der Schiffe mit groſſen Kraͤfften und 
Gewalt nieder / und warffen die ſchwe⸗ 
ren Ruder mit Weheklagen in die See / 
andene bemuͤheten ſich ihrer reich ange⸗ 
fuͤlleten Kuͤſten und Truͤhen zu retten; 
in waͤhrender dieſer Verwirrung und 

| | Tumult 
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Tumult nahme das Feuer fo weit Übers 
hand / daß es auch der koͤſtlich⸗geſtickten 
Roͤcke / Kleidungen / und Kleinodien ges. 
zierten Turbant oder Buͤnde nicht ver⸗ 
ſchonete / ſondern ſetzte denſelben ſo heff⸗ 
tig zu / daß ſchon anſiengen Funken dar⸗ 
von zu fallen: als fie nun keinevoͤſchung / 
aber wol die Erwachſung des Feuers ſa⸗ 
hen / ſprangen etliche in die See / welche 
aber / weilen ſie meiſtens vom Feuer be⸗ 
ſchaͤdiget waren / darinnen vergiengen / 
etliche erwehleten ſich ſelbſt zu ermor⸗ 
den / andere ſtuͤrtzten ſich zu Abkuͤrzung 
ihres Leydens mitten in die helle Flam⸗ 
me / die uͤbrigen loffen wie verzweiffelt⸗ 
und Sinnloſe mit erſchroͤcklichem 
Schreyen und Bruͤllen in den Galeeren 
hin und wieder / ſtrauchelt⸗ und ſtolper⸗ 
ten wie Trunckene / und fielen endlich 
aus Mattigkeit doch in das Feuer / die 
an der Ruderbaͤnke mit Ketten angefaͤſ⸗ 
ſelte Galeoten und Gefangene muſten 
bald anfangs in diefer Feursnoth daran / 
weilen ſie nicht von der Stelle konnten / 
deren etliche ihre ſchon halb verbrannte 
harene Roͤcke n und ſielen 
a 1 gus 
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aus Verſchmachtung / nachdem ſie hren 


Mahomet gnugſam gelaͤſtert und vers 


maledeyet / wiedas unvernunftige Viehe 
dahin. Das Feuer ware nun auf dem 


hoͤchſten Grad feines Gewalts kommen / 


als Celin Sultan ſich in einem leich⸗ 


ten Nachen oder Poſt⸗Schifflein / dieſes 
groſſe unabwendliche Verderben nicht 
laͤnger anzuſehen / darvon machete / und 
nach Conſtantinopel / ſamt ſeinem in⸗ 
nerſt⸗ vertrauten Piali Baſcha / voll 
Schrecken / und halb verzweifelt / daß 
er einen fo erbaͤrmlichen Hergang ſelbſt 
anſehen / und ſeinen meiſten Hof⸗Adel / 


ſamt allem feinem Tafelſilber / nebſt ans 


dern koͤſtlichen Zieraden und eſchmuck 
dem maͤchtigen Feuer zum Raub hinter⸗ 


laſſen muſte / flohe / ſtark vorhabend / an 
der ſchoͤnen Zayda ſeinen Ernſt und 
Grimmen ſehen zu laſſen / und ſie auf 
unerhoͤrte Weiß zu ſtraffen; es wurde 
aber nichts daraus / weilen ſie / indeme 
das Feur gehoͤrter maſſen hauſete / ſich 
mit ihrem Bernhard etwas ferners von 


denen angezuͤndten Galeeren begeben uß 
ſahe alſo von weitem dieſes greuliche 


Sen / 
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Sengen und B ennen/gle chwie Nero, 
von dem hohen Tarpeyſchen Thurn die 
Brunſt und Eindfcherung der Stadt 
Rom an. Als nun Zayda ihre Rachgier 
hierdurch vergnuͤget / leſſen ſie mit moͤg⸗ 
lichſtem Fleiß auf deder Herrſchafft De 
nedig zuſtaͤndige Inſel pern zu rudern / 
da fie wol empfangen und werih gehaltẽ 
wurden, weilen fie vorgaben und betheu⸗ 

reten / daß ſie von denen Kaͤiſerlich⸗Tuͤr⸗ 

kiſchen Galeeren entkommene Chriſten 
waͤren / und berichteten anbey die maͤch⸗ 
tige Feursbrunſt / weiche injetztbedeuten 
Galerendes Groß Türken unverſehens 
ſich erhoben; Diele Zeitung brachte je⸗ 
derman groſſe Freud und Frolocken: 
Folgenden Morgen / als die ſchoͤne Mor⸗ 
genroͤthe / denen gruͤnen und blumrei⸗ 
chen Feldern und Wieſen / ihre durch die 
Finſtere der Nacht berdunkelte An⸗ 
nehmlichkeit wiederbrachte / verruckte 
der Sclav Bernhard ſamt der ſchoͤnen 
Zayda und zwehen Cprianiſchen Rus 
derknechten aus der fruchtbaren Inſel 
Cipern / und fuhre auf die wolbenahm⸗ 
te Stadt und Seeport Livorno in 
"a K 
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Toſcana zu / da ſie / weilen das Wetter / 
Wind und See mit ihnen / und zu ihrer 
Reis befoͤrderlich ware / als eben die 
Sonne ihren Lauff / den andern halben 
Theil der Welt zu beſuchen / neigen 
wolte / anlaͤndeten / giengen am Port / 
uß verehreten das Schifflein denen bey ⸗ 
den Cyprlaniſchen Ruderknechten fuͤr 
ihre Belohnung / fie aber nahmen fürs. 
ters ihren Weg zu Land nacher Ferrara, 
als des Sciaven Bernhard (welcher 
ſonſten Mauritius mit Namen hieſſe) 
eigenthuͤmliche Stadt und Erb⸗Herzog⸗ 
thum. Nun will ich mit der Erzehlung 
diefer fremden Geſchicht inne halten / 
weilen ich mein Wort gegeben / daß ich 
morgen die Urſach / warum der Herzog 


M.auritius, als Sclav / unter dem Namẽ 


Bernhard / ſo geraume Zeit zu Conſtan⸗ 
tinopel verharret / andeuten wolle: Jetzt 
beſchlieſſe ich mit dieſem / daß Celin 
Sultan Ottoman, wegen groſſes Ver⸗ 
druſſes / Grimmens und Tobſucht / daß 
der ſchoͤnen Zayda ihre Rach fo wol ge⸗ 
lungen / den achten Tag hernach / den 
Tribut menſchlicher Sergei 

| let. 
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let. Silvius. Es iſt fo mancherley / 
mein Herꝛ Leonard, in dieſer Geſchicht 
zu beobachten / daß ich unter andern an⸗ 
behe⸗ ob die Gerechtigkeit des Celin 
Sultan zu ruͤhmen / oder fein allzugroſ⸗ 
fer Ernſt und Strenge zu tadeln ſeye⸗ 
Fabricius. Und ich bin im Zweiffel / 
ob die Rache der Zayde ſchwerer / als 
die Haͤctigkeit des Tuͤrkiſchen Kaͤlſers 
geweſen. Albamus. Ich für meinen 
Theil ſchelte und verdamme den Groß⸗ 
Tuͤrken für einen unerbaͤrmlichen Ty⸗ 
rannen / weilen er nicht mehr als einen 
einzigen Sohn hatte / und lieſſe denſel⸗ 
ben gleich wol / um fo geringes Verbre⸗ 
chen / das Leben nehmen / dann die Geſetz 
ſeynd weit anderſt zwiſchen Vatter und 
Sohn / als dem Herrn und dem Unter⸗ 
thanen zu nehmen und zu verſtehen. 
Leonardus. Ich ſage / daß / der ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit nach / die Satzungen 
elnem jeden gleich gelten ſollen / doch 
kan der König aus eigner Macht wol guͤ⸗ 
tig ſeyn / und Gnad ohne Schwaͤchung 
der Geſetz ertheilen / nach dem Exempel 
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etlicher Sudtaniicher Weltweiſen / von 
weichen Tullius ſchreibet / lib 5. Tuſcul. 
quæ ſt. daß fie denſelben / welcher das 
Leben verwirckete / gerade zum Tode ver⸗ 
urtheileten: aber hernachmals milderten 
ſie nach dem Geſetz der Sanfftmuth 
ſolches Urtheil / und ſtrafften ihn mit 
harter Gefaͤngnuß / ſo lang b ß die im- 
noſophiſten (welche / wie Plinius mel⸗ 
det / lib. 7. cap 2. Leute eines ſtrengen 
Lebens und tugendſamen Wandels 
waren fuͤr ihn opfferten / und ihme die 
vorige Freyheit erwarben. Fabricius. 
Ich bin kein Rechtsgelehrter / verſtehe 
alſo die Krafft der Sefeg wenig / aber 
dannoch ſage ich / daß der Fuͤrſt Muftaf- " 
fa, wegen feines geringen Fehlers / den 
Todt nicht verſchuldet hat. Leonard. 
Wie? Nenner der Herr ſolches einen 
geringen Fehler / wann einer in Gegen⸗ 
wart des Kaͤiſers einen aufs Maul 
ſchlaͤget / und noch darzu ntederhauen 
will? Fabric. Die Mißhandſung iſt 
zwar an ſich ſelbſt groß / aber gegen dem 
ſcharſſen Urtheil gehalten / iſt fie klein / 
V ein 

err 
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Herr / und der Beleydigte ein Unterthan 
iſt: Dann Laërtius ſaget / daß / wann die 
Straffe die Schuld übertrifft / ſolches ei⸗ 
ne Rach / und nicht ein Epfer die Berech⸗ 
tigkeit zu handhabẽ ſeye. Silv Mit dies 
ſem beſchloſſen / dann auſſer allen Zweif⸗ 
fel war dieſes ein groſſes uͤberſehen von 
dem Fuͤrſten / und ſo er einen vernuͤnffti⸗ 
gen Hoſmeiſter / welcher ſtaͤtigs um und 
bey ihme geweſen waͤre / gehabt haͤtte / 
waͤre er nicht in die Unzucht mit Zayda 
gerahten / und paͤtte Pialı Baſcha nicht fo 
unbedachtſam beſchimpffet / dann gewiß⸗ 
lich die Fuͤrſten und groſſen Herren irren 
weit / welche ihrer Sehne Zucht: und 
Lehrmeiſter gar zu fruͤe abſchaffen / dann 
was waͤre aus Achille ohne Achion und 
Aphenice worde? wie wäre Agamem- 
non gerathen / wann er nicht Hectorem 
um ſich gehabt Härte? wie Hector ohne 
Tolidamas ? wie Telemachus ohne 
Menelaum? wie Alexander ohne 
Ariſtotelem? wie Trajanus ohne Plu- 
tarchum ? und endlich / was hat nicht 
bey Cælar Auguſto die tugendliche Un⸗ 
terweiſung Polidori gefruchtet? 99 
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ſage abermal / wann ein Vatter an ſei⸗ 
nes Sohns Muthwillen und Unthaten 
nicht will Theil haben / ſo trachte er for⸗ 
deriſt dahin / daß er ſittlich erzogen / und 
zu allen guten angehalten werde / dann 
die Gewonheit uͤbermeiſtert zumoͤfftern 
die Natur. Fabricius. Es iſt wol 
zu fragen / ob man Zaydam nicht auch 
koͤnnte fuͤr hartherzig halten / und ſolches 
zweyer Urſachen willen; Erſtens / wei⸗ 
len fie ihr eigen ob ſchon todtgebornes 
Kind verſtãdner maſſẽ ſelbſt in Teig ein⸗ 
geſchlagẽ / uñ ſolches zur Nahrung ihrem 
Feind vorgetragen / und laͤſſt ſich faſt an⸗ 


ſehen / als ob fie hierinfalls der unbarm⸗ 


hertzigen Mariæ des Eleazari Tochter / 
welche in der harten Belaͤgerung der 
Stadt Jeruſalem / ihren leiblichen Sohn 
zwar / aber aus Zwang aͤuſſerſt⸗ uner⸗ 
boͤrter Hungersnoth / verzehret / vor⸗ 
gienge ? Die andere Ulrſach iſt / daß ſie 
zulieſſe / daß wegen ihrer groſſen Rach⸗ 
gler / ein ſolche Menge unſchuldiger Tuͤr⸗ 
cken im Feuer verdarben⸗ Leonard. 
Wann der Herꝛ dieſer Sache recht auf 
den Grund ſiehet / ſo kan Zayda wegen 
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beyder angefuͤhrter Urſachen weder 
grauſam noch hartmuͤtig genennet wer⸗ 
den; die erſte war an ſich ſelbſt keine 
Grauſamkeit / dann es beſchahe an einem 
todten Kind / welches einen als den an⸗ 
dern Weg Hätte in die Erde komen muͤſ⸗ 
ſen / daß es aber ſamt ſeinem eigenen 
Sarck ins Meer begraben worden / 
was kan das ſchaden? Die andere Ur⸗ 
ſach hat noch weniger von einer tyranni⸗ 
ſchen Rachgier in ſich / ſondern ware viel⸗ 
mehr ein heilig und loͤblicher Eyfer / 
dann ſie hatte ſich zur Bekehrung zum 
Chriſtlichen Glauben ſchon verſtanden / 
und zugleich von ſelber Stund an / ſich 
verpflichtet / nach beſten Maͤchten die 
Feind ihres neu⸗ angenommenen Glau⸗ 
bens zuvertilgen / die falſche Mahometi⸗ 
ſche Sect zu verfolgen / und hierunter 
den Tod ihres geliebten Muflaffa zu raͤ⸗ 
chen. Fabricius. Solcher geſtalt iſt 
f freylich gar wol gerechtfertiget: fons 
ſten hatte Celin Sultan und Piali Bas 
ſcha nicht ein gemeines Glück / daß fie 
aus ſo erſchrecklicher Feuersgefahr ent⸗ 
e Silvius. Er koͤnnte a 
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der groſſen Brunſt / ohne Verletzung 
ſeiner Perſon / aber nicht dem bald darauf 
erfolgten Tod entweichen / welches ver⸗ 
muthlich die Erfheinung auf feines 
Sohns Forderung vor ihres Ala Thron 
oder Richterſtul ware: Maſſen an Theo- 
dorico, Königin Italien / ſolches auch 
wahr worden / welcher / nachdem er den 
Papſt Johannes ſamt zwey feiner Ab- 
geſandten unſchuldig erwuͤrgen laſſen / 
und vonihnen / vor Gottes Angeſicht in 
neuntzig Tagen zu erſcheinen / beruffen 
worden / in beſtimmter Zeit aus dieſer 
Welt auf feinen Richt Tag gewandert. 
Leonardus Jung / zuͤndedieſen Brand 
an / dann er macht mir mit ſeinem dicken 
Rauch groſſe Ungele genheit. Fabric. 
Ich frage menen Herrn / Herr Leonard, 
woher kommt der Rauch / der bon die⸗ 
ſem Brand aufgehet Leonardus Von 
einem Dampff / welcher durch Gewalt 
der Hitze aus den allerzarteſt⸗ und leich 
zeiten theilen der Materi / ſo das Feur 
angreifft / gezogen wird / und iſt bitter 
wegen ſeiner Dicke / deß wegen ur den 
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Augen ſchaͤdlich: Ariſtoteles ſaget hier⸗ 
von lib. de Animal. daß der Rauch einer 
abgeblaſenen Inßlet⸗ Kerzen denen 
ſchwangern Weibern gefaͤhrlich ſeye / 
alſo / daß / wann auch eine tragende 
Stutten ſolchen Rauch in ſich ziehen ſol⸗ 
te / fie alsbald verwerffe. Fabricius. 
Alles iſt zu glauben / was natuͤrlich iſt / 
doch / ob ich ſchon mit einem halben Du⸗ 
het jetzo abgeblaſener Fußletkerzen meis 
nem Weib ſolte einen Rauch fuͤr die 
Naſen machen / ſo wuͤrde ihr ſolches doch 
nicht ſchaden. Albanius. Vielleicht dar⸗ 
um / wellen ſie nahe bey ſiebentzig Fah⸗ 
ren / und zur Geburt nunmehr untaug⸗ 
lich iſt / ſie hat aber in ihrer Tugend ihre 
Düchtigkeit zu genuͤgen im Werk erwie⸗ 
ſen / dann der Herꝛ hat / meines behalts / 
dreyzehen Soͤhne und acht Toͤchter mit 
ihr erzeuget. Albanins. Wann einer 
Hundert Kuͤhe dergleichen fruchtbaren 
Art hatte / das folte wol eine nutzbare 
Mayrſchafft ſeyn. Fabricius. Wie 
viel hat es jetzund geſchlagen. Alb a⸗ 
mus. Es wird neun Ubr ſeyn / weilen 
es dann noch ſo zeitlich iſt / ſo will 5 
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meine Hiſtort Erzehlen. Leonardus. 
Es iſt zehen Uhr / mein Herr Albani, und 
muß der Herr dieſes Haus ſolche Muͤhe 
biß auf ein andermal verſchieben / er kan 
aber die Zeit / welche er in anerbottener 
Erzehlung zugebracht hätte / anderley 
weiß mit uns ſeinen Nachbarn und 
Freunden wol anlegen und kuͤrzen / ich 
N ſage aber dieſes nicht darum / daß er uns 
noch einmal / ehe wir voneinander ge⸗ 
hen / feinen Candiſchen Malvaſier zu 
berſuchen geben ſolle. Albanius, Vor 
dero Abſchied von mir / werden ſie ja je⸗ 
der noch ein Schlaͤfftruͤnklein zu thun 
ſich belieben laſſen. Fabric. Solcher 
geſtalt wird der Herr groſſen Nutzen von 
uns haben / aber Jung / kehre dich nichts 
an dieſe hoͤfliche Entſchuldigung / ſchenk 
immer ein / und komm erſtens zu mir / 
dann je mehr ich dieſes Weins trinke / 
je juͤnger deucht mich werde ich darvon. 
Sil v. Und ich je laͤnger je aͤlter / weil ich 
verſpuͤhre / daß (leider) die Krafft des 
Weins meinen erkalten Magen waͤr⸗ 
men muß / Jung / zuͤnde die Fackel oder 
das Windlicht an / und gehe voran / 100 
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nicht zu weit von uns / dann es iſt etwas 
ſinſter. Leonard. GOtt bewahre den 
Herrn. Albanius. Eben der Allmaͤch⸗ 
tige begleite meine Herren ſamtlich / 
und veꝛleyhe ihnen einen ſanfften Schlaff 


Meine Herrn laſſen ſich gefallen / mich 
und mein geringes Haͤuslein morgen A⸗ 
bends mit ihrer angenehmen Gegen— 
wart zu ehren. Leonardus. Der Herz 


hoffentlich keiner ausbleiben. 


Leonard / Silvio und Albanio 
in des Fabricii Behau⸗ 
fung. 

Das Sechſte Capitel. 
Eonardus. Jung / ruffe da / und 
frage / ob der Herz Albanio zu 
Haus ſeye / oder halt inne / ruffe 


Thür aufthut. Alban. Wir ereffeneins 

ander eben recht an / mein Herr Leo- 
* nard, 

2 ; 


und frölihen Morgen. Fabricius. 


verſchaffe nur ein gutes Feuer / es wird 


Die Andere Nacht. 
Das dritte Gefpräch / zwiſchen 


1 


ncht / dann ich Höre ͤdaß man ſchon die 
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nard, ich vermeynte / daß er ſchon bey 
Herꝛn Fabricio ſeyn wuͤrde / habe mich 
alſo nichts zu beſorgen / well der Herr ebẽ 
ſo ſpat als ſein Diener kommt. Leon. 
Das offentliche glatte und verzuckerte 
Wort geben / iſt dem Spotten nicht weit 
abgelegen / dahero nicht rüͤhmlich / wann 
ich vermoͤglicher als mein Herr waͤre / 
bermuthete ich / er wolte mir etwas dar⸗ 
mit abſchwaͤtzen. Alban. Der Herr weiß 
einem meiſterlich zu begegnen / was ich 
don dem Herrn verlange / iſt nichts an⸗ 
ders / als daß er ſich meinen guten Willen 
wolte gefallen laſſen. Leonard. Wirges 
ben dißfalls einander gewißlich nichts 
«äh / nun ſeynd wir bey des Herrn Fa⸗ 
bricii Haus / welches offen ſtehet / wir 
wollen oßne weiters Anmelden hinauf 
gehen / weilen wir ſo vertraut miteinan⸗ 
der ſeynd. Fabric Meine Herren feyen: 
mir willkommen / Herr Silvius hat allbe⸗ 
reit eine gute ſweil ihrer hie gewartet. 
Leon. O Herr Silvie, Gott gruͤſſe den 
Herrn. Silv Und die Herren ſaͤmtlich 
desgleichen / in Warheit / ich vermeynte 
ſchon / ſie wuͤrden dieſen Abend 0 
Ms 


kommen / weilen fie fo lang ausgeblieben. 
Fabric. Diefe Höflichkeit beyſeits / und 
fie ſetzen ſich nach ihrem Belieben / dann 


Holt etwas gruͤn ift, Site, In Wars 
heit / es iſt ſchon etliche Tage her ſehr kalt. 

„eonard, Daher ſeynd die Leute auch 
deſto geſander. Silo, Ich frage deſſen 
die Urſach / und warum man Winters⸗ 
zeiten mehr als im Sommer iſſet? Leo⸗ 
nardus. Ich habe hiervon wenig Wiſ⸗ 
ſenſchafft / aber ich halte dar vor / daß der 
Winter kalt iſt / weilen die Sonne welt 


(welcher feucht und kalt iſt) derentwe⸗ 
gen maͤchtiger wird / und eben wie die 
natürliche Wärme vor der kalten Lufft 
fliehet / ſich in die Adern der Erden ders 
kriechet / und das Waſſer der Brunnquel⸗ 
en jn dem Winter warm machet / glei⸗ 
cher geſtalt verſchleuſt ſich die natuͤrliche 
Wärme des Menſchen in dem Magen 
und in die Bruſt / Hilffe alſo gewaltig 
m Verdaͤuung / dann die aͤuſſerliche 
Kalte desguffts berſtopffetdie Schweiß: 
öͤcher / und mehret ſich alſo die innerliche 

n a Ktafft / 
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das Feuer brennet wol / ob ſchon das 


don uns kommet / und daß der Monden 
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Krafft / weil ſie beyſammen behalten 


Waͤrme in dem Magen / dahero man 


erhalten und nicht angegriffen werde. 


— 11 


wird / verzehret und vertreibet die boͤſe 
und zaͤhe Feuchtigkeiten / und erlangen 
hierdurch die Menſchen einen gutenkuff 
zum Eſſen / wiewol ſie etwas traͤg und 
verdroſſen zur Arbeit werden / dann die 
Glieder ziehen ſich / und ſchrumpffen 
ein / und er matten ven uͤbriger Kaͤlte / 
auch wegen der haͤuffig geſammleten 


bey groſſer Kaͤlte mehr als ſonſten eſſen 
ſolle / damit die natuͤrliche Feuchtigkeit 


Albanius Weilen der Herz ein ſo gu⸗ 
ſer Naturkuͤndiger iſt / mein Der: Leo- 
nard, ſo ſage er mir doch / warum em⸗ 
pfindet der Menſch den Hunger / weilen 
er allbereit die Urſach angedeutet / daß 
ſolches mehr im Winter als Sommers⸗ 
zeiten geſchehe? Leonardus. Der 
Herr ſoll wiſſen / daß die natuͤrliche Waͤr⸗ 
me die Feuchtigkeit unſerer Glieder fuͤr 
und fuͤr austrucknet und verzehret / alſo 


daß / wann ſelbe laͤhr und ausgezehret 


ſeynd / ziehen ſie die natuͤrliche Waͤrme 
an ſich / welche folgends die Feuchtigkeit 
denen 


| 
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denen Adern benimmt / und ſolche aus⸗ 
gelaͤhrte Adern ziehen ihre Nahrung 
von der Leber / und die Leber von dem 
Magen / wann nun ſolcher auch laͤhr ſte⸗ 
het / hat die Natur in uns vorgeſehen / 
daß das Miltz in demſelben die melancho⸗ 
liſche Feuchtigkeit ausgieſſet / welche / 
wellen ſie an ihr ſelbſt bitter und ſcharff 
iſt / die feuchte Kraͤfften des Magens 
aufffriſſet / und berurſachet hierdurch in 
ſelben eine verdrießlich⸗ und nagende 
Empfindlichkeit / daraus erwaͤchſet ein 
Vetlangen nach dem Eſſen / und dieſes 
iſt der Hunger: aber hiemit genug von 
dieſem. Mit was iſt der Herr Albanio 


auf den Platz kommen? Alban. Ich has 
be mehr als zwey Stunden zugebracht / 
in Anhoͤrung Conſtantinopolitaniſcher 
Zeitungen / von einem armen Gefange⸗ 
nen / welcher gewiß ein wolverſucht⸗ 
und beſcheidener Menſch iſt / dann aus 

rſtandenem feines Lebens⸗Lauff habe 
ich erkennet / daß er ſich ſeiner Vernunfft 


meitfepender Behutſamkeit / bepolffen / 
L allein 


heute beſchaͤfftiget geweſen / daß er niche 


und Geſchicklichkeit / zum oͤfftern / mie 
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allein das Gluͤck hat ſich ihm allezeit wi⸗ 
derſetzet. Leonard. Die Armuth ver⸗ 
ſchlaͤget meiſtens die Tauglichkeit / und 
iſt ein harter Pfal / welcher unzehlich 
viel ſcharff verſtaͤndig⸗ und hoher Ber’ 
förderung wuͤrdige / dermaſſen zu Bo⸗ 
den hefftet und niderhaͤlt / daß ſie nie⸗ 
mals über ſich wachſen noch grünen koͤn⸗ 
nen / Alciatus gabe den Schaden / wel⸗ 
chen die Armuth dißfalls ob ſich hat / mit 
einem Gemaͤhld alſo zu verſtehen: Er 
mahlete einen jungen Menſchen welcher 
eine ſeiner Hände hoch aufgehoben / und 
daran zwey Fluͤgel hatte / mit welchen en 
ſich biß ans Geſtirn zu ſchwingen / vor 
hatte / an die andere feiner Haͤnde aber / 
war ein ſchwerer Muͤhlſtein gebunden / 
welcher ihn nicht allein zu ruck hielte / 
ſondern gar zu Boden riſſe / und nicht 
wieder davon aufſtehen lieſſe; wills mein 
Herr eigentlich haben / ſo erinnere er ſich 
der hochvernuͤnfftigen Rede / welche de 
Doctor Adrianus vor dem gantzen 
netianiſchen Rath zu dem Ende gethan 
ſelbe Herrſchafft mit kraͤfftis⸗ und wolbt 
gründe Anzuͤgen dahin zu vezmüͤge / da 
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fie mit Kaͤyſ. Carl dem V. eine Buͤndnuͤß 
eingehen ſolten / weil aber er Adrianus 
von geringen Mitteln ware / wurde dieſe 
feine erheblich und treue Einrathung 
gering geachtet / und verworffen / wor⸗ 
aus mittlerzeit dem allgemeinem We⸗ 
ſen ſo viel Widriges zugewachſen: Ent⸗ 
gegen wurdẽ vier oder fuͤnf Ubel erwogẽ; 
und in die Lufft ergruͤndte Worte des 


hochangeſehenen Rathsherrn Frideri- 


ci Sohn / welcher maͤchtig reich war / für 
heilſamb aufgenommen / und hochgeſchaͤ⸗ 
get, Albanius. Deme iſt gewiß alſo / 
mein Herr Leonard, aber er entſinne 
ſich / daß er naͤchten in des Herrn Albanĩ 
Hauß eine Hiſtori von dem Feuerkuͤnſt⸗ 
ler Bernhard / der rachgierigen Zaydae 
Sclaven / und Sohn des Hertzogs von 
Ferrara uneroͤrtert gelaſſen. Leonard. 


| 


werde vollendet haben / fordere ich Herrn 
Albanium mich abzulöfen heraus / ſage 
ſo: Daß in der wolerbaut un Boldreis 
den Stadt Ferrara , derſelben Hertzog 
| een und 
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und Herr / Namens Normandıus, Hof 


hielte / der haͤtte nur zween / wol⸗ unter⸗ 
wleſene / und wolgenaturte Söhne/de? 
ren der aͤltere als Erbfuͤrſt / Mauritius, 


der juͤnger aber ſich Paulus Cafius nen- 
nete / welcher ſo wol geſchickt / aber bon 
Leibsbeſchaffenheit was ſtaͤrcker als der 
aͤltere ware / dieſe beyde liebeten recht 
bruͤderlich einander / ſo weit / daß in ih⸗ 


nen / wiewol zwey Seelen / doch nichts 


als ein Will und Meynung durchaus 
vermercket wurde / und dieſe ſchoͤne bey 
wenig Geſchwiſtꝛigt findige Einhelligkeit 


wouchſe mit ihnen von ihrer Kindheit biß 


— 4 


in ihr geſtandenes Manns⸗Alter / und 


wurde ſo kraͤfftig / daß ſie n emalen / um 


was es auch ſeyn möchte ſich miteinan⸗ 


der veruneinigtẽ / noch widerfinnig wur⸗ 


den: Nun hatte ihr alter Vatter Nor⸗ 
mandius, in ſeiner auch betagten lob⸗ 
wuͤrdigen Gemahlin Frauenzimmer / 


eine ſeines nechſten Nachbarn / des Herrn 


von Correzo Tochter / mit Namen An- 


gelica, welcher ihr mit hoͤchſter Billiz⸗ 


keit zuſtunde / dann fie ware eine aus den 
wolgeſchaffneſten Fräulein ſelber Ge⸗ 
1 gend / 


1 


der Winternächt. 245 
gend / und hatte / dem allgemeinen wah⸗ 
ren Ruff nach / mehr Himmliſch⸗ als 
Menſchliches an ihr / ſo gar / daß man 
darfuͤr hielte / ſie koͤnte der hochberuͤhm⸗ 
ten Figur des Zeuxis, welche er von denẽ 
allervollkommenſt⸗ und untadelhaffte⸗ 
ſten Theilen des Calabreſiſchen Frauen⸗ 
zümmers zuſammengemahlen gleich⸗ wo 
nit vorgehen / und ſo es mir moͤglich waͤ⸗ 
re / ihre Vortreſſl chfeit umſtaͤndig und 
aus fuͤhrlicher zubeſchreiben / fo wuͤrde 
mir beſorglich die Feder / wie dem Apel- 
les der Pemſel (als er die ſchoͤne Cam. 
pas pem, des groſſen Alexandri werthe 
Freundin / abmahlen ſolte) aus der zit⸗ 


aller Schoͤnheiten wurde von dem tapf⸗ 
fern Fuͤrſten Mauritio, des Hertzogs 
Normandii aͤlteſten Sohn / bedienet 
und geliebet / welchen fie mit eben ſo groſ⸗ 
ſer Lieb entgegen gienge / doch mit ſol⸗ 
cher Borfichtigfeit / daß niemand / als 
ie beyde / ihres heimlichen Leidens 
zeugen ſeyn konten: Damit ſie aber in 
olcher ihrer ver chwiegenen Zufrieden⸗ 
it nit beunrußhiget gelaſſen wuͤrden / 
ar ae de ver⸗ 


terenden Hand fallen. Diefer Ausbund 
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verliebte ſich der alte Hertzog Norman 
dius auch in die ſchoͤne Angelicam, und 
ſienge an (wie gemeiniglich allen al⸗ 
ten von Cupidinis Pfeil beruͤhrten zu 
geſchehen pfleget) zu eyfern / wuſte doch 
nicht mit weme / war unruhig / ohne 
Noth / uñ verdrießlich ohne Beleidigung: 
vergienge auch keine Stund noch Augen⸗ 
blick / daß er nicht / ohne Erwegung der 
Gebuͤhr / an die [höre Angelicam ge⸗ 
dachte / nahme ſich alſo vor / ſein geaͤng⸗ 
ſtigtes Gemuͤth / ihr / ver mitte ſt ſeines 
rtraut⸗ und verſchwiegenen Hofmei⸗ 
ters zu erkennen zu geben / welchen er 
hu dem Ende in ſein Zimmer beruffete / 
Amd redete Hm alſo zu: Lieber und ge⸗ 
treuer Valencie, ich habe zu eurer mir 
wolbekanten Gluͤckſeeligkeit und Ver⸗ 
ſchwiegenheit ein ſolches Vertrauen ge⸗ 
faſſet / daß ich kein Bedencken trage / euch 
das groͤſte Leyden / ſo jemalen mein Hertz 
betroffen / zu entdecken: Ich habe meine 
Augen auf die unvergleichliche Schoͤn⸗ 
heit der Angelica gewendet: Seide 


— 


das Anſehen ihrer Vortrefflichkeit / ſolche 
Waffenſin mein Hertz und Sin chan 
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mit welchen ſie unablaͤſſig daſſelbe in 
Furcht und Hoffnung anſicht / und um 
Erlangung der Liebes» Bene / als den 
Zweck meines Verlangens / ſtreitet: 
Habe mich demnach entſonnen / vermit⸗ 
telſt eurer Sorg und Fleiß / zu meinem 
Vorhaben zu gelangen / mich hinwieder 
erbietend / euch in allem / was ihr von 
mir begehren koͤnnet / gnaͤdig und will⸗ 
faͤhrig zu erſcheinen / wann ihr es durch 
euer in derley Faͤllen habende Erfahrung 
und Geſchickligkeit dahin bringet / daß 
Angelica ſich danckbar und willig gegen 
mir erzeiget / im Fall mein ſchwaches 
(von denen Weibsperſonen insgemein 
angefelndtes) Alter euch hieran moͤchte 
hinderlich ſeyn / ſo werdet ihr im Geſetz 
meine Wurde / Reichthum und Schaͤ⸗ 
e wiſſen heraus zu ſtreichen / welches 
der vornehmſte Werckzeug iſt / wormit 
man die alleꝛſchwerſt⸗ ja unmöglich ſchet⸗ 
zende Anſchlaͤge glücklich hinaus zu reiſ⸗ 
fen pfleget: der in ſolchen Haͤndeln wol⸗ 
geuͤbte Hofmeiſter verſprache bey ſeiner 
licht ſeines Hertzogens willen un Ver⸗ 
langen aufs foͤrderlichſt nachzukommen / 
| | E iiij und 
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und machte ihm ſolches Vornehmen 7 
unterſchiedlich vorwendender Urſachen 
halben / gar leicht. Nachdeme nun der 
wachtſame Hofmeifter Gelegenheit bey 
der Angelica, den erſten Anwurff zu er⸗ 


ſuchen / gefunden hat / gienge er in ihr 


4 ꝙƷ⁊? 


doch maͤſſigem Unwillen / ihm zur Ant⸗ 


Meſſenheit in ihr Zimmer zu kommen / 
9 | viel⸗ 


Zimmer / und fienge unterſchiedene vor 
wolbedachte Geſpraͤche an / in welchen 
er ſich dermaſſen verlohre / daß die oͤffte⸗ 
re Veränderung feiner gewoͤhnlichen 
Farbe / ein ausdruͤckliches Kennzeichen / 
ſeines von denen Liebſtrahlenden Augen 
der Angelica, hart geiwundteten Her⸗ 

ens ware / erkuͤhnete ſich demnach / an 
— ſeines Hertzogs Anliegen / fein eigen 


he Liebes: Qual / und wie er / wegen 


ſeiner Unwuͤrdigkeit und niedrigen 
Standes / mit feiner getreuen Dienſt⸗ 
barkeit einige Gnad zu erlangen / nicht 

offen doͤrffte / ihr frey heraus zu verſte⸗ 
119 geben / worauf die vernünfftige 
Angelica mit ernſtlichen Gebaͤrden. / 


wort gabe: er ſolte es hinfuͤro nicht mehr 
wagen / in ſolcher Meynung und Ver, 
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vielmehr aber von fo unbeſonnen sund 
hochverweißlichem Anſuchen ſich ent⸗ 
halten / dann die Belohnung feiner Muͤ⸗ 


be und Sorge wuͤrde / Über die verges 


bentliche Zeitsverſchwendung / endlich 
nichts / als ein offentlicher Spott ſeyn. 
Albanius. Mein Herr Leonard, ob 
man zwar vermeynen möchte / ich achte 
dergleichen Sachen wenig / dannoch 
wolte ich gern daraus kommen / wie die⸗ 
ſes Spiel durcheinander gekartet wor⸗ 
den: wie ich es gefaſſet und verſtehe / ſo 
waͤre der alte Hertzog der Hoffnung und 
Meynung geweſt / daß fein Hofmeifter 


von feiner LlebsMarter / und was er 


ihm anbey in groſſem Vertrauen aufge⸗ 
tragen / mit Angelica handeln wuͤrde? 

Jer Hofmeiſter aber ( ſo ich recht daran 

in) verliebte ſich ſelbſt in Angelicam, 
und Angelica liebte den Fuͤrſten Mau- 
ritium des Hertzogs Sohn / (alle in ei⸗ 
nem Pallaſt) welches zwar an ſich ſelbſt 
recht hergieng / damit der gute Willen 
und Vertraͤulichkeit bey dem Hauß blie⸗ 
be. Leonardus. Alſo verhaͤlt ſichs 
wie der Herr ſaget / es 9755 Wale 
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in fo groſſer Geheim zu / daß der alte 
Hertzog nichts um die leb ſeines Sohns / 
noch der Sohn um die Lieb ſeines Herrn 
Vatters / noch ſie beyde um die Lieb des 
Hofmeiſters / und der Hofmeiſter weni⸗ 
ger um die Lieb des Fuͤrſtens Mauritü, 
und der Fraͤulein Angelica wuſte / und 


ob zwar die beſcheidene Angelica des 
Hofmeiſters leichtſinniges Anbringen 
mit hoͤchſtem Verdruß und Mißfallen 
. wolte ſie doch ihrem geliebten 
ſten Mauritio ſolches nicht zu wiſſen 
bringen / beſorgendes Unheil / und dan 
nenherruͤrende Ergernuß zu verhuͤten ; 
Der unmuͤſſige Hoſmeiſter behelligte zu 
| unterſchiedlichen malen / mit unausge⸗ 
ſetztem Bitten / die Tugendliebende An. 
gelicam, ſie ſolle ihn für ihren getreuen 
Diener erkennen / und wuͤrdig ſchaͤ 10 g 

daß er ſich denſelben / und mit der Zeit: 
auch ihren Eheherrn nennen doͤrffe / in⸗ 

deſſen gabe er dem alten Hertzog mit laͤß⸗ 

rem Geſchwaͤtz zuverſtehen / wie er in 
ſeiner ihm anvertrauten Verrichtung 

wol fortfuͤhre / dann er haͤtte ſchon 
hartes unbewegliches Gemuͤth a 
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ſaͤnfftiget / daß er verhoffte / ſie wuͤrde in 
kuͤrtze ſeinem Willen ſich gantz ergeben. 
Als aber / nach Verlauffung einer gerau⸗ 
men eit / der Hofmeiſter die unbezwing⸗ 
liche Standhafftigkeit ander ſchoͤnen An- 
gelica vermerckete / und darbey mit Ver⸗ 
bitterung betrachtete / wie fein Fund den 
Krebegang nahme / und daß er den alten 
Hertzog ſo betruͤglich in einer falſchen 
Mey nung aufhßielte / und ſpoͤttlich herum 
zoge / entſchloſſe er ſich / eine Teuffliſche 
Eingebung thaͤtlich zu vollbringen / gien⸗ 
ge alſo zu dem alten Hertzog / als er allein 
im Zimmer ware / und brachte bey ihm 


tigſter Fuͤrſt und Herr / ich habe mit aller 
muͤglichſter Sorg und Fleiß die uner⸗ 
kentliche und harthertzige Angelicam, 
anbefohlner maſſen zu er handeln / mich 
auf mancheꝛley We ß vielmals bemuͤhet / 
ſo gar / daß ich ihr / in E. Durchl. Nas 
men / dero halbes Hertzogthum / groſſes 
Geld und Gut vorgeſchlagen / und mich 
letztlich dieſes Funds bedienet / wie 
Euer Durchlaͤucht gewillet waͤren / ders 
jetzige Gemahlin aus der Zahl der Le⸗ 
14 L ͤ vj ben⸗ 


* 


feinen Anſchlag alſo an: Durchlaucht. 
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benden zu heben / samit ſie die Angell⸗ 
cam maͤhlen / und zur Hertzogin erhe⸗ 
ben koͤnten: Worauf ſie mir einmal lab 
und ungereimet antwortete / das ander⸗ 
mal machte ſie mir durch viel Zuſagen 
groſſe Hoffnung endlich fertigte ſie mich 
mit harten Worten / und Anregung 
mehrerley erdacht Bedencken / ſchempf⸗ 
lich ab / alſo / daß ich (leyder) erfahre / 
Daß ſie Euer Durchlaͤucht ihrentwegen 
ſo langeggeit erduldende Angſt und Qual 
eben ſo gering achtet / als wenig ſie mei⸗ 
ner in dieſer Sache bey ihr vielmals ge⸗ 
brauchten / hoͤchſtbeweglichen Worten / 
Weiters wil Gehoͤr geben; kurtz darvon 
zu reden / Euer Durchlaͤucht ſeynd ihr 
ein lauter Greuel und Grauſen: Habe 
alſo einen neuen Griff erſonnen / wor⸗ 
Busch man mit Fuꝛcht und Schrecken das 
jenige wird erzwingen koͤnnen / zu deme 
man durch Glimpff und groſſe Verheiſ⸗ 
fungen nicht kommen kan: und iſt dieſer / 
Ich wil meinen Sclaven oder leibeige⸗ 
nen Knecht / mit einem verſchloſſenen 
Brieffl / in der Angelica innerſtes Ges 
mach ſchicken / Mean 
| le 
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leh Liebsſachen und Begeßren / von dem 
Sclaven ſelbſt / ſollen begriffen ſeyn / der⸗ 
geſtalt / daß man aus ſelben muthmaſ⸗ 
fen koͤnne / als ob er die Angelicam 
heimlich in Unkeuſchheit bediente / und 
die Angelica ihm hierzu Ort und Gele⸗ 
genheit an die Hand gebe / wann nun der 
elende Tropff ihr dieſes Brieſſl einbrin 

gen wird / wil ich ihm auf dem Fuß nach⸗ 
ehlen / und ihn an der Stelle todt ſchieſ⸗ 
ſen / hernachmals vorgeben / als ob ich ihn 
auf wahrer That in Unlauterkeit mit 
Angelica betretten haͤtte / dieſes wird 
alsdann der Brieff mit mehrerm beſtaͤr⸗ 
cken / und hierdurch Euer Durchlaͤucht 
rechtſcheinenden Fug und Anlaß bekom⸗ 
men / ſie zum Tod zu verurtheilen; 
wann ſie ſich dann in Todesgefahr befinz, 
det / wird fie / ohne Zweiſſel / als eine 
ſchwache und erſchrockene Weibsperſon / 
Euer Durchl. um Gnade anſlehen / und 
dero Willen und Verlangẽ nach Wunſch 
ſich untergeben. Der von dieb / an Sinn 
und Verſtand / verblendte Hertzog Nor- 
mandio, konte das groſſe Unweſen / ſo 
s dieſem verdammlichen Rath erfol⸗ 
hr KR TR, gen 
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gen möchte / nit vorſehen / ſondern Hiele 
te es vielmehr für eine veꝛnuͤnfftigẽ Voꝛ⸗ 
ſchlag / und lieſſe ſichs ſonders wol gefal⸗ 
len / zumalen darum / weilen Angelica 
weder Vatter noch Bruͤder haͤtte mach⸗ 
te er ſich die Gedancken / es wuͤrde ſich 
niemand / in was Gefahr und Spott ſie 
immer geſtuͤrtzt wuͤrde / ihrer annehmẽ / 
bate darauf mit wiederholter Verſprech⸗ 
ung nahmhaffter Gnaden und Vereh⸗ 
rung / feinen Hofmeiſter / er ſolle nur 
unverzuͤglich feinen Anſchlag den Lauff 
laſſen: ſobald der Hofmeiſter feines Her⸗ 
tzogs Jawort hatte / rute er ſeinen 
Sclaven / welcher ein junger / friſcher / 
und wolgeſtalter Menſch ware / gabe 
ihm den falſchen Brieff / und ſchickte ihn 
darmit zu der ſchoͤnen und frommen 
Angelica, welche damals allein in ihrem 
Nebenzimmer ware / als ſie nun des un⸗ 
verſchamten Hofmeiſters Diener oder 
Schaden ſahe ins Zimmer kommen / 
muthmaſſete fie alsbald / er wuͤrde was 
unzimliches mitbringen / ſtunde derowe⸗ 
gen von dem Seſſel auf / und fuhre den 
Sclaven mit einem zornigen . 
5 14 


der Winternäche: 255 
weiß hoͤfflich an / daß er ſich geluͤſten lieſ⸗ 
ſe / ſo ungeſcheuet in ihr Zimmer zu 
kommen / in dieſem kame der Hofmei⸗ 
ſter mit verſtelltem Angeſicht und ange⸗ 
nommenen groſſen Zorn herbey gelof⸗ 
fen / und ſchrye überlaut / hiemit Haft 
du Hund deinen Lohn deines leichtferti⸗ 
gen Verhaltens / und jagte ihin damit. 
zwey Kugeln durch den Kopff / daß er 
der ſchoͤnen Angellca todt fuͤr die Fuͤſſe 
. welche der Hofmeiſter mit vielen 

Ehrrührigen Worten antaſtete / biß der 
Hertzog / welcher in dieſer Mordthat 
mit einge williget hatte / nebens etlichen 
ſeiner vornehmſten Beambten / welche 
er zu dem Ende mit Fleiß bey ſich behal⸗ 
ten / darzu kamen / die den erſchoſſenen 
Sclaven auegeſtreckt auf der Erden 
todt vor ihnen ſahen / und den erdichten 
Brleff laſen / in welchem ſie fanden / wie 
der todte Sclav in Unzucht mit der ſchoͤ⸗ 
nen Angelica gelebet haͤtte / billigten 
demnach den Todſchlag des Hoſmeiſters / 
und bezuͤchtigten entgegẽ die unſchuldig⸗ 
un vor Schrecken erſtumete Angelicam, 

des groben Laſters der Gierke 

* | wurde 
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wurde ihr darauf zum Gefaͤngnuß ein 
Theil oder Stock des Pallaſts verord⸗ 

net / und nicht ohne ſcheinbare Urſach / 
allein daß die billig Entſchuldig⸗ und 
Rechtfertigung der unſchuldigen Ange- 
lica nit wolte verſtanden werden: Als 
nun dieſer Spott und unzuͤhmliche Ver⸗ 
haltung der ſchoͤnen Angelica ausge⸗ 
brochen / und zweyen ihren in der Stadt 
Correzo wohnenden Vettern zu Oh⸗ 
ren kame / machten ſie ſich eilends auf / 
und kamen nacher Ferrata, ihr Fraͤulein 
Baaß in dieſem Ehrenhandel zu vertret⸗ 
ten / begehrten alſobald von dem Herzog 
Verleyhung der Gerechtigkeit / und daß 


ſein Hofmeiſter das falſche Zeugniß / und 


die aus Gewiſſenloſer verkehrter Art 
angeſpon nene Verraͤtherey / dardurch 
er die Tugend⸗ und Ehren: liebende An⸗ 
Bon in Verluſt / Ehr / Leibes und 

ebens zu verleiten vor hatte / in freyem 
Feld / mit bewehrtem Arm wahr mas. 
chen und behaubten ſaͤhe: GOrt weiß 
wie dem Hertzog (als Mitſchuldigem 
dieſer des Hofmeiſters unehrlicher That) 
oh ſolchem Begehrn / um RL 

e 
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de / weilen es aber der Gerechtigkeit ge: 
maͤß ware konte er nicht weniger thun / 
als ſich darzu verſtehen / und muſte es zu⸗ 
laſſen. Der boßhafftige Hofmeiſter / 
welcher ſich ſeiner Staͤrcke / und wolge⸗ 
uͤbten Gebrauchs der Waffen / getroͤſtet / 
antwortete vor dem gantzen Umſtand: 
Es waͤre eine unwidertreibliche War⸗ 
heit / daß er Angelicam verſtandener 
maſſen / in dem Laſter wuͤrcklich uͤberei⸗ 
let / und er wolte dieſe ſeine Anklag in 
geſchloſſenen Schrancken / mit gewaffne⸗ 
ter Hand / in denen nechſten acht Ta⸗ 
gen / von herfuͤrbrechender Morgenroͤ⸗ 
the an / biß in die dunckele Nacht / beſtaͤt⸗ 
ten und beſtehen. Wurde demnach der 
nechſtfolgende achte Tag / nach dieſer 
Ausſorderung / zu Austragung dieſes 
gefaͤhrlichen Handels / benennet / unter⸗ 
deſſen lebete die ſchoͤne Angelica in ffes 
tem Kummer / und in harter Verweh⸗ 
rung / dann es wurde niemand / als ihr 
Ertzfeind / der veꝛdraͤhte Hofmeiſter / zu 
ihr gelaſſen / welchen der alte Hertzog mit 
beweglichen Beredungen zu ihr ſchickte / 
dardurch zu vernehmen / ob ſie auf 85 
17 erbie⸗ 


258 Das Sechſte Capitel 
erbieten der Loßlaſſung und Wlederzu⸗ 
ſtellung ihrer uͤbelbeſchreyten hr / auf 
ſeinen Weg zu bringen ſeyn moͤchte: lieſ⸗ 
ſe derowegen der falſche Hofme ſter nicht 
ab / unter dieſem Schein ſich zu bemuͤh⸗ 
en / wie er ohne alle Scham und Scheu 
der ſchoͤnen Angelica inoͤchte theilhafftig 
werden / aber es wa e alles umſonſt: Es 
galte ihm auch aleich / und ach tete es we⸗ 
nig / daß der Fuͤrſt Mauritius, feines 
Hertzogs aͤlteſter Sohn / als der ſchoͤnen 
Angelica Geliebteſter / ſich heimlich mit 
aller Rothdurfft gefaſt machete / perſoͤn⸗ 
lich auf beſtinmte Zeit und Ort / die mit 
Ungrund beſchimpffte Chre feiner Ges 
liebteſten zu retten / zu erſcheinen / und 
daß ihre zwey Vettern in pollir⸗ und 
ſchaͤrpffung der Waffen / probirung der 
Harniſch / und Angebunz ſchoͤner Libe⸗ 
reyen / zu ſein des Hofmeiſters unaus⸗ 
loͤſchlichen Spott und unwiederbringli⸗ 
chen Verderben / beſchaͤfftiget waren. 
Als er endlich ſahe / daß der beſtimmte 
Tag herbey kame / und ſich viel tapffere 
Rittersleute fanden / mit welchen er ei⸗ 
nes wagen ſolte / uͤberdiß auch ſein 9 
recht 
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recht ihme das Gewiſſen unruhig mach⸗ 
te / gieng er in groſſer Zagheit und Ges 

müths Verwirrung / zu ſeines Hertzogs 
juͤngern Sohn / Fuͤrſten Paulo Caſio, 
der ihn ſonſt wol um ſich leyden mochte / 
lieſſe ſich gegen ihm vernehmen / wie er 
zu Ausfuͤhrung ſeines Erbietens ſich zu 
blöd und ſchwach befaͤnde / hate ihn dero⸗ 
wegen in groͤſter Geheim er wolte ſich 
in ſein Zimmer verſchlieſſen / darinnen 
ſich gantz waffnen / und von dorten aus 
(damit er von ntemand erkennet wuͤrde) 
an ſtatt feiner auf den geordnete Kampff⸗ 
platz ſich begeben / verſicherte ihn beyne⸗ 
bens mit groſſem Schwoͤren / daß er für 
die Warheit / und zu Erhaltung vaͤtter⸗ 
licher Bellebung und Ehren ſich gebrau⸗ 
chen wuͤrde: der junge freudig und wol⸗ 
behertzte Fuͤrſt Paulus Caſius hatte kein 
anders Verlangen /a 's ſeine gute Erfah⸗ 
tung und Geſchicklichkeit in den Waffen 
an Tag zu geben / und ſich hierdurch meh⸗ 
ters berühmt zu machen / ver willigte des 
rowegen alsbald in des Hofmeiſters An⸗ 
ſuchen / und als der benennte Tag und 
Stund da ware / waffnete ſich der unvor⸗ 
5 ſccheige 
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ſichtige junge Held mit früher Tagszelt 
ee Stille: Indeſſen fienge das 
Tringen und Traͤngen des gemeinen 
Volcks an / ein jedweder bemuͤßete ſich 
um einen bequemen Ort. Fenſter / Gaͤn⸗ 
ge / Ercker / Daͤcher und Waſſerrinnen 
wurde alles eingenommen: auf dem 
ausgezeigten Kampfſplatz Stände des 
Hertzoges Leibwacht zu Pferd / nebens 
zwey Faͤhndlein Fußknecht / zu Ver⸗ 
ſicherung der kaͤmpffenden Ritter / auf 
einer Seiten ware eine koͤſtliche Schau⸗ 
buͤhne erhoben / in welcher der Hertzog 
ſanbt denen erwehlten Kampff ⸗Rit⸗ 
tern ſich befanden / und darüber auf ei⸗ 
nem wolerbauten Gang des Pallaſts / 
ware die Hertzogin nebſt ihrem Frauen⸗ 
zimmer und andern vornehmen Frauen 
und Fraͤulein / welche die angefochtene 
Aͤngelicam zwiſchen ihnen hatten / troͤ⸗ 
ſteten ſie mit ihrer gerechten Sache / und 
machten ihr eine / ihrerſeits gluͤcklichen 
Ausgangs / gute Hoffnung: Als nun 
jederman den Anfang / deß zweiffelhaft⸗ 
und gefaͤhrlichen Feen erwartete / ka. 
me der unerkannte Paulus Value auf, 
| | 6 einen 
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einem falben Hengſt mit zwoͤlff Trompe⸗ 
tern / und fo lebhafften und heroiſchen 
Gebaͤrden aufgezogen / daß er Marti 
dem Kriegs⸗ Gott wol zu vergleichen 
ware / dann er war mit einem gantz ver⸗ 
ſilberten Harniſch gewapnet / und hatte 
auf dem wolgehaͤrnetem Helm einen 
groſſen ſchwartz⸗ und weiſſen Feder⸗ 
buſch / das Zeug feines Pferds aber / 
ware von dergleichen Farben Edelgeſtein 
und Schmeltzwerck gezieret: als er nun 
in ſo wohlanſtaͤndiger Ruͤſtung ein paar⸗ 
malen in den geſchloſſenen Schrancken 
herum ſpatzieret / hielte er an feinem ihm 
gezeigten Ort / und legte mit tieffer Reis 
gung des Haupts / und Senckung der 
Lantzen die ſchuldige Ehrerbietung bey 
dem Frauenzimmer / und dem Hertzog 
ab / darauf blieſen die Trompeter zum 
andernmahl / indem zogen die zween 
Vettern der ſchoͤnen Angelica daher / 
auf zwey ſchwartzbraunen Neapolitani⸗ 
ſchen Pferden / welche auch mit koſtbar⸗ 
lichen Zeug von Steinwerck gezferee 
Rane die zween Ritter aber / hatten 
ruͤne Waffen an / und gruͤne et 
2 a 
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auf den Helmen / gaben dardurch Ans 
zeigung / der groſſen Hoffnung / ſo fie Bars 
ten / ihrer Baſen Angelica Ehre ritter⸗ 
lich zu verfechten und wiederzubringen; 
als nun das drittemahl / und zum Angriff 
geblaſen wurde / legten die zum Fechten 
begterig- und Mannliche Ritter / den 
ſchnellen und ſpornſtuͤchtigen Pferden die 
Verſen in die Seiten / begegneten in vol⸗ 
lem Lauff als in einem Flug / und traf⸗ 
fen ſolcher Geſtalt einander / daß die 
Schiefern von denen ſtarcken Lantzen in 
die Lufft flogen / griffen darauf zu ihren 
ſcharffen Seltenwehren / mit welchen fie 
ſeo wol ein ander abkehreten / daß von 
den groſſen Streichen / die naͤchſten Um⸗ 
ſteher faſt taub wurden / letzlich brachte 
der von niemand noch erkannte Paulus 
2 ‚Cafius einen ſolchen Stoß an / daß er ſei⸗ 
nen e e Boden legete / 
welches der keuſchen Angelica unſchul⸗ 
diges Hertz mercklich ruͤhrete / dann ſie 
lleſſe ſolches / durch Vergieſſung fo vieler 
Thraͤnen / damit fie ihren Ubelſtand 
und unverwuͤrcktes Unbild / beweinete / 
Wol meicken e e DE 
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trettet / ſtellete fich alsbald an den Platz 
ſeines erlegten Geſellens / voll Zorns 
und Rachgier auf Paulum Caſium zu / 
welcher ihn aber / mit dem erſten Stoß 
ſeiner Lantzen aus dem Sattel hube / und 
zu Boden ſtuͤrtzete / lieſſe ihn alſo / als eis 
nen mit geringer Mühe uͤberwundenen 
liegen / und nahme ſeinen gehoͤrigen Ort 
ein / da er ſeinen Hengſt etliche Lufft⸗ 
ſpruͤnge thun lieſſe / und wolte nicht wei⸗ 
ters Hand an ſeine auf der Erden ausge⸗ 
ſtreckt⸗ liegende Gegentheil legen / da er 
doch wol / ihrem Vertrag und der allge⸗ 
meinen Kampffs⸗ Regel nach / ihnen 
haͤtte die Haͤupter nehmen koͤnnen / aber 
als ein tapff rer und milder Herr unter⸗ 
lieſſe er ſolches. Es ware das groͤſte Es 
lend / daß man die ſchoͤne Angelicam 
alſo betrübt / weinend / und bekuͤmmert / 
mit zuſammengeſchloſſenen Haͤnden / 
und gegen Himmel erhabenen Augen an⸗ 
ſehen muſte / indeſſen ware der verliebte 
uͤrſt Mauritius nicht ſaumig / dann er 
kame bald auf den weite Kampffplatz auf 
einem barbarifchen Pferd / welches eine 
kͤnſtlich und reich geſtickte Bf 
or. dem 
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dem Creutz / auf dem Kopff aber einen 


jederman ſahe auf falhen wolheraus 
gebutzten und wolgeſchaffenen Ritter / 
und feine unbekannte koſtbarliche Libe 
rey; haͤtte ſich auch niemand einbilden 
koͤnnen / daß er der Fuͤrſt Mauritius de 
Her tzogs aͤlteſter Se hn ſeyn ſolte / we 
len er diß falls dem Urtheil ſeines eren 
3 Da 
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Vatters ſich widerſetzen thaͤte: vielwe⸗ 
niger aber daß ſein Gegentheil ſein hoch⸗ 
geliebter Bruder Paulus Caſius waͤre / 
weilen er in dieſem Zweiffel mit einem 
Ä och dem andern Theil zu ſeyn / ſich im 
| benigſten nicht vermercken laſſen / ſon⸗ 
dern man wuſte / wie auch der Hertzog 
ſelbſt / nicht anderſt / als daß der obgeſiegte 
Ritter fein Hofmeiſter waͤre / dann man 
Hätte ſich ehe des Himmels Falls beſor⸗ 
get / als die zween Fuͤrſten Gebruͤdere 
wider einander fechten ſolten. Ach haͤt⸗ 
te ſich damaln einer gefunden / welcher 
die Gefahr / in welche ſich dieſe zween 
junge Herren geſtuͤrtzt / dem alten Her⸗ 
zog andeuten / odrr dem Mauritio hin⸗ 
terbringen koͤnnen / daß ſein vor ihme fies 
hender Gegentheil fein hochgeliebter 
Bruder ware. Als es nun Zeit ware / 
blieſen die Trompeter luſtig / die zween 
Ritter lieſſen ihren beyden Pferden den 
Zaum ſchieſſen / und gaben ihnen die 
Sporn / welche ſo fluͤchtig im Lauff wa⸗ 
en / daß man kaum den Hueffſchlag in 
den Sand ſpuͤhren konte / ſchiene alſo / 
ls ob die Ritter mit ‚rollen Fluͤgeln in 
1 der 
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Himmel ſtill ſtunde / und feinen ftätem 


ſchloſſenen Ort des Helms einen ſolchen 


beyde zu ruͤck auf die Sattelboͤgen finden 
muſten / die aͤſtigen Lantzen wurden zu 
unzehlichen Schiefern / und die mun⸗ 
tern Ritter legten mit unglaublicher Be⸗ 
hendigkeit die Haͤnd an die Seitenweh⸗ 
ren / mi welchen ſie einander ſo meiſter⸗ 
lich herum jagten / und zu begegnen wu⸗ 
ſten / daß Mars ſelbſt in ſeinem fuͤnfften 


Lauff / dieſen hitzigen Kampff anzuſe⸗ 
. hinterzoge: Der wolgeuͤbte Fuͤrſt 
Mauritius aber verſetzte ſeinem uner⸗ 
kandten Gegentheil / durch einen uͤbel ge⸗ 


Stoß / daß er darvon todt zur Erden 
fiel: welches jung und alt / ſonderlich 
aber der ſchoͤnen Angelica, einen ſolchen 
Troſt und Freud brachte / daß nichts als 
Frolocken und Victori-ſchreyen zu ver 
nehmen ware. Als nun Mauritius ſei 
nen Feind todt vor ihm ſahe / ſtiege ei 
behend vom Pferd / wolte ihm den 
Kopff abhauen / und ſelben der erfreueteg 
Angelica perehren / als er ihm er den 
a 9 
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Helmigeöffnet / fande er / daß der Todte 
‚fein hochgellebter Bruder Paulus Ca- 
ſius ware / über welchen traurigen Ans 
blick verwundert / und entſetzt er ſich ſo 
haͤfftig / daß er nicht allein ſein Vorhaben 
einſtellete / ſondern eilete in hoͤchſtem 
Leid / ſchmertzlich / ſeuffzend / aus der 
Stadt Ferrara, und ritte in vollem 
Lauff gantz Troſtloß und kleinmuͤtig / als 
ob er ſeiner Vernunfft beraubt waͤre / 
fuͤnffzehen Welſcher Meilen von ſeinem 
Vgtterland / biß er einen dicken und abs 
gelegenen Wald erreichet / in welchem 
er vom Pferd ſaſſe / feine Hertzens⸗ 
Angſt / durch Thränen / und bey ſich 
allein / durch dergleichen Wort auszu⸗ 
ſſen. Iſtes dann müglich / Herkliebiter: 
Bruder baulus Caſtus, daß der jenige / 
der dich in deinen Lebszelten am meiſtenn 
und über alles geliebt / dein unbarmher⸗ 
ziger Hencker worden ſene indende en 
dir einen offentlichen und ſchinpfflichen 
Tod angethan: Ich tabe hierdurch vers‘ 
dlenet / daß ich wie der Cain ſolte in der 
Welt / zu allgemeinem Spott / und Laͤ⸗ 
ſterung / herum wandern / und wis en 
WW 7 OR 
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ſeyn / weilen wir beyde in einem Leib das 


auf und verſchlinge mich e | 
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* 44 


‚König Colroces „ welcher feinen Vat⸗ 


ter Hormisdam ermordet / mit ausge 
ſtochenen Augen meines Vatterlands 
und Erthertzogthums verwieſen wer⸗ 


der Kaͤiſer At der ſeinen Bruder 
Vledam des Lebens beraubet / es iſtkein 
Art des Todes / den ich nicht wol ver⸗ 
ſchuldet / dann ich dir das Leben genom⸗ | 
men / welches dir unſer alter Vatter ge⸗ 
geben hat. Ach geliebteſter Bruder Pau- 
lus Caſius, kan es dann wol muͤglich 


Leben empfangen / ich dir in unſerm 
Vaterland daſſelbe ſolte abgekuͤrtzt ha⸗ 


gen Bruder Mörder; Ach Tod! 9 
| nen 
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unerbittlich⸗ und abgeſagter Feind unſers 
Lebens / haſt du dich dann / an Statt deis 
ner Senſen / eben meines Degens / mei⸗ 
nen einigen Bruder Paulum Caſium 
damit aus dieſer Welt zu rauben / bedie⸗ 
nen muͤſſen / aber ich beſorge / du haſt es 
nur aus Neid gethan / ſo es dann wahr 

iſt / daß die bruͤderliche Lieb ein natuͤrlt⸗ 
ches Band / und eine beyderſeits uͤber⸗ 
einſtimmende Krafft iſt / wie kan ich in 
dann lieben / ſo du mich in dieſem Leben 
laͤſſeſt? Vollzlehe auch an mir deine 
gewoͤhnliche Schaͤrffe / und brich dieſes 
ausgemergelt / und von Ach und Weße 
ſchon halb⸗ erſtorbenes Hertz / damit ich 
zu meinem Bruder komme / und mich 
perſoͤnlich des ihme zugefuͤgten Unbilds 
bey ihm entſchuldigen moͤge; aber was 
ſage ich / ſo viel mich meine Unſchuld veꝛ⸗ 
thaͤdiget / ſo hart klaget mich die begange⸗ 
ge Unthat an: und ſo die Ehr der An- 
gelica mir zum Behelff dienet / ſo ftöffee 
doch ſolchen der meinem leiblichen Bru⸗ 
der von mir begegneter Spott um: bin 
alſo werth und wuͤrdig / daß ich wie 
antalus mit Hunger und Durſt in dies 
. 0 M ij ſem 
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ſem Leben geplaget / und wie Ticiusvon 
einem raubfuͤchtigen und unerſaͤttlichen 
aß: Geyer zerzerret / und über dieſe ho⸗ 
he Berg und tieffe Thal als Siliphus, 
mit einem ſchweren Stein beladen / ſtel⸗ 
gen und lauffen ſolle. Ach hertzliebſter 
Bruder / wie veſt biſt du in mein Hertz 
und Sedaͤchtnuß gedrucket / wie du aus⸗ 
geſtreckt und todt auf dem harten Bo⸗ 
den / in deinem Schweiß und Blut ges’ 
netzet / mit bleich⸗ und ſtaubichtem Ans‘ 
geſicht lageſt / und dein getreues wolge⸗ 
richtes Pferd / gantz unbeweglich / trau⸗ 
rig / und ob dem geſchwinden Verluſt 
ſtines Ritters Elend / neben dir ſtunde? 
O Verraͤther / O Valencio du falſcher 
Augenfreund / wo haſt du fo viel Hertz 
genommen / mein geliebteſte Angelicam 
ſo faͤlſch ich zu laͤſtern und zu verleumb 
den / wie haſt du den anerbotenen Duell 
oder Kampff doͤrffen uͤber dich nehmen 
und hernachmals ſo verzagt und Ehrloß 
ſeyn / nicht zu erſcheinen? aber was fol 
ich mich hieruͤber verwundern / dann 
alle Luͤgenmaͤuler und Verleumder wer 


den letzlich zu Spott / weilen dle unge 
ſchwaͤch 
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waͤchten Geſetze der Gerechtigkeitſſie 
olcher geſtalt verzagt machen / und ihnen 
den Haſen in den Buſen jagen / daß ſie 
ohne Beobachtung ihrer Ehr von einem 
Laſter in das ander fallen: Verflucht 
ſey der Vatter / der dich erzeugt hat / 
und die Milch die du geſogen / und ver⸗ 
maledeyet ſey deine Speiß / die dich / O 
teuffliſcher Boͤßwicht / biß dahero ers. 
halten hat / und noch taͤglich naͤhret / es 
muͤſſe alles verdorren / worauf du trit⸗ 
teſt / und der Thau falle nicht auf deine 
Fußſtapfſen 2 Ach mein Vatter / wie 
bedienſt du dich eines Ehrloſẽ Schmeſch⸗ 
lers und Fuchsſchwaͤntzeꝛs welcher deine 
Soͤhne unter einen ehrlichen Titul auf 
die Schlachtbanck liefert / erinnerſt du 
dich dann nicht / wieviel Koͤnige durch 
ihre Diener / welche ſie am wertheſten 
gehalten / und hoch geachtet / umkom⸗ 
men ſeynd / wie Kaͤiſer Valentiniano 
von ſeinem innerſten und geheimen 
Arbogaſt beſchehen / Marciano Kaͤiſer 
zu Conſtantinopel wurde von ſeinem 
Diener Arduario in ſeinem Mundge⸗ 
ſchirr Gifft ee 155 Käfer Ca- 
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racalla aber auch von ſeinem Diner | 
Marciano mit einem Dolch ermordet / 
ſo biſt du dann nicht in weniger Gefahr / 
als jetzt ange regte alle / ſo lang du dich ei⸗ 
nes ſolchen leichtfertig und Gallſuͤchti⸗ 
gen Betriegers gebraucheſt. Nach die⸗ 
fen und dergleichen mehr mit ſich ſelbſt 
geführten Geſpraͤch / beſaſſe er ſein ſtuͤch⸗ 
tiges Pferd wieder / und nahme feinen 
Weg auf die Stadt und Seeport Livor- 
no zu / vorhabens / von dorten aus mit 
Gelegenheit in das Königreich Neapo⸗ 
luis zu ſchiffen / wie er dann daſelbſt ſich zu 
dem Ende auf ein Calabriſches Schiff 
begabe; aber gleich wie das ſtaͤts⸗veraͤn⸗ 
derliche Gluͤck kein Belieben traͤget in ei⸗ 
nem Weſen beſtaͤndig zu verharren ſo 
gar / daß es auch in der groͤſten Anfech⸗ 
tung ſeinen Unbeſtand / ungeuͤbet nicht 
laſſen kan / erhube ſich mitten in ſeiner 
Schifffahrtein gefaͤhrliches Ungeſtuͤm / 
mit erſchroͤcklichem Sauſen und Brau⸗ 
fen der Sud und Mitternaͤchtigen 
Winden / ob welchem androßhenden Un⸗ 
gewitter ſich die Delphinen und andere 
Meer ⸗ und Wallſiſch in ihre deere 
* ers 
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berbargen / die Meer⸗Voͤgel aber piens 
gen ſich / ihrer natuͤrlichen Gewonhelt 
nach / an ſchwere unbewegliche Stein. 
Indeme nun die Wellen von denen reiſ⸗ 
ſenden Winden mercklich wuchſen / be⸗ 
zoge ſich der geftirnete Himmel mit 
Rauch und Feuerfarben vermiſchten 
Wolcken / daß es alſo in Kuͤrtze ein An⸗ 
ſehen bekame / als ob djefelbe Gegend 
und nechſtangelegene Berge in der See 
ſtuͤnden / das von Wind und See hart 
beſtrittene Schiff lieffe in ſolcher Gefahr 
drey Tag und Nacht / ohne Erkandtnuͤß 
noch Wiſſenſchafft wohin / biß es endlich 
an das Tuͤrckiſche Geſtad / von den Win⸗ 
den und Wetter uͤbel zugericht / getrie⸗ 
ben / daſelbſt von einem neuen See⸗ 
Rauber erobert / und der gute Fuͤrſt 
Mauritius, neben andern mehr / darin⸗ 
nen gefangen wurde / welcher / wellen 
er von ſoguteꝛLeibsgeſchlcklichkeit anzu⸗ 
ſehen / dem Juͤrſten MuRafa, des Tuͤr⸗ 
ckiſchen Kaͤiſers Oelin Sultan Sohn / 
gelieffert / und verehretwar: der viel bon 
ihm hielte / und ihm feiner gellebteſten 
Zayda, für einen Auffwarter und ges 
9 Ne hei⸗ 
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heimen Cammerboten uͤberantwortete. 
Der neue Gefangene und Sclab nennete 
ſich Bernhard / und dieſer iſts / welcher 
hernachmals den Tod des Muſtaflfa, ver⸗ 
ſtandener maſſen / gerochen. Nun wol⸗ 
len wir wieder nacher Ferrara, zu der 
ſchoͤnen Angelicam kommen / welche / in 
hoͤchſtem Troſt und Zufriedenheit / we⸗ 
gen ihrer wieder erlangten Ehr / lebete / 
entgegen aber ihr kuͤmmerlich⸗ und 
ſchwermuͤtige Gedancken machte / we⸗ 
gen ihres treugeliebten Mauritii Abwe⸗ 
ſenheit / und der alte Hertzog wurde ob 
dem ſchmaͤhlich⸗ und unbeſorgten Tod 
feines Sohns Pauli Cafii zu ſolchem uns? 
verſoͤhnlichen Zorn bewogen / daß er 


Pallaſt kehret / den Verraͤther Valen- 
tium zu ſuchen / welchen ſie in ſeinem 
Zimmer mit Haͤnden und Fuͤſſen an eine 
ſtarcke Saͤulen gebunden fanden / da er 
mit erzwungenen falſchen Thraͤnen ſol⸗ 
chen feinen elenden Stand beweinet 
und ſich bey dem Hertzog und den Rich 
tern mit einer erdichten Entſchuldigun 
auszuhelffen gedacht / vorgebend: Al 
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et ſich eben waffnen / und zu dem übers 
nommenen Duel oder Kamyff erſcheinen 
wollen / waͤre der Fuͤrſt Paulus Caſius 
in ſein Zimmer kommen / haͤtte ihn er⸗ 
ſucht / er ſolte ihn dieſen Handel erörtern 
laſſen / als er ſich aber / wie billig / nicht 
darzu berſtehen wollen / haͤtte er ihn / mit 
Huͤlff zweyer ſeiner Diener / alſo / wie 
ſie ihn gefunden / angebunden / damit 
er ihm an ſeinem Verlangen / den Kampf 
in ſeinen Namen zu beſtehen / nicht ver⸗ 
hinderlich ſeyn koͤnte: Aber es ware al⸗ 
les nur ein erfundenes Bubenſtuck / ei⸗ 
nes ehrvergeſſenen Verraͤthers / dann 

als er des Fuͤrftens Pauli Calli Tod er⸗ 
ſuhre / lieſſe er ſich von einem ſeiner ver⸗ 
trauten Zungen / zu ſeiner Entſchuldi⸗ 
gung / alſo anbindẽ Weilen ihm der Ders 
og in allem wohl geneigt ware / wurd 
ihm diß falls leichtlich geglaubet / von al⸗ 
len muͤſſig und ledig gezehlet / und die 
ſchoͤne Angelica fuͤr fromm und ehrlich 
gehalten. Es bliebe aber nur nicht eine 
Per ſon allein in dieſem verwirrtẽ Liebes 
gezaͤnck auf dem Platz / dann die Hertzo⸗ 
gin / als eine weichhertzige Mutter / lieſſe 
M . ſich 
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ſich den leidigen Todfall hre Sabns al 


ſooßzu Hertzen dringen / daß ſie ſolches in 


den nechſten wenigen Tagen auch mit 
dem Leben bezahlen muſte; der alte Her⸗ 
gog als er nun alſo Ver wittibt ware / bes 
gehrt er die ſchoͤne Angelicam fuͤr ſeine 
eheliche Gemahlin / welche ſolches An⸗ 
bringen / zu deſto hoͤhern Wuͤrden dar⸗ 
durch zu gelangen / nicht ausſchluge / 
wurde alſo das Hertzogliche Beylager 7 
mit groſſen Frolocken zwar / aber wegen 
der Hertzogin / und des Fuͤrſtens Pauli 
Calii friſchem Todfall / und Abweſen⸗ 
heit des Altern Fuͤrſtens Mauritii, ruhig 
und ſtill gehalten. Dieweilen aber die 
froͤliche Fugend mit dem verdrießlichen 
Alter ſich ſelten vergleichet / ſo genoſſe 
der Hertzog ſeiner ſch eee 
ein Faͤhrlein / wandekte nach Verla 
deffelben in das andere Leben / GOtt we 
gen ſeiner Wercke und Thaten Rechen⸗ 
ſchafft zu geben / und lieſſe die ſchoͤne 


Angelicam in Wittibſtand / und ohne 
leibliche Erben hinter ſich. Der ver 
raͤthertſche Valentinus aber beſchloſ 
bey ſich nach dem Tod ſeines 7 
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cher ſeine Unthaten bemaͤnteln helffen) 
ſich von Ferrara weg zu machen / zuma⸗ 
len / wellen er in Furcht und Sorgen 
ſtunde / ſeine Widrigen moͤchten ihm 
das Liecht abblaſen / ſamlete derowegen 

alle Baarſchafft / ſo er vermochte / zu⸗ 
ſammen / und ſlohe darmit auf Livor- 
no zu; wie nun gemeiniglich das Linz 
recht ſeinen eignen Herrn trifft / begeg⸗ 
net er mitten auf feiner Reiß dem Scias 
den Bernhard (nemlich dem Fuͤrſten 
"Mauritio ) welcher / wie ich vor ge⸗ 
dacht / von Conſtantinopel mit der Tuͤr⸗ 
‚ein (oder rechter zu ſagen / bekehrten 
Zayda) kame / als Mauritius ihn er⸗ 
kante / ſchoſſe er ihn zu todt / nahme ihm 
das baare Geld / fo er bey ſich fuͤhrte / 
zoge ihn aus / und lleſſe ihm todı liegẽ / ſetz⸗ 
te hernachmals feine Reiß nach Ferrara 
fort / wo er in der Stillen allen Ber cht 
einzoge / was bey der Hoſpaltung / und 
in dem Hertzoglichen Pallaſt vorüber 
gehen ware / wurde wegen feiner El⸗ 
tern Ableiben hart betruͤbet / und gienge 
hernachmals in den Pallaſk / da er feine 
gellebteſte Angelicam als eine Wittub 
1 M vij und 
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und Stieffmutter fande / ſie entgegen 
ihrem geliebteſten Mauritium 1 
let / und als einen Stieff⸗ Sohn vor ihr 
ſahe. Nachdem ſeine / des Fuͤrſtens 
Mauritii, Widerkunfft allenthalbẽ in der 
Stadt kundbar worden / gehorſamten 
ihm alle Staͤnde ſeines Hertzogthums / 
als ihrem natuͤrlichẽ Hertzog und Herrn / 
beſchwerten ſich darbey nicht / die ſchoͤne 


fangen wurde / dann zu dieſer kame auch 
die Vermaͤhlung der ſchoͤnen Wittib An⸗ 
gelica, mit dem Hertzog von Urbino, 
Und dieſes iſt die Begebung mit den 
Sclaven Bernhard / welche geſtern 
Abend nicht vollkommentlich erzehlt 
worden. Fabric. Ich muß bekennen 
daß dieſe traurig und endlich in Froͤlich 
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beit ausſchlagende Geſchicht ſehr gut und 
hertzbeweglich iſt / ich habe aber darbey 
diß in acht genommen / daß der Fuͤrſt 
Mauritius, als er wegen des ungluͤck⸗ 
hafften an feinem Bruder Paulo Caſio 
unwiſſend begangenen Todſchlags ſich 
dar von machte / in feinem Klagen und 
Hertzenleid / ſo er auf dem Weg gefuͤh⸗ 
ret / abſonderlich nichts von der Verlaſ⸗ 
fung feiner geliebteſten Angelica ges 
dacht / welches doch alle Verliebte am 
meiſten empfinden / ja er thut auch / nur 
in geringſten / keine Meldung von ihr. 
Leonard. Mein Herr iſt ſehr nach⸗ 
dencklich / Herr Fabricie, wer kan die Ur⸗ 
ſach deſſen / was der Herr fraget / erra⸗ 
then / aber nach meinem Beduncken iſts 

der Unterſchied / welcher zwiſchen einer 
tugendlichen / und einer andern mißtreu⸗ 
lichen Liebe zu machen / dann die tugend⸗ 
liche Lieb / iſt edel und Lobwuͤrdig / und 
weilen ſie ſich durch die Vernunfft regie⸗ 
ren laͤſt / darum deſto zaumer und kraͤff⸗ 
tiger / aber die andere dieſer widerſtre⸗ 
bende Lieb ift allein in die fleiſchliche 
Sinnlichkeit gegruͤndet / und eben . 
ER ein 
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ein Unterſchied zwiſchen der Vernunffk / 
und der Sinnligkeit iſt / um ſo viel mehr 
bermag auch in Mauritio die Wuͤrckung 
der Bruͤderlichen / als der Angelicæ 
nur in Sinnlichkeit beſtehende Lieb / iſt 
ſich dannenhero nicht zu verwundern / 
daß er / wegen der zu feinem Bruder tra⸗ 
genden Lebe / aͤuſſeriſt betruͤbt / und alſo 
der Angelica nicht ingedenck war. Alb. 
In der Warheit / das groſſe Unweſen / 
Todſchlag / und andere aus der unzlem⸗ 
lichen Lieb ſo vielfaͤltig herruͤhrende Ge⸗ 
faͤhrligkeiten machen mir einen Schre⸗ 
cken und Abſcheuen / und dannoch ſehen 
wir taͤglich / was Geſtalt ſie die Aller⸗ 
ſcharffſinnigſten der Welt zu hintergehen 
und einzunehmen pfleget / dann ich weiß 
fuͤr gewiß / daß der alte Hertzog Nor⸗ 
mandio nicht allein ein hochvernuͤnffti⸗ 
ger / ſondern auch wolerfahrner Regt 
mentsherr geweſen / dach endlich ergriſſe 
ihn die unreine Liebe gegen Angeliea 
dermaſſen / daß daraus die erbaͤrmliche 

Geſchicht / welche der Herr ach Ber 


wachſen iſt. Leonard. Mein He 
hilde ſich einen Menſchen ein / wee 
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mit feiner hohen Wiſſenſchafft alls glor⸗ 
wuͤrdig⸗ und hochverſtaͤndige uͤberſtle⸗ 
gen / und mit feinen ſubtilen und tieffſin⸗ 
nigen Gedancken durch die Choͤr der En⸗ 
gel dig in die Goͤttliche Geheimnuͤſſen 
u een koͤnne / fo bald ſolcher ſich 
der ſchaͤndlichen Lieb ergibet / wird er 
zum Thoren / verdrießlich / ungeſchickt / 
zu allem guten untuͤchtig / und eine Woß⸗ 
nung alles aus der Sinnligkeit gebehren⸗ 
den Muth willens. Dann die Unlauter⸗ 
keit iſt dieſer Eigenſchafft / ſo bald fie cis 
nen Menſchen unter ſich gebracht / rau⸗ 
bet ſie ihm die beſten Kleynoder / nemlich 
das Hertz und den Verſtand / damit zu 


letzt alles in Elend und Jammer verder⸗ 


be. Fabric. Ovidius der Weltweiſe 
gedencket zu dem Ende einer Fabel von 
Myrrha, Ovid. 10. Metamor. wel⸗ 
che in ihren Vatter verflebt war / und 
kame endlich / durch Mittel ihrer Auf⸗ 
warterin / zu verlangtem Ziel ihrer vie⸗ 
Bifchen Lieb / welches fie aber hernach⸗ 
mals fo bi: terlich bewefnet und beſeuff⸗ 
Bere / daß ihre Goͤtter fie in den Baum 
ihres Namens verwandleten / wa 
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biß auf jetzige Stund immerzu noch 
ſchwere und bittere Tropffen von ſich 
Ateſſen laͤſt / dardurch anzuzeigen / wie 

der Luſt der unreinen Lieb nur augen⸗ 
blicklich iſt / entgegen die daraus her ruͤt ⸗ 
rende Ungelegenheiten / ſonderlich aber 
der Verluſt des Ewigbleibenden / mit 
unaufhoͤrlichen Heulen / Weheklagen 
und Zetterſchreyen muß bereuet wer⸗ 
den. Sil v. Die falſche Anklag / ſo der 
verraͤtherlſche Valentius wider die from⸗ 
me Angelicam erſonnen und gefuͤhret / 
hat mir groſſes Mitleyden eewecket / aber 
die Warheit ihrer Unſchuld brache doch 
endlich aus / und brachte ihre Ehr wie⸗ 
wol nach viel erlittenen Widerwaͤrtig⸗ 
keiten) wieder an das Tagesliecht. 
Leonard. Polidorus Virgilius redet 
gar umſtaͤndig von der Krafft der War⸗ 

heit / und ziehet unter andern dieſes Ex⸗ 
empel an: Als Godovinus, Fuͤrſt in 
Engelland / des Eduardi Secundi Mut⸗ 
ter / die Eniam, welche dazumal regleß 
rete / eines Ehebruchs / mit dem Biß 
ſchoff von Vinceftre, faͤlſchlich angabe 
hatte ſolche ungruͤndliche Zuzicht fo gro 
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ſe Krafft / daß ſie deßwegen von dem 
Regiment des Rü ſchs entſetzt wurde / 
welches dem Köntg ihrem Sohn alſo zu 
Hertzen glenge und hitzig machte / daß er 
fie beyde gefaͤnglich annehmen / und recht⸗ 
lich wider fie verfahren thaͤte : Als ſie / 
die Enia, ſich in ſo harter Verwahrung 
befande / ſchickte ſie an ihren Sohn / den 
König / und bewegte ihn durch inſtaͤn⸗ 
dig demuͤtiges Bitten / daß er ſie in ih⸗ 
rer Geſaͤngnuß beſuchen thaͤte / fie ſagte 
ihm / und betheurete hoch / daß ſie un⸗ 
ſchuldig gefangen waͤre / und dafern die⸗ 
‚fen nicht alſo fege + fo begehre fie von 
GbOtt / daß fie das Feuer / welches nechſt 
darbey ware / verzehren ſolte / mit dle⸗ 
fen Worten war ffe ſie ſich mitten in das 
hellbernnende Feuer / und bliebe alſo aus⸗ 
geſtreckt / eine ziemliche Weil / in der 
Flamm und Glut liegen / biß man fie wie⸗ 
der aufhebete / da ſande man / daß ſie im 
geringſten nicht beſchaͤdiget / weniger ein⸗ 
tziges Brandmal in ihren Kleidern nicht 
zu ſehen ware / worüuͤber ſich der König 
ſehr verwundert / und ſolches nachden⸗ 
cken macht / daß er ihr 3 ihre 
2 rey⸗ 


Kaͤſſerin einen andern Hofherrn mit un⸗ 
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Freyheit ſambt der Ehre wieder zuſtei⸗ 
lete. Von einem andern / dieſem nicht 
ungleichen Fall / ſchrelbet Albert. 
Cranz. infeinch Fahrs⸗ Geſchichten von 
Teutſchland / daß Heinrich der 15. 
Teutſche Kaͤiſer / mit Kunigund des 
Sigisfredi , Pfaltzgrafen am Rhein / 


a 


heit dem Kaͤiſer vorſchwaͤtzte / als ob die 


keuſchen Augen anſchauete; ihr kame 
ſolches zu Ohren / machte derowegen die 
Anſtalt / daß / wann ihr Semahel der 
Kaͤiſer auf einen ſolchen Tag und Zeit 
wuͤrde bey ihr in dem Gemach ſeyn F 
man ihr 6. gluͤende eiſen Stangen brin⸗ 
gen ſolle: als nun ſolches beſchehen f 
tratte fie mit bloſſen Fuͤſſen darauf / und 
bliebe auch eine Zeitlang warne ＋5 

ehe 
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redete dem Kaͤiſer unterdeſſen alſo zu: 
Da ſehet hertzliebſter Herr und Gemahl / 
ob das Feuer an mir was vermag / dero⸗ 
wegen koͤnnet ihr allen Argwohn / den 
ſhr bon mir vielleicht gefaſſet / wol fah⸗ 
ren laſſen. Als der Kaͤiſer ſolche uns 
fehlbare Prob ſahe / und in ſich gienge / 
ward er gantz verfoierer / fiele vor ihr 
auf die Knie / und bate ſie um Verzeyh⸗ 
ung; dieſes ware eine frembde That / 
aber ein ſtarcker Glaub und Vertrauen 
iſt ſo kraͤfftig / daß er dergleichen und ans 
dere ſchwere Proben leicht ankommen 
machet. Fabric. Es iſt eine woler⸗ 
wogene Sache / daß man die offentliche 
Kuͤmpffe oder Duell abgeſchaſſet / dann 
es giengen in denſelbẽ mehꝛ aus Schand / 
als aus Luſt zum Fechten / darauf / und 
halte darfuͤr / daß dieſe Sewonhelt in 
‚Spanien in Schwang kommen / wo 
man allezeit die Ehre hat hoch und dem 
Leben gleich geachtet / konte auch kein ders > 
gleichen Kampff anderſtwo / als in Bey⸗ 
ſeyn des Koͤnigs / beſchehen / damit er / als 
hoͤchſter Richter und Landsfuͤrſt / einem 
And den andern Theil an e 
| n 


und König ſolchen Gewalt nicht von den 
Menſchen / ſondern von dem Allerhoͤch⸗ 
ſten empfangen / deſſen Stadthalter ſie 
in allen zeitlichen Dingen ſeynd. Leo⸗ 
nardus. Darum iſt noch zu finden / daß 
die Spanier eine geraume Zeit ohne Heß 
ſetz gelebet haben / dann ſie wolten ihre 
Ehre nicht mit der Feder und langweilſße 
gen Rechts fuͤhrungen / ſondern mit der 
Lantzen und dem Degen verfechten und 
wiederholen; fo lieſet man auch / daß vo 
5 dieſen 
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dieſem die Weiber ihre Ehemaͤnner / 
wann ſie von ihnen eines Ehebruchs be⸗ 
ſchuldiget worden / hinaus gefordert ha⸗ 
ben / und zu denſelben Zeiten ware es 
ſehr gewoͤhnlich / aber anjego ſtellen fie 
es alſo an / daß es weder Balgen noch 
Fechten / ihr Unrecht ihnen zu beweiſen / 
bedarff. Silo. Hat aber mein Herr 
nicht in allen Hiſtorien / die er von Eh⸗ 
renkaͤmpff⸗ oder Balgen geleſen / beob⸗ 
achtet / daß die Warheit und gerechte 
Sach allezeit obgeſieget / ſolches iſt auch 
an dem Hofmeiſter un an dem uͤbel⸗ange⸗ 
fuͤhrten Fürſtẽ Paulo Caſio, welche beyde 
eine VBerraͤtherey un unrechte Sache bes 
hauptẽ wollen / erfuͤllet wurde; Entgegẽ 
die an ihren Ehren hart angegriffene An- 
gelica kame wegen ihrer Unſchuld nicht 
allein wieder zu Ehren / ſondern wurde 
auch zur Hertzogin und Lands: Fuͤrſtin 
erhoben / dergleichen taͤgliche Begebun⸗ 
5 ein ſcharffer Sporn / daß kein 
Unſchuld'ger an Ehren Angefochtener / 
noch wegen eines wider ihn gegebenen 
ſalſchen Zeugnuß / kleinmuͤtig werden / 
15 n gewoß und verſichert hoffen 17 
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le / daß feine Unſchuld und gerechte Sa⸗ 
che ibm die Belohnung wird erhalten / 
welche er mit ſeinem tugendlichen Leben 
verdienet. Fabric. Es iſt alles wahr / 
was mein Herr redet / Herr Silvie, 
dannoch faͤllet dieſe Regul unterweilen / 
wegen gewiſſes Urtheils und Straff 
Gottes / uneracht deſſen ſollen die jen 
gen / welchen ihre Sachen nicht (wie 
der Herr gemeldet) hinausgehen / und 
wie ihre Unſchuld erfordert / gedencken 
daß GOtt ihnen unrecht thue / wanne 


ſolte / fo gar / daß auch das Himmliſche 
Geſtirn ihm zu wider und abgeneigt wa⸗ 
re / biß er endlich durch das Lingerwitket! 
in des Erbfeinds Chriſtliches Namens 
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Gebiet verjaget / gefangen / und um ge⸗ 
ringes Geld verkaufft wurde / da er lan⸗ 
ge Zeit in harter Dienſtbarkeit / als ein 
leibeig⸗ und verachter Sclav zubringen 
muſte. Albanius, Genug von dieſem / 
mein Herr Fabricie, ich verlange von 
dem Hrn. Leonard berichtet zuſeyn / wel⸗ 
che Wind das Meer am meiſten bewegen 
und wallend machen / dann in deme von 
dem Herrn jetzund vorgebrachten Unge⸗ 
flümm / welches den Fuͤrſten Mauri. 
klum in die Tuͤrckey verſchlagen hat der 
Herr ungewoͤhnlicher Winde gedacht / ſo 
moͤchte ich auch wol unterrichtet ſeyn / 
was eigentlich der Wind iſt? Leonard. 
Es ſeynd darvon unterſchledliche Mey⸗ 
nungen / dann eiliche Wind haben in dem 
Mitternaͤchtigen Meer Gewalt / andere 
aber in dem Oceaniſchen / und alſo auch 
in dem Adriatiſchen oder Indianiſchen. 
Beda ſaget / daß der Wind nichts anders / 
als der mit Gewalt bewegte Lufft ſey / 
welche die gange Kugelrunde Welt aufs 
blaͤſet / und ſich in ihre Theil / das iſt / 
hu Aufgang Mittag / Untergang / 
1 


Mitternacht voneinander laͤſſet / wie⸗ 
X wol 


u 
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wol Ariftoreles ſoſche Meynung ber 
wirfft b. Topi. Dann die Lufft wird 
oöfftmals durch andere Urſachen / als 
durch den Wind / beweget und ehender / 
als die bewegte Lufft zu einem Wind 
werde / muß die Bewegung ſehr ſtarck 
und langwuͤrig ſeyn. Conſtantinus hat 
biervon ein ander und bermuthlich auch 
begruͤndtere Mepnung / dann er ſagt / 
Daß der Win dmichts anders als ein kal 
ter und truckner Dunſt ſey / welcher 
wann er durch die Hitz und Wärme vo 

der Erden und Waſſern uͤber ſich gezoß 
gen wird / ſich alsdann mit der Lufft ver 
miſche / und dieſelbe bewege. Andere 
alten darvor / daß die Wolckeneine Ur 

ach des Winds ſeyen / wann ſelbe mit ih 

rer Schwere diefufft truͤcknen und pre 

fen / und daß von ſolcher Bewegung der 
Wind komme; ſo ſeynd auch etliche “ 
welche ſagen / daß der Wind aus den 
Steinkluͤfften und Holen der Erden 
Tomme / und wollen ſolches darmit Di 
haubten / weilen die! ufft von Natur fuß 
ſeich ſell ſtaͤberall eindringt / wann alſo 
dein Theil hinein- der ander aber entge 


R 
* ee 5 
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gen heraus gehen will / verurſacht es ei⸗ 
ne groſſe Bewegung / daraus der Wind 
gebehrer ; darum hat es in einer Land⸗ 


ur 
* 
u) 


* 


ſchafft / Kola genannt / ſtaͤrigs groſſe 


und reiſſende Winde / weilen in ſelber 
unzehlich viel Hoͤlen und Steinkluͤfften 
ſeynd / dahero die Poeten dem Gott der 
Winde den Namen Bolusangedichter / 
der Wind durchdringet / wegen feiner zar⸗ 
ten Art ſ gar das Waſſer / und ſchleicht 


10 


biß in die Tleffe des Meers / von dannen 


er die Wellen empor treiber / wie ſolches 
Mauritius in dem Lingeftüm / welches 


ihn in die Barbaria verworffen / wol 


gewahr worden. Albanius. Diefes: 


ſeye genug vom Wind geredet / dann er 
gedenckt unſer auch nicht / weilen er uns 
nicht wie die vergangenen Naͤchte zublaͤ⸗ 
fee : ſondern will / weilen der Herr⸗ 
Leonard mich zuvor vor memer Herzen 
günſtige Gehoͤrgebung / beruffen / mit 
einer denckwuͤrdigen Liebes⸗Geſchicht / 
Damit ich nicht ſtrafffaͤllig werde / 
krſcheinen welche die 


ſe it. 
N das 
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Das Siebende Capitel. a * 
1 Qu dem Könfgreih Macedonien 


Sltreg erte Clodomirus, ein aufge⸗ 
>oblafener / hochfinnig⸗ und ruhm⸗ 
ſiüchtiger Koͤnig / der hatte eine Tochter / 
Namens Seraphina, welcher Namen 
hr billig zuſtunde / dann die Holdſeelig⸗ 
keit / nebens vollkommener Schoͤnheit / 
leuchtet mehr in ihr / als in keiner ande⸗ 
ren Creatur felbiger Zeiten: fie ware 
nicht weniger wol und tugendlich erzo⸗ 
gen / als ſchoͤn / beſcheiden und vernuͤnff⸗ 
tig; die Abbildung oder Contrafet ih⸗ 
ver überaus und verwunderlich ⸗ ſchoͤ⸗ 
nen Geſtalt wurde weit und breit in der 
Welt herum getragen und verſendet / de⸗ 

ren eines der Fuͤrſtdulpitius, des Tholo- 
mai, Königs in Polen / eintziger Sohn 
und Erb zu ſehen bekame / welches hm 
das Hertz alſo bande / als ob er das wa . 
kreund lebhaffte Meiſterſtuck der Natur 
ſelbſt geſehen haͤtte. Bate derowegen 
Caus Antrieb ſehnlicher Liebsbegie ) 
ſeinen Herrn Vatter / daß er gerufen! 
wolte / eine Bottſchafft, welche in feinen 
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Namen bey dem Koͤnig Clodomiro um 
die ſchoͤne Fuͤrſtinderaphinam werben / 
und ſie für feine Gemahlin begehrn ſol⸗ 
ten / abordnen wolte. Der Koͤnig Tho- 
lomæus konte / in Erwegung aller Um⸗ 
ſtaͤnde / ſeines Sohns Begehro nicht un; 
billigen : fertigte derswegen ınit dieſer 
Verrichtung Abgeſandten zu dem Kö; 
nig Colodomiro ab / welch er als ein ſtol⸗ 
Ber und ehrgeitziger Menſch / nicht allein 
ihr Anbringen hoͤniſch verlachet / ſon⸗ 
dern verſchimpffete fie auch mii Worten / 
ihnen berweiſend / daß fie es haͤrten wa⸗ 
gen / und dieſelbe / deren keiner in der 
Welt würdig noch werth wire / vor ih⸗ 
res Koͤnigs Sohn begehren doͤrffen. 
Welches der König in Pohln ſolcher ges 
ſtalt empfande / daß er wegen fo veraͤcht⸗ 
licher Antwort bedacht / und ſchon in 
Verfaſſung begriffen ware / ihn feindlich 
0 überziehen. wann ihm nicht die Teut⸗ 
| en welche gleich damals mir groſſer 
Macht in Pohlen einbrachen / in dem 
Weg geſtanden waͤren: Aber der Fuͤrſt 
Sulpitius, ſein Sohn / dem die abſchlaͤ⸗ 
gig und ſchmmpfiche Abfertigung ſo 
| | 1 
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feines Herrn Vatters Abgeſandten bes. 
ſchehen / hart mittraffe / beſchloſſe bey 
ſich ſelbſt / daß er heimlich und berkleldet 
ſich in Macedoniam begeben / und da⸗ 
ſelbſt das jenige / worbon ich zu feiner 
Zeit Meldung thun werde / vornehmen 
wolte: Zu Befoͤrderung ſeines An⸗ 
ſchlags machte er ſich in ein klein Schiff⸗ 
lein / ohne Vorwiſſen ſeiues Herrn Vat⸗ 
ters / unerwogen / daß er ihm in hoͤchſter 
Gefahr und zweiffelhafften Ausgang 
des Kriegs / in welchen er mit den Teut⸗ 
ſchen / gehoͤrter maſſen / gerathen war / 
verlieſfe / auf die Reiß / und kame auch 
mit Glaͤck und gutem Wind in Mace 
dlonien an / eylete unverweilt nacher 
Hof / ſuchete und fande Gelegenheit / ge⸗ 
gen der König ichen Burck uͤber zu woh⸗ 
nen / damit er etfvan die ſchoͤne Seraphi⸗ 
nam erblicken / und ſeines Wunſches / urn 
Verlangens theilhafftig werden koͤnte: 
Nun iſt die Liebe eine Erfinderin vieler 
neuer Raͤnck / und tieffer Gedancken / 
dardurch dasjenige / wornach man ſich 
bemuͤhet / zu erlangen / dergleichen ges 
brauchte ſich Sulpicius auch / biß er er 
| dahln 
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dahin richtete / daß er bey feinergelichtes 
ſten Seraphina fo vieſ erhielte / daß fie 
ihm / in geheim mit ihr zu reden / erlaub⸗ 
te / in welcher erffen Anſprach er ihr fein 
zuͤbergroſſes Leiden und Liebes⸗Marter 
zu Gemuͤih fuͤhrete / ſte aber / welche 
biß auf ſeſbe Stund von der Liebes Ge⸗ 
walt nichts wuſte / lieſſe ihr dannoch die 
wohlgeſchaffene Perſon / und Adeliche 
Gebaͤhrden des Sulpirü t unwiſſend wer 
er waͤre) ſo weit gefallen / daß fie ihm 
unterſchiedene Anzeigungen einer gnaͤ⸗ 
digen Nelgung gabe / und dardurch Hoff⸗ 
nung zu einem erfreulichen Ausgang ſei⸗ 
nes Wunſches machete. Tie Neufaͤng⸗ 
lingen in dem Liebes⸗ Garn pflegen ſich 
‚gemeiniglich ſehr und unauflößlich zus 
verwickeln / alſo geſchahe auch dieſen bey⸗ 
den / dann Pe liebten einander fo inni⸗ 
glich / daß ſie in kurtzer Zeit die ſchoͤne 
Cleopatram und Mar cum Antonium 
diß falls welt zu ruck lleſſen : und die ſe 
beyderſeits wolbeveſt gte Liebe / nahme 
erſt recht zu / als die ſchoͤne Seraphina 
erfuhre / daß Sulpitius des Koͤnigs in 
Pohlen Sohn / eintziger Erb / und der⸗ 
. RU ſelbig 
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ſelbig waͤre / welcher fie von ihrem Herrn 
Vatter zur Gemahlin begehren laſſen. 
Der wachtſame und vorſichtige Fuͤrſt 
Sulpitius betrachtete reifflich / daß der 
ſchoͤnen / feiner gelebteſten / Seraphinæ 
Herr Vatter ſchwerlich in ihrer Ver⸗ 
maͤhlung wuͤrde einſtimmen: Dahero 
gienge er ohne Unterlaß mit den Gedan⸗ 
cken um / wie er fie in groͤſler Geheim in 
Pohln bringen möchte / und die ſchoͤne 
Seraphina lleſſe ihr ſoiches Anerbieten / 
- ausunmäffiger Liebe / auch nicht miß⸗ 
fallen / ſondern machte ihren Willen die⸗ 
ſer / wie auch allen andern des Fuͤrſtens 
Beliebungen gantzgleichfoͤrmig / verſaha 
ſich derowegen mit Mannskleidern / 
machte ſich in eine: finſteꝛn Nacht aus der 
Koͤniglichen ihres Hrn. Vatters Burck / 
und erhobe ſich in Geſeitſchafft ihres ges 
liebteſten Sulpitii in gedachtes kleine 
Schifflein / welches der Fuͤrſt mit ſich 
gebracht / und zu dem Ende in ſtaͤter 
Bereitſchafft fertig halten laſſen; dieſes 
alles zu vollziehen / hatten ſie beyde Zeit 
und Gelegenheit nach Wunſch / dann 
der Koͤnig der ſchoͤnen Seraphina Ss 
at⸗ 
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atter ware ſchon zween Tag auf der 
Jagt in dem Macedoniſchen Gebuͤrg: 
Als aber der Meers Gott Neptunus 
in ſeinem naſſen Reich ein paar neue und 
frembde Seraphinen vermerckte / bote 
er (ihnen zu Neid) ſeinen maͤchtigſten 
Wellen auf; welche ſich unverweilet alſo 
grimmig einſtellten und ſehen lieſſen / daß 
ſie den kleinen Sand aus dem tieffen 
Grund / als feinem gewoͤhnlichen Lager / 
über ſich warffen / die greullchen rauhen 
und kalte Mitternaͤchtigen Sturmwinde 
brachten finſtere und truͤbe Wolcken / 
damit ſie den geſtirnten Himmel in Tꝛau⸗ 
ren verkleldeten / und waͤheten mit ſol⸗ 
chem Gewalt / daß ſie das ſubtile Waſ⸗ 
fer in der Lufft fo lang hin und wieder 
trieben / biß es durch ſolche Bewegung 
in harte Steinſchloſſen und Riel vers 
kehret / die Sonne verbarg ſich / das 
Ungewitter wuchſe mit unerhörtem 
Knallen und Prallen der ſtoltzen Wel⸗ 
len / die das ſchwache Schifftein ſehr hart 
hielten / alſo daß ſchon der dicke weiſſe 
Schaum derſelben die ſchoͤne Seraphi⸗ 
am und ihren geliebteſten Sulpictum 
Be: N v be⸗ 
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beſpruͤtzeten / welche in ſolcher Angſt 
des vor Augen habenden Todes einander 
umfiengen / dann fie jetzt mit ihrem 
Schifflein aufdem Supffel der wuͤtenden 
See / bald aber wieder in einem tieffen 
Thal des erzuͤrneten Waſſers waren; 
Als aber der See, Gott Neptunus 
verſpuͤhrete / daß er / mit Quaͤlung dieſes 
Paars dem Sohn der Veneris miß fiele / 
ſchaffete er ſeine Wellen ab / legete den 
loßgelaſſenen Winden einen Biß ein / 
und ſtillete alſo die aufgemahnete See / 
als das Schifflein allbereit von dem Un⸗ 
gewitter an eine unbewohnte in 
Arcadia getrieben ware / in welch er ſich 
niemand / als eiliche Hirten und Schaͤ⸗ 
fer / wegen Gelegenheit der Wahd / auf⸗ 
hielten / fie giengen zu Land / und rußeten 
daſelbſt etliche Tage / indeme man das 
Schifflein wieder zurichtete. Einsmals 
gienge der verliebte Sulpitius mit ſeiner 
ſchoͤnen Seraphina ; welche er bey der 
Hand fuͤhrete / in der oͤden Inſel Arca- 
dia ſpatziren / etwan einen bewohnten 
Ort / da ſie ſich von dem eingenomme⸗ 
nen Schrecken und erlittenen Ungele⸗ 
gen⸗ 
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genheſten des ausgeſtandenen Ungetwit⸗ 
ters wieder erholen moͤchten / zu erſu⸗ 
chen: redeten in waͤhrendem ihrem 
Spatziergang von ihrer groſſen und ge⸗ 
treuen Liebe / und wolte keines dem an⸗ 
dern hier einfalls was nachſehen / maſſen 
dann Seraphina alſo ſagte: Geliebteſter 
Sulpitie, ich weiß nicht / was ich von dei⸗ 
ner verſpuͤhrenden Traurigkeit und Me⸗ 
lancholey urtHeilen und halten ſolle / dies 
weil du hierzu / meines Wiſſens / nicht / 
aber wol uͤberfluͤſſige Urſach haſt / dich 

zu erfreuen und alle Gemuͤtbsbeſchwer⸗ 
den abzulegen: Die erſte und vornehm⸗ 

ſte iſt / daß ich als eines gleichwol maͤch⸗ 

tigen Königs Tochter für ein ſonders 

Gluͤck und Freud hafte / ohne Erlaubnuß 
meines Herrn Vatters / mit Hindan⸗ 
ſetzung aller Weiblichen Schampafltigs 
keit / und Entgelt meines guten Ras 
mens / mit dir zu ziehen / die andere / 
daß du mich unbekuͤmmert und getroſt 
allein in deiner Geſellſchafft / und einer 
meinem Geſchlecht übelseignenden Klei⸗ 
dung / ſiheſt: Die dritte und Hauptur⸗ 
ſach ſolle ſeyn / daß = der Gefahr des 
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Meers enekommen / aber ich mercke 
handgreiflich / daß es dich ſchon anfaͤngt 
zu reuen / daß du eine ſo ſchwere Buͤrde 
eines Weibs / ſonderlich aber meines 
gleichen / aufgefaſſet. Dieſes hoͤrete 
der Fuͤrſt Sulpıtius fleiſſig an / betrachtete 
indeſſen ſeiner geliebteſten Seraphinæ 
gleichſamEngliſche Geſtalt und annehm⸗ 
liche Geberden / mit welchen ſie ſolches 
fuͤrbracht / ihr aber die angezogene Mey⸗ 
nung und Argwohn zu benehmen / ant⸗ 
wortete er ihr alſo: SeliebtefleSeraphi- 
na, verwundere dich nicht uͤber meine 
Betruͤbnuß / dann die Wuͤrckungen der 
Liebe ſeynd mancherley und mein Trau⸗ 
ren kommt mehr daher / daß ich dich / als 
ein zartes Fraͤulein / von den Elementen / 


zeigen ſolten / alſo angefochten und ver⸗ 
folget ſehe / zu deme ſchlaͤgt auch ein an⸗ 
der wichtige Urſach / dann dir iſt unver⸗ 
borgen / daß die wahre Lieb / beydes der 
Vernunfft / und deme / was es liebet / mii 
wunderbarlicher Macht und unglaubli⸗ 
chem Ernſt / Gewalt anthut / auch mehr 
Is kein andere Menſchliche Verhinde 

rung / 
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rung / den Verſtand eines Verliebten 
ver wirret / und ihm die Gedaͤchtnuß als 
ſo ſchwaͤchet / daß er auch nicht an ſich 
ſelbſt gedencket / ja fie entfrembdet einen 
Menſchen gantz und gar / und gibt ihn 
der geliebten Perſon fuͤr eigen: Sie 
vermag ſo viel / daß er ein Feind aller 
Freud / Luſt und Geſellſchafft wird / ent⸗ 
gegen aber die Einſamkeit ſuchet / und 
ſich mit Leyden und Seuffzen betraͤget: 
iſt ſtaͤts mit Pein umgeben / von Kum⸗ 
mer geplaget / von Verlangen gemar⸗ 
tert / und laͤhrer Hoffnung erhalten von 
Kleinmuth angefochten / von Gedan⸗ 
cken abgemattet / von Unbarmhertzigkeit 
gequaͤlet / von Argwohn genaget / von 
Eyffer geaͤngſtiget / lebet in ſtaͤter Un⸗ 
ruhe / Schmertzen und Verachtung / 
welche einem Verlſebten ohne Unterlaß 
auf der Verſen folgen: was ſolle ich 
mehr ſagen / geliebteſte Seraphina, als 
daß die Liebe das Leben eines Verliebten 
ſterben / und entgegen ſeinen Tod leben 
machet / ich ſage es nicht darum / daß al⸗ 


les das angeregte in mir regiere / ſondern 


allein / daß die Liebe mit einer derley 
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Waffen anzugreifen pfleget / wie mir 
dann als einem ihrem Unterworffenen / 
mit dieſer geringen Melancoley und 
Traurigkeit beſchehet. Auf ſolches alles 
antwortete ihm Seraphina mit einem 
wolanſtehenden Gelaͤchter: Gemach / 
lieber Sulpitie, dann es iſt nunmehr 
Weltkuͤndig / daß die Wort in denen 
Verliebten viel gröffer als ihre Schmer⸗ 
gen zu ſeyn pflegen. Hierauf ſagt dulpi⸗ 
tius: Dieſes iſt ein unfehlbares Kenn⸗ 
zeichen / geliebteſte Seraphina , daß du 
mich nicht / wie ich dich / liebeſt / weilen 
du von denen ernennten Liebs⸗Anſtoͤſ⸗ 
ſen nichts weiſt noch empfindeſt / dann 
niemand kan glauben / wie groß deren 
Marter und Qual iſt / der nicht daran 
Theil hat: Wie vermeinſtu dann / gelieb⸗ 
te Seraphina , daß ein rechter Verlieb⸗ 
ter / der gantz verirret / und deſſen Ver⸗ 
ſtand verdunckelt / und die Gedaͤchtnuß 
ſchwach und unbehaltſam iſt / ſo viel 
Wort / damit ein erdichtes deyden her⸗ 
aus zu ſtreichen / finden koͤnne. Es iſt 
zwar etwas da an / geliebt und vernuͤnf⸗ 
tiger Sulpitie, ſagte Seraphina, 2 „ 
| er / 
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Verliebten viel Widriges / wie du mel⸗ 
deſt / erdulden / aber meiſtentheils nur 
ſo lang / biß ſie den Zweck / wornach ſie 
gezielet / getroffen haben / dann hernach⸗ 
mals / alles truͤbe Gewoͤlck verkehret ſich 
bey ihnen in einen hellen Sonnenſchein / 
alle Muͤhe / Sorg und Arbeit in Ruhe / 
und alles Trauren in Freude / alſo daß 
ſolche Marter mehr von dem Verlangen 
einer nicht beſitzenden Fre Vals einig 
und allein von der Lieb zur ſelben / her⸗ 
ruͤhret. Sulpitius meldete entgegen / ge⸗ 
liebteſte Seraphina, du redeſt darbon / 
als eine noch Unerfahrne / dann die Lie⸗ 
he / deren Pein und Marter mit Erobe⸗ 
rung der fleiſchlichen Wolluſt ein Ende 
nimmt / iſt der Vernunfft nicht gemaͤß / 
ſondern allein eine fleiſchliche Begierde / 
dahero Feine wahre Liebe / weilen ſie nicht 
geiſtlich und unbefleckt / wie die meine zu 
nennen. Die ſchoͤne Serap hina lieſſe ihr 
ſolche Erläuterung gefallen / und nach⸗ 
dem ſie dergleichen mehr vorgebracht / 
kom̃en ſie zu einem klaren und kuͤhlen mit 
vlelẽ ſchattichtẽ Baͤumen bedeckte Bruns 
nen / dahero / weilen den Fuͤrſten dulpitiũ 
für gut anſahe / etwann in der Naͤhe ein 
r Dorff / 
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Dorff / oder eine einſame Schaͤſfer⸗ 
huͤtten zu ſuchen / ſprach er zu feiner ges 
liebteſten Seraphina, wie daß der Weg 
rauch und ſteinig / ſie entgegen zart und 
ſchwach waͤre / bate er ſie / daß ſie unter 
dieſen ſchattichten und friſchen Baͤumẽ / 
bey dem kuͤhlen Brunnen ſeiner warten 
ſolte / er wolte von der Höhe des nechſten 
Bergs umſehen / ob nicht in der Naͤhe 
etwã ein bewohnter Ort oder Schwaig / 
in welcher ſie etliche Tage / biß ihr zerriſ⸗ 
ſenes Schiff wieder ausgebeſſert wuͤrde / 
zubringen moͤchten / zu finden waͤre; die 
ſchoͤne Seraphina bliebe auf ſo ſtarck es 
Anhalten ihres geliebten Sulpitii end⸗ 
lich / wider ihren Willen / daſelbſt / und 
fiele als ein aufs zaͤrtlichſt erzogene / 
auch vom Gehen und andern Reiß Uns 
bequemlichkeiten ermuͤdete Creatur / in 
einen ſanfften Schlaff. Der ſorgfaͤltige 
Fuͤrſt eilete nach beſter Moͤglichkeit auf 
den hohen Berg; als er aber in ein luſti⸗ 
ges Thal kam / wurde er von etlichen 
Moriſchen Seeraubern / welche daſelb 
denen in ſelber Inſel huͤtenden Hirten 
und Schaͤffern auſpaſtẽ / angetaſtet / und 
DE gefan⸗ 
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gefangen: Der vom widrigen Glück 
art⸗beſtrittene Sulpitius. wurde dar⸗ 
‚über fo kleinmuͤtig und ſchwachſinnig / 
daß er mehrmalen ſich ſelbſt zu erwuͤrgen 
gedachte / damit er nur aus dieſes boͤſen 
rauberlſchen Geſindels Sewalt kommen 
moͤchte: Die Moren waren mit ſolchem 
Raub vergnuͤget / giengen alſobald wie 
der zu Schiff / und nahmen im Zuruck⸗ 
weg das Schifflein und die Schiff- Leu⸗ 
te / mit welchen Sulpitius und die ſchoͤne 
Seraphina in ſelber Inſel kommen wa⸗ 
re / mit fort / ſeegleten nut gutem Wind 
auf Velona, eine ihrer See- Stadt; in 
deſſen beſeufftzete Sulpitius unablaͤßlich 
a feinen empfangenen U gluͤcks⸗ 
ſtreich / aber noch ſehnlicher die Verlaſ⸗ 
baue und Einſamkeit feiner geliebteſten 


Seraphina, welche in einer unbewohn⸗ 
ten Einoͤde / aller Welt Huͤlff entſetzet / 
und in dem Gewalt der ſchaͤdlichen wil⸗ 
den Thier hinterbleiben muſte. Als 
nun der Wind durch die Gewalt der 
Seuffzer des aͤuſſerſts betruͤbten Sulpi- 
U zunahme / kamen fie um fo viel deſto 
chleuniger bey der vorbedeuten Stadt 

Br; und 
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und Seeport an / wurden unverzüglich 
bor dem Muley ſelber Landſchafft König 
gebracht; welcher / nachdem er die gute 
Geſtalt / ſonderlich aber die ſchoͤne veibs⸗ 
geſchicklichkeit des Suſpitü wolbetrach⸗ 
tet / fragete / bon wannener / und wie 
fein Namen wäre? Er gabe ſich vor eines 
Polniſchen Handelsmanns Sohn aus / 
und ſagte daß er Liſeus hieſſe / welches 
er wol thun konte / dann die Schiffleute 
ſelbſt / weiche ihn aus Pohlen gebracht / 
und d eſe Reiß mit ihm verrichten wol 
len / wuſten nicht wer er ware / dann er 
hatte ſich biß auf ſelbe Stund ihnen nie⸗ 

maln zuerkenen gegeben / doch wegen ih⸗ 
res groſſen Nutzens / den ſie von ihm 
hatten / liefferten fie ihn / wohin er bes 
gehrte. Der Koͤnig Muley verſchaffete 
alle Gefangene / daß ſie ſeine Galleern 
ſtopffen und ausbeſſern ſolten / auſſer 


chen er in ſeinem Pallaſt zu andern Hof⸗ 
dienſten brauchete / weilen ihm ſeine 
Leibsgeradigkeit ſonderlich und bor allen 
anderngefiele. Nun wird es Zeit ſeyn / 
daß wir ihn in ſolcher ace 
ge 
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ſein Elend betrauren laſſen / und zu der 
ſchoͤnen in tieffen Schlaff vergrabenen 
Seraphinam ſehen / welche / weilen der 
Schlaf / der mit Sorgen beſchicht / gebun⸗ 
den / und nicht frey iſt / ſich leichtlich er 
munterte / uñ als eine von neuem Schre⸗ 
cken uͤberfallen / aufſtunde / wendete ih⸗ 
re ſcharffſehende Augen auf alle Seiten / 
wo ihr geliebteſter Sulpitius nicht zu ſe⸗ 
hen ſeyn moͤchte als er aber nicht erſchei⸗ 
nen wolte / lieff ſie aufs behend⸗ ſte gantz 
erbleichet und halb todt auf den Seeport / 
da ſie angelendet hatten / zu / und wurde 
bald gewahr / daß weder ihr Schifflein 
noch Schiffleute mehr vorhanden ware / 
ſienge darauf an mit heiſſen Thraͤnen / und 
gefaltenen Händen ihrem Sulpitio klaͤg⸗ 
lich / und mit gebrochenen Worten ſo lang 
zu ruffen / biß ſie gantz heiſer wurde / dan⸗ 
noch lieſſe ſiehnicht nach die Lufft un tief⸗ 
fen Thal mit ihrem erbaͤrmlichen Wehe⸗ 
klagen ſo lang um Mitleyden anzuflehen / 
biß ſie ihr durch einen traurigen Wider⸗ 
Hall Antwort gabe. Endlich ſahe ſie von 
inem erhabenen Ort des Seſtads zwey 
Sch ff mit gutem Wind in die hohe u 
aufs 
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lauffen / und erkennete alſobald / wie das 
eine ihres gellebreſten Sulpitu waͤre / da 
Hude fie erſt an ihren den reinefte Golds⸗ 
faͤden gleichenden Haaren Gewalt anzu: 
thun / und ohne natuͤrliche Erbarmnuß 
ihrer ſelbſt die grüne Waͤſen damit zu bes 
ſtreuen; weilen nun ihr Hertz von 
Schmertz uͤberhaͤuffet ware / ſtieſſe fie 
theils derſelben auf die Zung / damit ſie 
von dort durch die naſſen Augen einen 
Ausgang haben ſolten / und brache in ih⸗ 
rem Unmuch mit dieſer Rede aus: Ach 
verraͤtheriſch⸗ und falſcher Sulpitie ! du 
verüͤbeſt an mir eine viel groͤſſere Uns 
treu / als Virenus an Olympia, dann 
du haſt mich gleich wie ſie in dieſe wuͤſte 
Inſel gebracht / und hierinnen verlaſſen: 
dieſe deine ſchalckhaffte Unthat kommet 
mit dem Gebluͤt / dara ls du entſproſſen / 
gar nicht uͤberein: deine Verfahrungen 
beſchaͤhmen deinen hohen Stand / und 
deine berrüglihe Werck ſtraffen deine 
Wort und Verſprechungen der Unwar⸗ 
heit / indeme du mein ungefaͤrbte Lieb 
mit meiner Verfuͤhrung erwidreſt. 
Warte / warte / du Verraͤther / und 1 
N j U 


der Winternacht. zog 
die allerwarhaffteſte diebe ſo jemals ein 
menſchliches Hertz beherrſchet / nicht al⸗ 
lein / dafern fie ſolche Einſamke it und 
Verlaſſung nicht mit deme / daß ſie kei⸗ 
ner andern an Beſtaͤndigkeit und Treu 
zu vergleichen / verdienet hat: aber er⸗ 
wege wolbedaͤchtlich / daß es je das hoͤch⸗ 
ſte Unrecht iſt / mich alſo Treuloß zu vers 
laſſen: aber was ſage ich / bin ich auch 
meiner Sinnen maͤchtig / wie iſt es 
muͤglich / daß mein geliebteſter Sulpitius 
derjenige ſeye / welchen ich dorten in der 
hohen See mir ſehe den Rucken wen⸗ 
den / und daß er ſolche Unbarmhertzig⸗ 
keit an mir hätte veruͤben koͤnnen; Wo 
biſt du dann mein Sulpitie, mein einis 
ger Troſt / mein werther Geferd und 
liebſter Wegweiſer? Laß mich mit dir 
fortkommen / mein vollkommene Freud / 
wende deine holdſeelige Augen hieher / 
und ſihe mich deine getreue nun faſt in 
Thraͤnen zerfloſſene Liebhaberin an / 
welche in Gefahr und troſtloſer Erwar⸗ 
tung ſtehet / daß irgend ein hungeriges 
Thler ſich mit ihrem halb abgeſeelten Leib 
erſaͤteige: was werde ich hinfuͤro fuͤr Ge⸗ 
Be | f muͤths⸗ 
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muͤthsringerung zu hoffen haben / wann 
ich von deiner Gegenwart geſcheiden / 
und dardurch deiner Hertzengewinnends 
Anblick verluſtiget werden ſolte: Wo 
ſolte ich arme / verlohrne / mich in dieſem 
rauhen und oͤden Gebuͤrge hin wenden; 
ſo es dir gefaͤllet / ſolcher Weiß mit mir 
zu ſchertzen / ſo mache nunmehr daran ein 
Ende / weilen die Kurtzweil / welche mit 
Thraͤnen erkaufft und bezahlt wird / je 
gar zu theur iſt / und hart ankommet; 
verhalte dich nicht laͤnger vor mir mei⸗ 
nes Hertzens Liecht / laß mich dein liebli⸗ 
ches Angeſicht ſehen: aber leider / ich ſehe 
dich noch nicht / und du vielleicht hoͤreſt 
mich nicht: biſt du je zu meinem aͤuſſer⸗ 
ſten Unheil etwan von einem greulichen 
ungeheuren wilden Thier angegriffen 
und aufgezehret worden / ſo komme doch 
auch / komme bald / ſage ich / du unver⸗ 
nuͤnfftiger Austilger meines Hertzens“ 
Luſt / und begrabe dieſe in Elend Ver⸗ 
laſſene in deinen gefraͤſſtzen Wanſt / das: 
mit wir beyde dergeſtalt beyſammen ung 
getrennt verbleiben mögen, Nach aus⸗ 
geſprochenen dieſen Worten fiele a oe 
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angſtigte Seraphina in eine gefährliche: 
Ohnmacht zu Bodenzals aber die natuͤr⸗ 
liche Krafft ihr den lebendigen Athem 
wieder gebracht hatte / ſtunde ſte mit groſ⸗ 
fen Beſchwerden auf / und fienge mit 
hoͤchſter Muͤhe an / auf den nechſten Berg 
zu ſteigs. Nachdem ſielnun zu hoͤchſt dar⸗ 
auf kommen / ſahe fie ſich aufs neu aller⸗ 
ſeits um / und ruffte ihm mit matter und 
bebender Stimme alſo⸗ O heimtuͤckiſch⸗ 
und Eydbruͤchiger Sulpitie, jetztkomme 
ich auf deine treuloſe Raͤncke / dann nicht 
ohne Urſach haſtu dich / als wir in dieſen 
Inſel zu Land gangen / ſo traurig und 

ſchwermuͤtig erzeiget / vorgebend / daß 
dieſe natuͤtlichte Früchte einer tieifges 

gruͤndten dieb zu ſeyn pflegten / da du doch 
àweiffels ohne ſchon damahlen gedacht / 
und bey dir beſchloſſen hattet / mich / zur 
Rach / der etwas kuͤrtzlichen Antwort / 
welche mein Herr Vatter den Deinigen / 
als er mich uͤr deine Gemahlin begehren 
ſaſſen / gegeben / hier ſitzen zu laſſen / aber 
du haͤtteſt ſolches anderer geſtalt und mit 
geringern deinem Vorwurff und Ent⸗ 
gelt anftellen koͤnnen / dann lebe nur 
3 | e ver⸗ 
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verſichert / daß hierum ſchwere Rechen 
ſchafft und Verantwortung von dir wird 
e fordert werden: Aber wie ungerei⸗ 
met rede ich? Es iſt eine wahre Un⸗ 
muͤglichkeit / daß in ein fo Hoch- und 
Adelich⸗gebornes Hertz / wie desSul- 
pitii, dergleichen Schalckheit und Un⸗ 
erkantnuß einſchleichen und Platz ie 
ſolte / vlelleicht hat er ſich von hinnen et 
was in die Weite / für uns etiwan ein 
Unterkommen in einer Schaͤſſers Hüt⸗ 
ten zu ſuchen / gelaſſen / ich will in dieſes 
Thal gehen / es möchte auch ſeyn / daß ek 
aus Mattigkeit eingeſchlaſfen waͤre. In 
waͤhrenden dieſen und dergleichen Reden 
und zweiffelhafften Gedancken / berlo 4 


ö 
fie uͤberfluͤſſige denen reineſten Perlen 
welt vorgehende Thraͤnen / welche die 
vielfaͤrbige geſchmeltzte Bluͤmlein / dar⸗ 
auf ſie fielen / nicht wenig zierten. Hle⸗ 
mit will ich die ſes Königliche Fraͤulein 
ihren gellebteſten Sulpitium in der wuͤ⸗ 
ſten Inſel Arcadia ſuchen laſſen / und et⸗ 
dos von dem KoͤnigClodomiro, ihrem 
Oerrn Vatter ſagen / welcher / als feine) 
Tochter / gehoͤrter maſſen / ihm heimlich 


> 
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entgienge / auf der Jagt im Macedoni- 
ſchen Gebuͤrg mit den meiſten ſeiner 
Hof⸗ Herren ſich befande / und hatte ſei⸗ 
nen Sohn den Fuͤrſten Feliſenum, der 
Be nur von 6 Fahren / aber doch in 

olchem feinem Kindiſchen Alter zu dem 
Weydſverck ſchon eine ſehr groſſe Net⸗ 
gung / und Luſt verſpuͤhrten lieſſe / bey 
ſich; Nun ſchickete es ſich / als der Koͤ⸗ 
nig ſein Herr Vatter einem groſſen hau⸗ 
enden Schwein nachſetzte / kame er ſo 
weit ins Gehuͤltz / und von ſeinen Be⸗ 


Sürft Felileno, einen grimmisen ſchon 
met was verletzten koͤwen verfolgen wol⸗ 
len / welcher ihn aber in ſolcher Ges 


ſchwinde aus dem Sattel und in Stuͤcke 


geriſſen / daß es keine menſchliche Moͤg⸗ 


(dr it geweſt den jungen Herrn aus 
BR... bdoſcher 


BL 
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ſeolcher Gefahr zu erretten / zumalen 


auch ſein Klepper von ſolchem gewunde⸗ 
ten raſenden Thier nicht unbeſchaͤeigt / 
ſondern halb todt auf dem Platz geblie⸗ 
ben: Der ohne das von Natur der Un⸗ 
gedult und dem Zorn geneigte König / 
verwieſe denen betruͤbten Zeitungbrin⸗ 
zern mit hoͤchſtem Verdruß / von Rach 
gier⸗ flammenden Augen / und harten 
Worten / daß fie feinen Sohn alſo ver⸗ 
laſſen haͤtten / griffe damit zu feiner Sei⸗ 
tenwehe / und wolte ſolchen hoͤchſtſchmeꝛ⸗ 
genden Vetluſt an ihnen raͤchen / doch 
endlich truge er ihnen mit allem Ernſt 
auf / daß ſie den tobenden oͤwen ſuchen / 
und ihm ſolchen lebend oder todt liefern 
ſolten / und daß keiner von denen uͤbri⸗ 
gen ſeiner Hof Herren und Bedienten / 
welche bey ſeines Sohnes Unfall ſich be⸗ 
funden / vor ihm zu kommen ſich geil 
ſten lieſſe / biß fie gedacht feinen einigen 
geliebten Sohn in ſolcher Geſta . t / un 
ſo uͤbel zugericht / als er ſeyn moͤchte 
nicht vor ihm braͤchtẽ Die weilen fie all 
die billige Zorne bewegung des Könige 
herrachtelẽ ge dachte ein jedweder d 
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was er ihnen ſo gemeſſen andefoglen / 
puͤnetlich gehorſamen / lieſſen alſo den 
hochbekuͤmmerten Koͤnig Troſtloß und 
allein / welcher bey ſich ſelbſt ſein geaͤng⸗ 
ſtigte Seel / anfangs mit verzuckt⸗ und 
unverſtaͤndlichen / hernachmals aber mit 
folgenden Worten zu erkennen gabe: Ach 
unbeſtaͤndiges Gluͤcks Radu wie haſtu 
mich ſo unveꝛſehens von dem Thꝛon mei⸗ 
ner hoͤchſten Freud und Luſt gehoben / 


geſtuͤrtzet? Warum haſt du mir Scepter 
und Cron verliehen / weilen du den na⸗ 

tuͤrlichen Erben dieſes / als welcher dir 
im geringſten niemals zu wider gelebet / 
entgegen das Leben genommen / ich ver⸗ 
fluche dieſe deine Wercke / ſamt allen des 

nen / die dich für eine Gottheit ehren / daft 

dein fluͤchtiger Lauff iſt nichts anders als 
eine ſtaͤte Verwechslung / durch welche: 
du einen bald auf die Spitzen des Monde? 
erhebeſt / den andern entgegen in uner⸗ 
gruͤndliches Elend verſenckeſt / dein groͤ⸗ 
tes Gut und Gefallen ſeynd Un⸗ 
eſtand und Veraͤnderung / de ne gröz⸗ 
te Herrligkeit und Schäge der Wider⸗ 
dartigkelten / deine Ehr und Eis 


und in die -gröfte Tieſſe alles Hergenkds | 
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geglichkeie / Leyden und Kummer / 
deine Freud / Leid / wie dieſes Melni⸗ 
ge darum O ſchwache und verdunckel⸗ 


te Augen laſſet nicht nach zu weinen / J 
biß ihr euch ſelbſt verzehret / und mit eu⸗ 


ren ſcharffen Baͤchen der Thraͤnen / mei⸗ 


ne Backen durchnaget / dann der jenige / 


ſen / wo wir der ewigen Gluͤckſee! igkelt 


iſt denen Goͤttern am beſten bekandt / wie 
unausſprechlich mich dein unbeſorgter 


0 


nen bait ten I! und die ee e m | 


von einem hauenden Schwein getoͤdtete 
Adonis von Venus, noch der Ver luft 
der ſchoͤnen Helena bon dem Koͤn 


welcher euch das Liecht gabe / iſt Tender). 
todt / Ach Felifeno mein Kind und 


mein Spiegel! nun fft alle Hoffnung in 


mir erloſchen / dich zu erſehen / als etwan 
in denen Eliſeiſchen Feldern und Wie⸗ 


miteinander genieſſen werden / indeſſen 


Todfall martert und peiniget / unmuͤg⸗ 
lich iſts / daß die aufgeopfferte ſchoͤne * 
genia von ihrem alten Vatter / noch der 


Menelao ‚ fo ſchmertzlich betveinet “ be 
klaget und empfunden worden. Ihe 
Seufftzer und Klagwort mögen wol in 


82 


—— 
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das Heulen des Clodomiri anhören: 
Ach unerſaͤttlich und reiſſender Lim! 
kunteſt du dein? Fraß nicht mit dem ſtar⸗ 
ken Pferdfleiſch ſtͤllen / und meines zar⸗ 
en Pelifeno verſchonen: Barum wirft 
du ein König der andern Thieren genen⸗ 
net / weilen du Mordthaten und Unges 
rechtigkeiten ſelbſten veruͤbeſt. Nach dies 
em und vielen derg eichen Klagungen / 
gienge der betruͤbte König tieſſer in den 
dicken Wald / und fuͤhrete feinen Kicps 
per bey dem Zuͤgel / da ſahe er einen 
Schwartzkuͤnſtler / welcher in ſelber Ge⸗ 
gend fein Bleiben hatte / gegen hin kom 
men; Er ware von wilden Thierhaͤuten 
gantz bevecket / und fo abſcheulſch anzu⸗ 
ſehen / daß ich nicht weiß / wie ich den 
venigſten Theil mit meiner unlaͤuffigen 
eder abzeichnen ſolle; dann er ware 
Aberaus alt / mager / ausgemergelt / 
Oliengruͤn / kalkopſſet / runtzelt / plan 
Haſet / muͤzig / baufaͤllig / matt / zitte⸗ 
nd / Zaͤhnloß / buck et / augentrieffend / 
und die langen berfilgten Haar bedeckten 
bm die Schuldern / die breite Augbra⸗ 
Bnen aber faſt die gantz Stirn. Als er 


ii nun 


Burg auch nicht zu finden iſt / dann le) 
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nun in ſolcher Geſtalt dem Troſtloſen 
‚König nahe kommen / gabe er aus / der 
Tieffſinnigkeit ſeines hohen Verſtands 
dem König dieſes zu vernehmen / ſpre⸗ 
chend: Zu was dieuet es Clodomire, 
daß du dich uͤber die hohe Gottheit beſche⸗ 
hener maſſen beſchwereſt / da du doch 
vielmehrers verbunden biſt / und Urſach 
haſt / derſelben mit unauffhoͤrlichen 
Danck zu Fuͤſſen zu fallen / wegen der 
kleinen Zuͤchtigung / welche ſie um wil⸗ 
len deiner groben und ſchweren Miß⸗ 
handlungen über dich vergängee / haͤlteſt 
du dann dieſes fuͤr ein fd groſſes / daß du 
deinen einigen Sohn verlohren: So role 

fe und verſtehe hiemit / daß deine Tode 
ter Seraphina in deiner Königlichen 


reife als eine Verliebte mit ihrem Lieb⸗ 
ſten in weit entlegene Laͤnder / und diß iſt 
der Goͤttſiche Wille / daß du deiner Kin⸗ 
der entbehren ſolteſt / bilde dir auch nich 
ein / daß dieſes ſchwere Heimſuchung 
und Straffen ſeyen / gegen dem UÜber⸗ 
bermutß / Stoltz und Uppigkeit / mit wel⸗ 
cher du geregieret / und gleichſam de 
Goͤttern ihre gebuͤhrende Ehr entziehe 
| | wollen / 
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wollen / vielmehr ſeyndes nur guͤtig und 
Hiebreiche Warnung und Vermahnun⸗ 
gen / als eines Vatters gegen ſeinem 
Kind / bedencke / wie hart und ſchwerlich 
der Kaͤiſ. Maximius um geringere Ver⸗ 
brechen und Ulngerechtigkeiten / als die 
Deinen von den Goͤttern / mit unertraͤg⸗ 
lichen Schmertzen und Reiſſen des Lei⸗ 
bes / ſo gar / daß er ſich ſelbſt hin und 
wider mit den Zaͤhnen zerriſſen / und ihm 
die Augen letzlich von leidentlichk Wehe⸗ 
tagen zerſerungen / beſtrafft worden. 
Iſt nicht der aufgeblaſene Cajus Caligu- 
Ja, ſonſten der Grauſame genennet / von 
feinen nechſten Bluts verwandten mit 
Delchen ermordet worden / den Kaͤiſer 
Vitelium aber ſtrafften die Goͤtter mit 
der Entſetzung vom Kaͤiſerthum / und 
mit dem allerſchimpfflichſten Tod / ſo je⸗ 
mahlen ein Kaͤlſer gelitten / dann er wur⸗ 
de zu Rom auf offnem Platz von den Poͤ⸗ 
fel hingerichtet. Erachte nur nit / Koͤnig 
Clodomire, daß deine Zuͤchtigungeiner 
der jetzt verſtandenen gie che / dann du 


Tyranniſch / Ungerecht / Geitzig / und 
| | O if Un 
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bit Unguͤrig / Ehr⸗ und Regierſuͤchtig ? " . 
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Undanckbar für fo hohe Gaben und 
Gnaden / welche du von der Goitheit 
reichlich eme fangen / geweſen; bedencke 
daß ein Laſterhaffter König in feinem 
Reich Urſach zu allerley Müßhelligkel⸗ 
ten / Aufſtaͤnd / Empoͤrungen / innerli⸗ 
chen Krieg / Raub Mord / Preſſuren / 
Beſchwerungen / und andern derglei⸗ 
chen Unruhen gibt / dahero haben / mei⸗ 
nem Gutachten nach / die ſterblichen 
bon der ewigen Gottheit / vielmehr ge⸗ 
rechte und fromme Obrigkeit und Res 
genten als den Geſund / zeitlichen Wol⸗ 
ſtand / ja das Leben ſ lbſt / zu erbitten / 
dann unter einem inllntugenden erſtar⸗ 
ret: und veraltem Regiments; Herrn / 
gehen die Laſter und Mißbraͤuch im 
Schwang / die ruͤhmliche und heilſame 
Gewonheiten werden verkehret / die 
Tugend leidet Noth / und iſt denen Un⸗ 
terthanen weder Leben noch Vermögen 
ſicher es iſt eine allgemeine und einhel⸗ 
lige Meynung aller der Welthaͤndel und 
e ee daß 
pile guten oder boͤſen Gebraͤuche eines 
Koͤnigs ſich alſobald in ſeinen Gebiet 
N vu aus- 


* ö 
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ausbreiten / und bey denen Innwoh⸗ 
nern gruͤnen werden: dieſes alles betruͤb⸗ 
ter Koͤnig kuͤnde ich dir im Namen der 
Goͤtter an / welche von dir haben wollen / 
daß du dein Koͤnigreich / hohe Wuͤrde / 
Scepter und Cron gleich dieſen augen⸗ 
blicklich verlaſſen / und unbekannt die 
Welt durchwandern / in mancherley 
Verfolgung / Muͤhe und Sorg deine 
Tochter Seraphinam und deinen eintzi⸗ 
gen Sohn und Erben Feliſenum ſuchen 
ſolleſt / welcher friſch und geſund iſt / 
dann der Loͤw / der ihn / wie dir deine 
Hof, Leute vorgebracht / ſolle zerriſſen 
und getoͤdtet haben / hat ihn biß an das 
Geſtad des Meers unverletzt getragen / 
da er ihm von einer Anzahl Schiff⸗Leute 
und Flſcher / zwar mit groſſer Mühe 
und Gefahr abgejaser worden: anjetzo 
fuͤhren ſie ihn mit ſich in ferne Lande / ich. 
verſprich dir aber ⸗bey der Kraſſt aller 
mir gehorchenden Geiſter daß du ſie 
beyde geſund beyeinander / eben zu einer 


wi ft InRalDaRaigaleN. Sb fit 
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Namenihrer / dir alle zukuͤnfftige Faͤlle 


alſobald darauf feine Koͤnigliche K ei 


gedult ab / nahme von dem Wahrſager 
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Verhinderung / daß in waͤhprendem dei⸗ 
nen Abſeyn in deinenlinerdntingen und 
Gefaͤhrligkeiten einreiſſen moͤchten / dan 
gleich wie ich mit meiner erlangten Wiſ⸗ 
ſenſchafft des Himmels Lauff zu lencken 
vermag und weiß die Menſche in pflan⸗ 
tzen und Kraͤuter zu verwandlen / alſo 
will ich auch an deine Stell / einen dir an 
Haaren / Bart / Geſicht / Sitten und Ges 
baͤhrden / Thun und Laſſen (auſſer der 
Tyranney durchaus gleichenden König 
ſetzen / alſo daß jederman glauben / und 
getwiß davor halten ſslle / daß er ihr na⸗ 
tuͤrlicher Koͤnig und Herr ſeye / und wei⸗ 
len die Goͤtter zulaſſen / daß du deine ge⸗ 
liebte Kinder wieder fiaden ſolleſt / ſo will 
ich jederzeit um und bey dir ſeyn / und im 


eröffnen. Dieſes hoͤrete der betruͤbte 
Koͤnig mit Fleiß an / und faſſete die ver⸗ 
nuͤnfftig⸗ und warhafften Wort des alten 
Schwartzkuͤnſtlers zu Hertzen / legete 


dung / ſamt der ihme angebohrnen * 
Urlaub / und machte fi ungeſaumt at 
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der Goͤtter Gebot nachzukommen / gien⸗ 
ge alſo gegen Aufgang fort / und wolte 
auf keinen ihm zugehörigen Ort kom⸗ 
men / dann den Willen und die Einge⸗ 
gebung Gottes recht und wol zu vollzie⸗ 
ben / ſollen keine zeitliche Guͤter noch 
Bequemlichkeiten demſelben vorgezogen 
werden. Leonard. Gewißlich mein 
135 Albanie, fo viel ich gehöre und vers 
ſtehe / muß dieſes eine wunderbarliche 
und Lehrreſche Hiſtort ſeyn / und wolte 
nicht gern / daß fie fo bald ein End neh⸗ 
men ſolte. Albanius. So laſſe ſich der 
Herr dann das ferner. Anhoͤrẽ nicht ver⸗ 
drießlich ſeyn / ſo wird mein Herr ver⸗ 
nehmen / in was Anſehen die Koͤnige 
bey dem Gluͤck ſeynd / wir wollen aber 
den armen Koͤnig Clodomiro in der 
71 si ſeine Kinder ſuchen laſſen / 
und ſehen / was immittelſt die ſchoͤneSe⸗ 
raphina vorgenommen / ob ſie noch bey 
Leben / weilen wir ſie verſtandner Maſ⸗ 
n in einem elenden Stand in der wuͤ⸗ 
ſten Inſel Arcadia allein und 0 
kleinmuͤtig gelaſſen / welche nach⸗ 
dem ſie von dem Steigen der hohen 
rge / und tleffen Thaͤlern / auf: und 


— 
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in welchen ſie ihren geliebteſten Sul⸗ 
pitium zu finden vermeynete / gantz er⸗ 
muͤdet ware / fiele fie in die Gedancken / 
daß ſie ihn nimmermehr wuͤrde zu ſehen 
bekommen: Indeme erſahe das arme 
FBraͤulein eine groſſe Heerd Schafe / in 
einem luſtigen Thal weyden / welches ihr 
ein wenig wieder das Hertz ſtaͤrckete / 
gienge derowegen dahin / und gabe ſich⸗ 
fit eine Mannsperſon aus / welches die 
Mannskleider / darmit ſie angethan wa⸗ 
re / und die von Schmertzen und Zagheit⸗ 
ausgeriſſene Haar beſtaͤtteten / und nen⸗ 
nete ſich Seraphin, wurde auch von al; 
len Schaͤfern und Hirten / ſonderlich 
aber dem Vornehmſten 10. Se 
Herrn der bedeuten Heerd Schafe / Na⸗ 
mens Tholomeus, mit groſſen Freuden! 
empfangen / und willfaͤhrig beherberget / 
welchem ſie erzehlete / daß ſie eines vor⸗ 
nehmen Herrn Edelknab waͤre / welcher 
vor wenig Tagen in dieſer Juſel ange 
laͤndet / und ſeithero ſamt den Schiff 
leuten von den Mohren waͤre gefangen 
worden / ſie aber haͤtte ſich in den naͤch 
ſten Wald verloffen und verkrochen 
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ſolches wuſte ſie meiſterlich vorzubrin- 
gen / bate ihn darauf beweglichſt / er wol⸗ 
te ſie in ſeine Dienſt / und zu einen Schaͤ⸗ 
fer und Hirten aufnehmen / deſſen der 
Schaͤfer Tholomeus wol zu frieden / 
und froh warez ſie entgegen ſtellete ſich / 
und that dergleichen / als ob ihr ſeine Ge⸗ 

ſellſchafft auch lieb und angenehm waͤre / 
nahme derowegen einen Schafpeltz auf 
ſich und einen gruͤnen Hirtenſtab in ih⸗ 

re Hand / und wurden ihr zweyhundere 
Schaf zu huͤten anvertrauet / mit wel⸗ 
chen ſie / fo viel moͤglich / ihre Langweil 
vertriebe. Die Herren ſollen beynebens 
wiſſen / daß der Fuͤrſt Feliſeno, der ſchoͤ⸗ 
nen Seraphinæ Bruder / welchen die 
Schiffer und Fiſcher von dem Loͤwen er⸗ 
rettet hatten / auch in ſelber Inſel / und 


Schaͤfer ſich befande: Es vergienge eine 
geraume Zeit / daß die zwey Geſchwi⸗ 
ſtrigt einander nicht erkenneten; die 
Urſach deſſen ware / daß der Furſt Feli 
ſeno, wegen ſeiner Frau Mutter Abs: 
ſterben / auſſer ſeines Herrn Vatters 
Hofhaltung in einer Stadt Friſia ger 
bi nannt / 


eben bey ernenntem Tholomeo als ein 


9 
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nannt / ware erzogen worden / und hatte 


ihn Seraphina etwan zwey oder drey⸗ 


mal geſehẽ / daß ſie ihn alſo nicht ſo leicht⸗ 
lich / und er ſie / angezogener Urſachen 
halber / noch vielweniger erkennen konte / 
ſonderlich aber in den Mannskleidern / 


die ſie dazumahl truge. Nun ware der 


Hirt Feliſeno, welchen wir fuͤrtershin 


Keinen Fuͤrſten nennen wollen / aufs aͤuſ⸗ 


ſerſt in die ſchoͤne Schaͤferin Silvia, des 
Haupt: Schäfers Tholomei Tochter / 
verliebet / welche Feliſeno auch nicht uns 
geneigt ware / und ihn mit Muͤntz be⸗ 
zahlete / biß die annehmliche Geſtalt und 


Lelbsgeradigkeit des Hirten Seraphins 


eine ſolche Veraͤnderung in dem Hertzen 
dez ſchoͤnen Silvia verunſachet / daß ſie den 
neuen Schaͤfer uͤber alles wehrt hielte / 
und entgegen Felifenum ausſchloſſe: 
weil nun ſolche neue Liebe maͤchtig wor⸗ 
den ware / ſuchte Silvia Gelegenheit / al⸗ 
lein mit ihm zu rede zu kommen / und 
fande ſolche / als ſie einsmals beyde allein 
in dem Baum- oder Obſtgarten if 
Vatters waren / da offenbahrte ſie ih 
ihr Hertz und Schmertz / mit berge 


U 
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Worten: Vernuͤnfftig und wohlgeſchaf⸗ 
fener Seraphin, ich habe niemals ver⸗ 
meynt / daß Cupido eintzigen Gewalt 
uͤber mich erlangen / oder mir mitſeinem 
Geſchuͤtz mein wolbeveſtigtes Hertz be⸗ 
ruͤhren ſolte / aber deine Vollke mmen⸗ 
heit / ruͤhmliche Gebaͤhrden / und Tugen⸗ 
den / haben mich ein anders gelehret / 
dafi von der Stund an / in der ich dich das 
erſtemahl erblicket / bin ich nimmer mein / 
ſondern gantz und gar dein eig? / verwun⸗ 
dere mich auch nicht / daß ſolche Lieb bey 
mir eingeſchlichen / dann deine Perſon 
und Gaben ſeynd etwas ſo ungemeines / 
daß ich ofſtmahls in Erwegung derſel⸗ 
ben / der Meynung worde / du ſeyeſt vel⸗ 
leicht ein Sohn der Goͤttin Venus, und 
zu deiner Luſt und Kurtzweil aus deinem 
Himmliſchen Saal in diefe Inſel kom⸗ 
men / die einfaͤltige Hertzen der Schaͤfe⸗ 
rinnen zu gewinnen / und hernachmals 
ihrer zu lachen / dann die Liebſtrahlenden 
Anblick deiner Goͤttlichẽ Augen beſtaͤrckẽ 
ſolches mein Muthmaſſen / ſo ſihet man 
auch unſchwer / wie uͤbel dieſer Schaf⸗ 
peltz ſich auf deine zarte Glieder / > 
g Der 


und Weſen viel herrlich und] Seinbareig 


aller Sachen ſich mehret und veredlet / 
je mehr man dieſelben redlich und zu 


ware: Zu deme kam auch / wie vergeblich 


kennet Sonnenklar. / daß du ein Sohn 
der Jenigen / welche aus dem Schaum 
des Meers herkommen / biſt: Was ich 
nun von dir fehnlich bitte / und in Na⸗ 


men deiner ſchoͤnen Mutter eiverigſt be⸗ 
gehre / iſt / daß du meiner verliebten 


Seel nicht mit Undanck lohneſt / dann 
hierdurch wird deine Hohheit Stand 


werden / weilen die Vollkommenhelt 


Nutzen anleget / und gebrauchet.. Der 
Schaͤfer Seraphin, nahme der ſchoͤnen 
Silvia verliebtes Anbringen gar genau zu 


Ohren / und empfande derentwillen in 
ſeinem allbereit geaͤngſtigten Gemuͤth 
neue Unruh und Hertzklosffen / weilen! 
dieſes eine Erinnerung und Wiederho⸗ 
fung deſſen / was fie von ihrem treuge⸗ 


liebten Sulpitio dißfalls bielfäieig Hiebeat 
vor auch gehoͤret und vernommen hatte / 


‚fie ihn liebet und ihre Zeit verlohre 
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deine fie eine noch ungluͤckſeeligere 
Weibsperſon / als ſie ware / liebete / doch 
nahme ſie ihre treue Gemuͤths⸗Erzei⸗ 
gung mit Willfaͤhrigkeit auf / ihr eben ſo 
biel Quldſchafft erbietend / welche den 
fer. Felilenum in ſoſchen Eifer: 
Hürgte / als er ſehen und erfahren mu⸗ 
ſte / daß ein neu Hergeloffener in ſo we⸗ 
nig Tagen einen freyen Eingang und 
Zutritt in ſeiner Silvia Huͤtten erlanget / 
und ſie allerſeits in groſſer Vertraͤulich⸗ 
keit beyſammen fande / daß er vor Ver⸗ 
druß faſt gantz ausgedorret / nichts als 
Seuffzen / und aus halber Verzweiff⸗ 
lung gebaͤhrende Drohwort hoͤren lieſſe /, 
dann dieſe / und noch viel andere ſeynd 


in ſonſten Adelich gebohren wolerzo⸗ 
gen Ehr und Redlichkeit liebendes 

emuͤth / zu allerley unruͤhmlichen Ges 
dancken / Ra chwercken und Verraͤthe⸗ 
rexen anſpornet / dieſes melde ich dar, 
um / dann ſo bald Fellſenos die uner⸗ 
arte for geſchwinde Aenderung der 
Iyiæ, und wie uͤbel ſeine treubeſtaͤndi⸗ 
ge Liebe erwidert wuͤrde / vermercket / 
1 1 bers 


— 


Eiſerſucht F ruͤchte / welche blelmals / g 


Schaͤfer Seraphin mit unveraͤndertem 


ckende Nacht / vertheldigen und verfach 
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verſuchte er ſſie beyde in einen Verdacht 
undboͤſes Geruͤcht durch eine falſche An, 
klag / zu deren Begruͤndung er dieſes / daß 
er fie zu unterſchledenen mahlen allein 
miteinander reden ſehen / herfuͤrzuziehen 


gedachte / zu bringen. Gienge derowegen 


zu den Haupt⸗Schaͤſer Thalomeo, er- 
zehlet ihme / und beſtaͤrcket es mit vielem 
Schwoͤren / daß er ſie beyde inlungebuͤhr 
mehrmalẽ betretten haͤtte. Der Betruͤb⸗ 
te und ohne das von vieler Sorgen und 
Jaßren ermattete Alte / lieſſe in ſolchem 
feinem Hertzenleld / eilends das verliebte 
unſchuldige Paar vor ſich fordern / und 
hielte ihnen mit zorniger Stimm und 
ſcharffen Worten / die Klag des Feliſeni 
vor / weilen aber die Warheit jeder zelt 
auch den Allerſchwachßertzigſten Krafft 
und Staͤrcke verleihet / antwortete der 
Geſicht und unerſchrockenem ae 
daß er dißſalls diellnwarheit als ein fal⸗ 
cher Verleumder redete / und er wolte 
ſolches den folgenden Tag mit herfuͤr 
brechender Morgenroͤthe / biß in die ſin⸗ 
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ten. Es huͤtte der Schaͤfer Seraphin 
wol andereꝛGeſtalt die falſche Angebung 
ſeines noch nicht erkennten Bruders hin⸗ 
tertreiben und umſtoſſen koͤnnen / aber 
ſein angeſtammete Schamhafftigkeit / 
und guter Verſtandlieſſe nicht zu daß er 
ſich für eine Weissperfon ſolte noch zur 


dieſe beyde vermeynte Schäfer ſich mit 
Schleudern und ſcharffen Dolchen gefaſt 
machen / wollen wir den alten Koͤnig 
Clodomirum ſuchen / und ſehen / was er 
allein und unerkannt in weit entlegen⸗ 
und frembden Landen verrichtet / er hatte 
keinen andern Gefehrd oder Weg welſer / 
als allein den Willen und ſteiffen Vor⸗ 
ſatz / das Geheiß ſeiner Goͤtter zu erfuͤl⸗ 
len / und ſeine Kinder zu ſuchen. Als er 


ichtet/ wurde er doch letzlich bon etlich 
Moriſchen Seeraubernerdarpt / und na⸗ 
her Velona, wo der Fuͤrſt Sulpitius 
bereit zuvor gefangen ware / gebracht. 
| Aehen unveꝛmoͤgliches Alter u. gu 
s Anſehen war fein Glück / daß der Koͤ⸗ 

ig Muley ihn in feinen e 

Sa dem 


4 


Zeit zu erkennen geben, Immittelſt daß 


un unterſchiedliche Schifffahrten vers 
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dem Pferdwarter gebrauchete / ſolches 
truge und verrichtete er mit groſſer Ge 

dult und Fleiß / als er aber ine 


lein zu ſeyn vermeynte / wolte er ſein 
Oeꝛtzund Gemuͤth bey ſich ſelbſt in ewas 
leichtern / alſo ſprechend: Weilen je alle 
meine Freude / Luſt und Ergetzligkeit / in 
dem tieffen Meer meines Leidens und 
Eelends verſuncken / und ertruncken iſt / 
ſo kommen dann alle Angſt / Marter 
und Qual mit ihrem Vermoͤgen 10 
Kraͤfften / dieſen ungluͤckhafften und 
elenden Koͤnig ſo lang aufs sreulichlie 

au berfolgen und zu peinigen / biß die 
GSoͤtter verſoͤhnet und begütiger ſeynd 
dann dleſes iſt die gerechte und gehörige) 
Straff, auf meinen gefuͤhrten Übers 
muth Uppigkeit / Hoffart und Unfried⸗ 
fertigkeit / in der ich mit jederman ſon⸗ 
derlich mit meinen angraͤntzenden Nach 

barn gelebet / vorderiſt auch / daß ich ſo 
ſchwere und abſcheuliche Laſkter / Unge⸗ 
bühr / und Verfaͤlſchung der reinen 
Sott, gefaͤlligen Gerechtigkeit in mel⸗ 
nem Königreich verſtattet / und bey mel⸗ 

nen Unterthanen ungeſtraſſet ge 
ne 2 aſ⸗ 


ur 
— * 


der Winternacht. 333 
aſſen / und durch die Finger geſehen / ſo 
ſt es nicht mehr als billig / weilen die 
Goͤtter ein gantzes Koͤntgreich Land 
und Leute / wegen eines Ubel und un⸗ 
tugendlich lebenden Koͤnigs zu ſtraffen 
pflegen / daß auch ein König oder Fuͤrſt 
um die Undbillichkeiten / Suͤnden und 
Gottsbeleidigungen / welche ſeinetwe⸗ 
gen in ſeinem Reich. / und bey den Sei⸗ 
nigen ohne Scheu der Abſtraffung be⸗ 
gangen werden / leide und Buſſe thue: 
Mitten in dieſem meinem Elend finde 
ich Troſt / in dleſer meiner hoͤchſten Er⸗ 
niedrung eine Auffhelffung / und in mei⸗ 
nem Leiden eine merck iche Linderung / 
wann ich allein zu ruck gedencke und be⸗ 
trachte / daß ich ver mittelſt dieſer meiner 
Widerwaͤrtigkeiten einen Theil meiner 
uͤbergroſſen Schuld bezahle: Ich ſage / 
daß eine Freud und Luſt ſeye / ſolche an⸗ 
ſehnliche und wohlgezaͤumte Pferde zu 
warten / welche vor dieſem mir uͤber al⸗ 
les beliebet / und gefallen / Aber wie? 
iſt auch einer zu finden / der ſo groſſe 
Truͤbſeeligkeiten / Elend / und Hertzen⸗ 
eld / als ich erlitten? gew ßlich niemand / 
wen 2455 d 


ann 


vw. 
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dann es iſt eine gewiſſe Warheit / da 
gileichwie keiner zu aͤuſſerſter Luft und 
Freude gelangen kan / er habe dann an⸗ 
vor aͤuſſerſten Verdruß und Trauren 
empfunden / eben alſo weiß keiner / was 
unendliches Elend und Ungluͤck iſt / wirds 
auch nicht fo ſchmer tzlich empfinden / er 
| 255 dann zuvor im hechſtem Gluͤcks⸗ 

ſtand / groſſem Anſehen und Wuͤrdenge⸗ 
lebet: Ich bin der eintge / welcher beyder⸗ 
fen jetztbeꝛuͤhrter Zufriedenheit genoſſen / 
und habe anſetzo noch eine einige Ergetz 
ligkeit zu hoffen / welche iſt / meine zwe 
liebe Kinder Feliſenum und Seraphi- 
nam wieder zu ſehẽ. Er haͤtte kaum dies“ 
ſe letzte Wort ausgeſprochen / da erkante 
der Sclav Sulpitius, (welcher ihm un⸗ 
bermerckt zugehoͤret /) daß derſelbe and: 
ſehnliche Alte / der Noͤntg lodomirus, 
ſeiner Geliebteſten Seraphinæ Vatter 
ware / verwundert ſich hoͤchlich über des 
Gluͤcks ſeltzame Ablvechslungen / und 
glenge mit weinenden Augen zu ihm / fie’ 
le ih n zu Fuͤſſen / kuͤſſet feine Koͤnigliche 
22 e a 00 8 00 
euchtete / und ſagte ihm aufs aller⸗ 


lese damit es niemand hoͤrete / daß 
v ihn für. feinen: Herrn und Koͤnig er⸗ 
kennete / und daß er der Fuͤrſt Sulpitius, 


Erb waͤre / erzehle te ihm damit umſtaͤn⸗ 


raphina ſeine Tochter hätte aus feinen 
Pallaſt und Hoſſtatt entfuͤhret / wie un⸗ 
gluͤck ich er in der Inſel Arcadia in wel⸗ 
cher ſie allein / zwar in Mannskleidern / 
Hinterblieben) waͤre gefangen worden. 
Nachdem nun der Fuͤrſt Sulpitius weit⸗ 
fuffig alles erzehlet hatte / fiel ihm der al⸗ 
te Koͤn g vielmals um den Hals / und ob 
ſchon die Zeitung an ihr felbſt betruͤbt 
hare / ſo kennete er ſich doch vor Freuden 
ſchier ſelbſt nicht / dann er ſahe einen Ans. 
fang der Propheceyung des Wahꝛſagers / 
erzehlete ihm die traurige Begebung mit 
feinem Sohn beliſeno, und was ihn zu 


I an derſchafft verurſacht Hätte / warum 
2 ſein Koͤnlgreich verlaſſen / uñ wie er in 
zegenwaͤrtige feine Dlenſtbarkeit geraihẽ 
waͤre. Es wu re wuͤrdig zu ſehẽ / wie IE 


— 
17 


ni. 


der Winternächt. 2 37 


des Königs in Pohln Sohn und einziger 


dig / wie und warum er die Fuͤrſtin Se- 


zwey darſten einander umfiengen / und 
wie 


\ 


einer muheſamen und gefährlichen: 


ſiee dann ungepfich mahlen von mir ernſß, 


flüͤhren ſolte / ich aber halte fie noch 
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wie manchen Freuden⸗ Thraͤnen ſie s . 
goſſen: Sulpitius gabe ihm troͤſlliche 
Hoffnung / daß fie beyde ihre vorig 
Frey und Hochzeit in § uͤrtze erlangen 
wuͤrden / ihm alſo zuſprechend: Du ſolſt / 
mein Herr und König / wiſſen / daß ſel⸗ 
tet ich gefangen bin / und zu des Mole 
Koͤnigs dieſer Landſchafft Dienſtengeſe 
gen worden / ſich Brazaydafeine Toch⸗ 
t er mir gar geneigt / und recht darvon zu 
reden / in mich verliebt / erzeiget: wie 


lich begehrt‘ und mich erhandeln wollen 1 
daß ich fie von hier in mein Vatterle nd 


ne ich ſie nach beſter Moͤglichkeit / vel 
ches die Urſach iſt / warum ich ſo groſſe 
Freyheit in dem Pallaſt habe / und daß 
man deme / was ich ordne willig nach 
kommet: Das ſage ich darum / dann ſeh 
bin willens ein Schiff zu beſtellen / damſt 
wir in groͤſter Geh eim die ſem unſer 
Elend entrinnen / und in unfere Lind 

| zu dem Unferigen een rar 
a 12 2a da 
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zayda aus groſſer Begierde mit mir fort 
zu kommen / wird kein Bedencken ha⸗ 
ben / in ihrem Namen an dem Seeport 
zu befehlen / daß man mir in allem / was 
ich daſelbſt begehren werde / zu willen 
ſeyn ſolle. Dem alten König geſiele dies 
ſer des Sulpitii wohlbedachter Fund gar 
wohl / beſchahe hierauf ſolche Anſtalt / 
daß fie die nechſt⸗ folgende Nacht ſich in 
einem leichten Schiff darvon machten / 
und gegen Macedonien, vorhabens in 
der Inſel Arcadia unterwegs Port zu 
1 der in groſſen Weheſtand ver⸗ 
laſſenen Seraph ina nachzuforſchen / fees 
gelten / weilen nun der Himmel / Wind 
und See mit ihnen ware / kamen fie bey 
der Inſel Arcadia, als Phœbus eben 
feine gewöhnliche Wiederkunft durch 

die Porten des Aufgangs in dieſem hal⸗ 
ben Theil der Welt nahme (mit anbre⸗ 
chendem Tage) an / traten ans Land / 
und giengen unver weilt in der Inſel hin 
und wieder / indeſſen erhoͤrten ſie eine 
gende Stimme / konnten aber doch / 

regen der Weite des Orts / woher ſie 

e / nichts deutliches daraus verneh⸗ 


9 9 men / 
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men / dieſes war der Haupt- Schäfer 
Tholomeus, der ſchoͤnen Schaͤferin Sil- 
viæ Vatter / welcher / weilen er nur die⸗ 
ſe eintzige Tochter und Kind hatte / ſehr 
ſchmertzlich empfande / daß ſie von dem 
Schaͤfer Felileno verſtandener maſſen 
bey ihme angegeben worden / und dar⸗ 
durch bey jeder man in oſſnen Verdacht / 

und ungleiche Nachred gefallen ware. 
Hiebey ſollen die Derzen aber wiſſe / daß 

dieſer vornehme Schäfer Tholomeus 

der König in Pohln / des Fuͤrſtens Sul⸗ 

pitii Vatter / ware / welcher / wie ich bald 
zu Anfangs dieſer meiner Erzehlung gen 
meldet / mit den Teutſchen groſſen Kr.eg 
fuͤhrete / und weilen ſie ihm zu maͤchtig / 
und er bon ihnen unterſchiedlichmahſen 
geſchlagen worden / muſte er edlich gar 
aus ſeinem Reich entweichen / nahme ſich 
derowegen vor / mit ſeiner Tochter Silvia 
heimlich in dieſe Juſel wie auch geſcha⸗ 
he) zu fliehen / und darinnen den Hlrten 
oder Schaͤfer⸗Stand / welcher der aller 
kuhigſte / und von vielen Lingelegend 
ten der allerabgeſonderſte iſt / zu führe 
zu ſelchem Ende er vier groſſe Heit 


2 
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Schafe erkauffete. Der alte König 
Clodemirus, und fein Reißgefehrt 
Sulpitius, naßmen ihren Weg gegen der 
klagenden Stimme des Tholsmei, 
welchen fie auf einer duͤrren abgehaunen 
Eichen figend fanden / fie gruͤſten ihn / 
und er ſie hinwieder freundlich und nah⸗ 
me ihn groſſes Wunder / daß er ſelber 
Orten fo fremde Leute ſahe / bate ſie des 
rowegen? Sie wolten ſich nicht unlieb 
ſeyn laſſen / ihme zu ſagen / wer ſie waͤ⸗ 
ren / ſie gaben ſich vor Schiffer aus / 
welche an dieſe Inſel gelaͤndet / und wei⸗ 
fen fie fo ferne feine Stimme gehoͤret 
hatten / wuͤͤren fie derſelben nachgan⸗ 
gen / und alfd zu ihm kommen / mit ſeis 
ner Erlaubnuß die Urſach feines Kum; 

mers zu vernehmen. Er erzehlete ihnen 
mit allen Umbſtaͤnden / was ihme ſol⸗ 
ches Hertzenleyd und Verdruß brachte / 
nie nemlich ein Schäfer ſeiner Tochter 

e 


nachgeredet / und daß daruͤber meh⸗ 

rs Unheil und ein unfehlbarer Todis 
chlag zu befahren ſeye: Solches ſagte er 
ihnen mit Weinen und Seuffzen welche 
At allein aus gegenwaͤrtig feiner Bes 
5 N P ij truͤb⸗ 
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truͤbnuß / ſondern auch von feinen vers. 
gangenen noch in friſcher Sedaͤchtnuß 
ſchwebenden Verfolgungen und Ver⸗ 
luſt Land und Leut / (welches er doch mit 
groſſer Vernunfft vor jederman in ſelber 
Inſel zu verhalten wuͤſte) herfloſſen 
Clodomirus und Sulpitius beredeten 
ihn / daß er an den Orth / wo die zween 
Schaͤffer den Ehrenhandel ſeiner Toch⸗ 
ter mit bewehrter Hand ausfuͤhren ſol⸗ 
ten / mit ihnen kommen wolte / erboten 
ſich beynebens embſigſt bemuͤhet zuſeyn / 
daß alles ſolcher Geſtalt ſolte hingeleget 
werden / damit ſeiner Tochter die Ehre 
ungeſchmaͤhlert / und bey den Schaͤffern 
das Leben ungefehrd bliebe / ſie kamen 
dahin / als alle Schäfer eben in der gan⸗ 
gen Inſel nach Ordnung geſeſſen waren / 
demgefaͤthrlichen Rauffhandel des Schaͤ⸗ 
fers deraphin und Feliſeno zuzuſehen / 
erſtens Anblicks erkennete der Fuͤrſt 
Sulpitius feine geliebtefteSeraphinam, 
lieffe ihr mit offenen Armen entgegen / 
umfienge ſie in groͤſten Freuden / und ſie 

in wieder befeuchtete fein Angeſicht 15 
heiſſen Thraͤnen / welche die innerliche 

4 ſtaͤts ⸗ 
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ſtaͤts „flammende Lieb mit Gewalt / 
durch ihre ſchoͤne Augen heraus triebe. 
Der alte Clodomirus, als er ſahe / daß 


dieſes ſeine Tochter Seraphina ware / 


wurde von fo unverſehenen Freuden 
uͤbereilet / daß er falt das Leben daruͤber 
laſſen muſte / wann ihm ſeine Tochter 
nicht Huͤlffe mit ihrer naturlichen Waͤr⸗ 
me / indeme ſie ihn unzehlich mahlen auf 
den Mund kuͤſſete / gebotten haͤtte / in⸗ 
deſſen ſahe der Haupt⸗Schaͤfer Tholo- 
meus, daß Sulpitius fein Sohn ware / 
empfienge ihn derhalben auch mit vie⸗ 
lem Umfangen / in dem Fuͤrſten Sulpi- 
tio aber rungen Freud und Leid / daß er 
zwar alles / was er nur gewuͤnſchet / ge⸗ 
ode aber feinen alten Vatter in eis 
‚nem fo niedrigen Hirtenſtand / von Land 


und Leute vertrieben / angetroffen hat 


te: doch troͤſtete ihn zum Theil diß / daß 
es feinem Schwaͤher vatter ebẽ alſo / und 
noch viel haͤrter ergienge / erzeigten ſich 
demnach ſaͤmtlichen froͤlich / und befrie⸗ 
diget / abſonderlich die ſchoͤne Schaͤferin 
Silvia ware ihres Bruders Sulpit ii es 
genwahrtſehr froh / und alle die anwe⸗ 
ce P ij ſen⸗ 


Pr 
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ſenden Schäfer / als ſie des wunderbar⸗ 
lichen Verlauffs dieſer gantzen Geſchicht 
berichtet waren / konten ſich darob nicht 
gnugſam verwundern / ſiengen derowe⸗ 
gen allerley Taͤntze / Wettlauffen / Rin⸗ 
gen / Springen und andere Schaͤfers⸗ 


RNurqgweil und Leibsuͤbungen an. Des 


Schaͤfers Felileni Unthat / und falſche 
Anklage aber wurde hiermit offenbahr / 
wolte alſo / daß Seraphina ihme eine 

Straff / welche er mit feiner Leichtſin⸗ 
nigkeit verdienet haben moͤchte benen 
nen ſolte; ſie als barmhertzig und verſoͤhn⸗ 
lich / ſprache / er waͤre wohl wehrt / daß 

ich ihn mit ſeinem eigenen Dolch erwuͤr⸗ 
gen ſolte / aber ich verzeihe ihm / doch 
mit dieſem Beding und Vorbehalt / daß 
kein Schaͤfer oder Schaͤferinn in dieſer 
Inſel ſeinen Worten binfaͤcro eintzigen 
Glauben geben ſolle. Der Schaͤfer Feli- 

leno, welcher alles / was vorgangen / mit 

Fleiß beobachtet / und geſehen hatte / daß 

Clodomirus fein geliebter Vatter / und 
Seꝛraphina feine Schweſter ware / nah⸗ 
me ſeinen Dolch bey der Spitzen / und 
ſagte vor maͤnniglich dieſe wohlbedachte 
Wort; 
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Wort: nimm hin dieſes Eiſen / ſchoͤne 
Seraphina, und befoͤrdere damit meinen 
wohlverdienten Tod / dann ſo du nur das 
Leben nimmſt / haſt du deinen Bruder 
Feliſenum ſelbſt ermordet. Aus ſolcher 
Rede / warder alſobald von ſeinem alten 
Vatter und ſeiner Schweſter mit groſ⸗ 
fer Gemuͤthsringerung erkennt / und 
wehrt gehalte. Indeme ſahen ſie ein ſehr 
dunckels Gewoͤlck daher kommen / und 
einen alten Schwartzkuͤnſtler / welcher 
eben derſelbe ware / der mit dem König 
Clodomiro in dem Macedoniſchen Ge⸗ 
buͤrg geredt hatte / daraus gehen / der gruͤ⸗ 
ſte ſie Anfangs gar freundlich / und ſagte 
Hernach / daß der Sörtliche Willehtemte 
erfuͤllet / und deren Grimm verſoͤhnet 
waͤre / ſie ſolten ſich nun ſaͤmtlich ohne 
BVerſchub in zwey Koͤnigliche Galleeren / 
welche ihrer am Seerort warteten / er⸗ 
heben. Der Haupt Schaͤfer Tholomeus 
nahme ſeinen Weg ſamt feinem Sohn 
Sulpitio und ſeiner geliebten Seraphina 
An Pohln / daſie mit groſſem Frolockẽ em⸗ 
pfangen wurde / wellen der Keyſer / wel⸗ 
cher ihme ſein Koͤnigreich abgenommen / 
5 | pi und 


aber das Arcadiſche Hirtenleben genen⸗ 


pe 
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und die Zeit unter ſich gehabt hatte / mit 
Tod abgangẽ ware. Clodomır? aber / als 
er mit ſeinem Sohn Felileno, und deſſen 
geliebten Geſpons Silvia gluͤcklich und 
wohl in Macedonien angelanget ware / 
kame allem deme / was der alte Wahr⸗ 
ſager ihm gerathen und geſagt hatte / 
Päͤnetlich nach: alsdann wurde man in 
Macedonien erſt gewahr / daß ſie von 
einem andern als von ihrem natuͤrlichen 
König und Herrn / biß anhero waͤren re⸗ 
giert und geſchuͤtzet worden. Dieſes iſt 
die eigentliche Erzehlung von den beyden 
vom Gluͤck verfolgten Koͤnigen aus 
IMacedonien und Pohlen / ſonſten 


net. Silvius. Ich habe dieſe wun⸗ 
derbarliche Zutragungen gewißlich mit 
groſſem Luft angehoͤret / und muß des 
Königs Clodomiri vortrefflich Mann⸗ 
heit / und Hertzhafftigkeit / welche er in 
allen feinen Widerwaͤrtigkeit / und An⸗ 
fechtungen erzeiget hochruͤhmen. Leo- 
nardus. Der Herr Silvius kan es billig 
eine vortreffliche Mannhelt nennen / und 
ſein ſo unerſchrockenes Gemuͤth ruͤh⸗ 
r men: 


der Winternacht. 345 
men: Dann Seneca beſchreibet es auch 
alſo / lib: 3. de naturalibus, ſprechend / 
daß ein hohes und vortꝛeffliches Gemüth 
allen Wider waͤrtigkeiten ſich freudig 
widerſetzen / und dieſelbe ſolcher Geſtalt 
erdulten ſolle / als ob ihm das jenige / 
was er am hoͤchſten verlanget / wieder⸗ 
fahren waͤre / und allezeit Vernunfft in 
allen Ungluͤcksfertigkeiten gebrauchen. 
Silvius. Ich ſage / mein Herr Leon- 
ard, daß des Koͤnigs Clodomiri Ge⸗ 
muͤth ein ſolches geweſt / gleich wie die 
Hiſtor ienſchreiber viel Koͤn ge und Fürs 
ſten / wann ſie dieſelben hoch ruͤhmen 
woͤllen / entweder des Salomons Weiß⸗ 
heit / juli groſſes Gluͤck / Auguſti Le⸗ 
ben / den groſſen Reichthum Croeſi, des 
Alexandri Freygebigkeit / des Hectors 
Staͤrcke / des Homeri Wohlredenheit / 
des Trajani Gerechtigkeit / des Cice- 
ronis Eifer zuzuſchreiben pflegen / alſo 

kan und ſoll man auch ſagen / des Clodo- 

miri groſſes Gemuͤth / dann es ware ſei⸗ 
nem Elend / Verfolgung / und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten / welche faſt unausſprech⸗ 

lich waren / weit uͤberlegen. Leonard. 
1 P v Uber 
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Liber dieſes lieſſe er eine waare vaͤrterll⸗ 
che Liebe ſcheinen / dann eben von ſelber 
angetrieben / ſuchte er ſeine Kinder mit 
fo groſſer Ungelegenheit fo weit in der 
Welt herum. Alb. Es ſolle mir ſehr 
lieb ſeyn zu wiſſen / was doch die Urſach 
ſeyn mag / daß die Lieb der Eltern gegen 
den Kindern groͤſfer iſt / als die Liebe / ſo 
die Kinder zu ihren Eltern Haben? 
Leon. Die Lieb verlanget unſterblich 
zu ſeyn / dahero iſt die Liebe der Eltern 
groͤſſer / weil ſelbe auf die Fortpflangung) 
und unabgaͤngliche Erhaltung feines glei⸗ 
chen gedencket / als der Kinder Liebe ge⸗ 
gen den Eltern / dann dieſe weichet zu 
ruck / welches eine Figur der Sterblich⸗ 
keit iſt Fab. So will ich meinen Herrn 
fragen / ob dergleichen dieb ſich auch in den 
unbernuͤnfftigen Thieren befindet. Leo⸗ 
nard. Auf dieſes ſage ich / daß nicht al⸗ 
lein der Menſch / ſondern auch jedes 
Thier / feines gleichen zu er kennen ver⸗ 
langet / und ſuchet bon Natur die Un⸗ 
ſterblichkeit / durch die Erzeugung ſeines 

gleichen / dahero ihnen auch die Erh 
tung des Lebens / deſſen / was von ii 
| nn 
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nen mitſprieſſet / viel höher angelegen 
iſt / als ihres eigenen / dann es bedeucht 
ſie / daß ihr Leben / welches allgemach 
vergehet / allein bey ihren Nachkommen 
verbleibe / dannenhero iſt die Liebe 
gegen den Kindern o groß wie wir aus 
des Herrn Albani erzehlten Hiſtori vers 
ſtanden haben. Fab. Solcher Geſtalt 
koͤnte man ſagen / daß die unvernuͤnffti⸗ 
gen Thiere diß falls eben fo zärtlich und 
ſorgfaͤleig mit ihren Jungen umgehen / 
wie man dann von dem Pelican ſchrei⸗ 
bet / daß er mit dem Schnabel ſeine 
Bruſt eroͤffnet / damit feine ſchwache 
Jungen von dem dazaustrieffenden Blut 
erhalten werden. Der Geyer zerreiſſet 
mit dem Schnabel ſeine Fuͤſſe / eben 
auch ſeine nothleidende Jungen mit ſei⸗ 
nem Blut zu aͤtzen / und der Storch be⸗ 
decket ſeine liebe Jungen mit den Fluͤ⸗ 
geln / wann es regnet: Dieſe und viel 
dergleichen Sachen / ſo hiervon geſagt 
werden koͤnnen / beſchehen allein aus 
dem Verlangen der Unſterblichkelt und 
natuͤrlichen Lieb / darum frage ich / ob ein 
Unterſchied aich Menſchen und 
e HER vj de 
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der unvernuͤnfftigen Th er Lieb iſt. Leon. 
Hreylich iſt ein groffer Unterſchied / dann 
ob zwar in dem Menſchen das Sehen 
und Hören feiner Kinder / eine Lieb / wle 
bey denen unvernuͤnfftigen Thieren ma⸗ 
her / fo beſtehet doch das Ende der ung 

vernuͤnfftigen Thieren Lieb allein in jetzt⸗ 
beruͤhrten zweyen Theilen / aber des 

Menſchen meiſte Freud und Lieb beru⸗ 

het in der Einbildung und in den Gedan⸗ 
cken / welches von dem vernuͤnfftigen 

SGeiſt herruͤhret: Uber dieſen finde ich 

noch einen andern Unterfchied/ welcher 

iſt / daß der unvernuͤnfftigen Thiere Lieb 
viel ſtaͤter und ſicherer iſt / als der Men⸗ 
ſchen Lieb / obwoln die Menſchen / ſon⸗ 
derlich aber / die von einer Lands⸗ Art 
ſeynd / eben ſolcher Geſtalt / als die 

Thiereeinerley Geſchlecht / einander lle⸗ 

ben: Aber doch haben die Menſchen nicht 

eine fo geſicherte Liebe / als die Thiere / 
welche / ſo grimmig ſie immer ſeynd 
brauchen keiner Grauſamkeit mit ihres 

Gleichen / dann der Lörvgreiffer keinen 

andern Loͤwen an / noch die Schlang 
vergifftet keine andere Schlang: 0 | 

| N 
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Menſchen empfangen ihr meiſtes Ubel 
von ihren Neben⸗Menſchen / und die 
Urſach der Verliehrung der natuͤrlichen 
Liebe bey den Menſchen iſt / der Geitz / 
Eigennutz und ſtaͤtes Dichten und Trach⸗ 
ten nach dem Uberfluß / von welchem die 
Feindſchafften und Uneinigkeiten gebaͤh⸗ 
ren / nicht allein zwiſchen Auslaͤndern / 
ſondern ſo gar Landsleuten / uñ aus einer 
Stadt gebuͤrtigen / ja Hausgenoſſen / 
zwiſchen Bruͤder / Vatter und Soͤhne / 
Mann und Weib: dergeſtalt iſt die Liebe 
der Thiere viel ſicherer / als die Liebe der 
Menſchen / welches uns nicht ein gerin⸗ 
ger Vorwurff iſt. Fabr. Mich ver⸗ 
wundert mchts mehr / als daß Clodo-— 
mirus ſich ſo willig zur Verlaſſung ſei⸗ 
nes Koͤnigreichs und Ablegung aller 
Wuͤrde und Hohheit / allein auf Zu⸗ 
ſprechen eines unerkannten / uͤbelgeſtalt⸗ 
und abſcheulichen Mannes / lencken laſ⸗ 

fen. Alb. Obenhin anzuſehen / iſt es ges 
wißlich nicht anders / als wie mein Herr 
meldet / es iſt darbey zu bedencken / daß 
er ein Heyd ware / welchem dergleichen 
Mn Don Maͤn⸗ 
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Männer groffen Glauben gaben / wie 
Diogenes Laertius meldet / daß die 
Schwartzkuͤnſtler oder Wahrſager bey 
den Perſiern in groſſem Anſchen und ho⸗ 
hen Ehren gehalten waren / dann ſie ver⸗ 
richteten bey ihnen die Opffer / und ge⸗ 
brauchten ſich in andern ihrer Soͤtter 
Dienſte. S. Auguſtin. ſchreibet lib. de 
Civ. Dei cap. 15. Daß in Italien oder 
Welſchland hierin falls ein groſſer Miß⸗ 
brauch eingeſchlichen waͤre / dann als er 


ſelbſt ſelber Orten geiveft / haͤtte er ver⸗ 


nommen / daß etliche der Schwartzkuͤnſt⸗ 
ler erfahrne Weiber (Unholden) unter⸗ 


ſchiedene Maͤnner in vierfuͤſſige Thiers 


verwandelt haͤtten / deren ſie ſich als 


Maul ⸗ Thier oder Muͤllner⸗Eſel zum 
Saͤmen und tragen bedienten / und gas 


ben ihnen an Statt Futter / Kaͤß zu eſ⸗ 


. 


ſen: und wann fie fich derſelben zu genuͤ⸗ 


gen gebrauchet / gaben ſie ihnen ihre vorl⸗ 


ge Menſchen⸗Geſtalt wieder / welche 
hernachmals an vielen Orten ſehr wehrt 
gehalten / und ihnen ſolcher Glauben ge⸗ 
geben wurde / daß man alles / was ſie 
ſagten / gleichſam fit eine unte 


lich 


N 


7 * 


der Winternäicht 381 
liche Warheit hielte; daher es nichts ver⸗ 
wunderlichs / daß Clodomirus, als er 
von dem Schwartzkuͤnſtler der Goͤtter 
Willen und Geheiß / ſeines Koͤnigreichs / 
und hohen Wuͤrde ſich zu begeben / ver⸗ 
nommen / demſelben unwiderſetzlich ge⸗ 
orchete / dann der Glaube / ſo man mit 
der Muttermilch geſogen / iſt ſchwerlich 
aus dem Hertzen zu bringen / zu dem / je 
ſchwerer eine Laſt iſt / je williger leget 
man dieſelbe ab. Fab. Aber nicht wann 
es zeitlichen Wohlſtand und groſſes Ver⸗ 
moͤgen beruͤhret. Alb. Eben ſo wol dann 
unterſchiedene Kaͤiſer / als ſie die ſchwere 
Reichs und Regierungs⸗Laſt empfun⸗ 
den / haben ſich derſelben willkuͤhrlichent⸗ 
ſchuͤttet / als Kaͤiſer Diocletianus und 
Alciades Kòͤnig zu Neapoli, Octavius 
Auguſtus, ware zu dieſem auch auch ent 
ſchloſſen. Fab. Ich berſicheꝛe den Herꝛn / 
mein Herr Albanie, wann ich ſolte ein 
Koͤnig ſeyn / wolte ich ſolche Hohheit we⸗ 
gen der Schwere der Reichsgeſchaͤfften 
nicht ablegen. Alb. So koͤnte es dann 
wol ſeyn / daß der Herꝛ mit vielen zeitliche 
Haͤndeln beſchwehret / und bellt 
N von 


ptunus geweſen / dahero er auch bey den 
Heyden vor den Waſſer⸗ Gott gehalten 
worden: Florian. de Campo, ein vor- 
nehmer Spanier bezeuget / daß dieſer 
Neptunus ein Koͤnig in Spanien folt 
geweſen ſeyn / Euſebius meldet 1 5 
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Præpar. Evang. daß die Samotraces die 
Schiffe erfunden haben / Jofephus 


8 / daß ſeithero durch unter ſchiedene die 
Kunſt zu ſchiffen in mehrere Vollkom⸗ 
menheit gebracht worden / wie man lie⸗ 
ſet von Thiphis, welcher das Steuer⸗ 
Ruder erfunden / als er geſeben / wie 
der Geyer im auf; und niederfliegen ſich 
‚feiner Fluͤgel beholffen / und ſelbe nach 
dem Wind gelencket. Alban. Von dies 
km hiemit genug / jetzt wollen wir die 
Hiſtori / welche der Herr Silvius uns zu 
rzehlen verſprochen / anhören. Fab. 
Weilen die Herren dieſen Abend ſich in 
K inem Haus befinden / werden fie 105 


au 
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auch etwas zu willen / und ihnen nich 
Unlieb ſeyn laſſen / ehe der Herr Silvius 
an ſeiner Erzehlung fortfaͤhret / neben 
einem Schlafftrunck etwas wenigs von 
Confect zu verſuchen. Sil v. Ich mei⸗ 
mes theils verſtehe mich leichtlich hlerzu. 
Fab. Jung / bring forderſt dem Herrn 
Lesnardo dieſe eingemachte Qultten / 
und hernachmals den andern Herren / 
wie ſie ſich ſelbſt nach der Reihe geſetzt. 
Leon. Sie ſeynd gewißlich koͤſtlich und 
wohl zugerichtet. Silo, Sie werden 
aus meines Herrn Garten ſeyn, Fab⸗ 
ricius. Nein / die Warhelt zu beken⸗ 
nen / dannals ſie anfiengen zu zeitigen / 
ſeynd fie iz alle entfremdet woꝛden / daß 
mir auch nicht ein einige geblleben / und 
Haben noch darzu die Baͤume und Stau⸗ 
den uͤbel zerriſſen. Silv. Mein Herr 
erinuere ſich / daß fo bald GOtt einen 
Engel zum Hüter uͤber das irrdiſche Pax 
radeiß geſetzt / Hat niemand keine deſſel⸗ 
ben Fruͤchte mehr beruͤhret der Herr ſol⸗ 
le aber ein Geſpenſt oder Teuffel in ſei⸗ 

nen Garten ordnen / wie Herr Urſinus 
gethan / als ihm von dem loſen genaſch⸗ 


- 
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gen Geſindlein bey der Nacht ſeinẽ Gar⸗ 
ten mehrmalen gantz geleeret und ausge⸗ 
beutet worden / befahle er zweyen feinen 
Dienern / daß ſie ſich / als Teuffel verklei⸗ 
den / und nahe bey denen Frücht⸗Baͤu⸗ 
men / wohin die ungeladenen Gaͤſte zu 
kommen pflegten / in moͤglicher Stille 
varteten / und wann fie einen oder mehr 
bereilen würden / ihn oder dieſelben mit 
truckenen Streichen beſten Kräfften em⸗ 
pfangen ſolten. Dahero jetzt die gemeine 
Sog gehet / daß boͤſe Geiſter in ſelbem 


verſtorbenen Vatters peinigen / und 
kommet niemand ſeithero nicht allein 
hinein / ſondern getrauen ſich auch viel 
bey Nachtzeiten daſelbſt nicht vorüber zu 
gehen. Fab. In der Warheit / mein Hr. 
Silvie, die junge Purſch in dieſer Gegend 
iſt nicht ſo leichtlich zu berucken. Alb. 

Jung / ſchenck mir ein. Leonard. Ja 


weils ich zum erſten bon den eingem ch⸗ 
ten Quitte geſſen. Alb. Vielmehr ſtuͤnde 
nt faces du damit ich aue 5 

Erſte 


arten ſeyn / welche die Seel ſeines 
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Erſte ſeye / der Herr Silvius kan her 
nachmals in einem andern Schnapbißs 
lein den Vortrab haben. Silv. DIE: 
falls behalten die Herrn den Vorſitz / 
doch will ich an dieſem gebratenen Kuͤhe⸗ 
euter der Erſte ſeyn / dann weilen ich 
ziemlich viel genachtmahlet / muß * 
was lindes / und ſonderlich ſolche 
chen eſſen / welche zum Verdaͤuen helf, 
fen / und die Speiſen in dem Magen nicht 
über ſich ſchwimmen laſſen / dann der 
Untertheil des Magens iſt viel waͤrmet 
und zum verdaͤuen kraͤfftiger / als der obe⸗ 
re Theil. Leon. Allem Vermuthen 
nach / muß der Wein ziemlich gut ſeyn \ 
weilen der Herr Albanio einen fo ſtar 
cken Zug gethan. Alb. Ich verſichere 
die Herren / daß der Wein ſo gut iſt / als 
ob er aus Candia ware. Fab. Obwoln 
er an Guͤte dem nicht gleich iſt / ſo uns vi 
Herr naͤchten in feinem Haus zu ber 
then geben / fo ift doch deſſen die Genüge | 
vorhanden. Alb In der er een 
Herr Fabricie, indeme der Herr von 


meiner Geſparſamkeit redet / ſiehet 
nicht auf das Gebrechen feines Ai 
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Durfis, Lab. An einem alten Mann 
iſt der groſſe Durſt kein ſonders Gebre⸗ 
chen / dann in der alten Leute Maͤgen be⸗ 
findet ſich allezeit uͤberfluͤſſig gefalgene 
Feuchtigkeit / welche denſelben ſtaͤts aus⸗ 
dorret / und trucknet. Derowegen 
Jung ſchencke mir in jenes Schifflein 
ein. Silv. Weilen ſich der Herr in ſei⸗ 
nem eignen Haus zu Schiff begiebet / ſo 
werden wir als ſeine Gaͤſte / aus Mangel 
einer Fuhr / ja nicht auf truckenem Land 
bleiben. Fab. Das waͤre nicht billig / 
Jung / gib den Herrn in dieſem Schiff⸗ 
lein zu trincken / und hebe die Kergen 
beſſer uͤberſich / damit man des Weins 
Farbe ſehe / und alſo allen fuͤnff Sinnen 
angenehm ſeye; dann durch fein Lob 
vergnuͤgt er das en / mit ſeinem gu⸗ 
ten Geruch die Naſen / mit ſeiner ſchöͤ⸗ 
nen Farbe das Geſicht / mit ſeinem gu⸗ 
ten Geſchmack den Mund / die Zung und 
den Magen / und mit ſeiner Krafft und 
Staͤrck das beruͤhren. Silo. Dieſer 
Wein beliebet mir fo ſehr / daß uch beſor⸗ 
ge / wann ich in dieſem Schifflein noch 
in Haar reiſſen verrichte / mein 155 x 
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Verſtand möchte Schiffbruch leiden / 
oder zum ſwenigſten / wuͤrde ich meine 
verſprochene Hiſtori nicht mit erforder⸗ 
licher Ordnung borbringen koͤnnen 
Fab. Der Herr beſorge ſich deſſen nicht / 
dieſes iſt ein Magen⸗Wein / und nimmt 


Ihn in ein flieſſende Sach dauchet / aufs 
geſchwillet und groͤſſer wird / alſo auch 
die Zunge / wegen vieler Feuchtigkeit Bi 
Getruͤnckes / wird dick / ſchwer / und 

zum reden untuͤchtig. Wellen wir nach 
Luft geſſen und getruncken / ſo hören mei⸗ 
ne Herren nun die Geſchicht der wun⸗ 
derbarlichen Geburt / des Orlandi Pa- 
latin aus Franckreich / welche wohl zu | 
vernehmen / aber zuvor bitte den Herrn 
Fabric ium ich / daß er wolle mehr Holt 
aufs Feuer legen laſſen / damit es etwas | 
beſſer brenne / dann indeme wir die Waͤr⸗ 
me unſerer Maͤgen gemehret / haben 
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‚fer bergeſſen: Einmapi iſt es eine ver⸗ 
drießliche Sache / bey einem Feuer zu 
ſeyn / welches nicht hell brennet. Leon. 
Ich gieb dem Herrn hier innen Beyfall / 
wellen aber das Feuer nunmehr gut iſt / 
ſo mache der Herr in ſeiner Erzehlung 
einen Anfang + 


Das Achte Capite. 
Gent: Carl der Groſſe / ein uns 


Nuͤberwindlicher / ſiegreicher / und 
pon dem Gluͤck der Waffen ſehr 
geliebter Fuͤrſt / regie rete / mit hoͤchſter 
Vernunfft und Vorſichtigkeit / gas maͤch⸗ 
ige Franckteich / welches mit Warheit 
ein Pflanggarcen tapfferer und ſtreit⸗ 
bahrer Kriegsleute kan genennet wer⸗ 
den: Dieſer groſſer Käifer Carl hatte 
elne Schweſter / Namens Berta, welche 
die Natur mit allen vollkommenen Ga⸗ 
ben fo freygebig bedacht hatte / daß aller⸗ 
hoͤchſt⸗ gedachter Kaͤiſer / ihr Herr 
Bruder / dahero verurſacht wur⸗ 
de / deſto wachſamer ob ihr zu ſeyn / 
koie er fie dann in einem Theil oder 
Stock ſeiner eee 
1 5 en 
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360. Das Achte Capitel 
len hielte / daß kein Mannsperſon / ohne 
feine Bellebung und Verwilligung in 
ihre Wohnzimmer kommen moͤchte / 
welches dem tapffern und hochgebornen 
jungen Herrn Milon de Anglante 
ſchmertzlich zu Hertzen gienge / als dem 
jenigen welchen die ſchoͤne Fuͤrſtin Ber⸗ 
ta dermaſſen liebete / daß man hiervon 
in Par eß wahre Wiſſenſchafft hatte / 
dann fie lieſſe ihrer Seits auch eine rech ⸗ 
te Gegenlieb vermercken; Nun pfleget 
bey getreu Liebenden die Abſonderung 
doppeltes Leiden zu bringen / weſches Mi. 
lon de Anglante auf ſolche Weiß zu er⸗ 
innern gedachte / er verkleidete ſich in 
phoͤchſter Stille / als eine Wittfrau / 
welches er leichtlich zu weg richten koͤnn⸗ 
te / weilen er jung und ohne Bart ware / 
und truge etwas von Stickwerck / und 
anderer Gold - Arbeit mit ſich in die 
Burck / begehrte darmit vor die Fuͤr⸗ 
ſtin Berta, die bey ihrem Gemach wach 
ende Trabanten / wuſten nicht anderſt / 
als daß es ein Weib waͤre / verſtatteten 
ihr derowegen den Eingang zu der Fuͤr 
ſtin / als fie nun beyde allein behſamm 
5 | waren 
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waren / beſchahe alles das / was von der⸗ 
gleichen inbruͤnſtig⸗Liebenden wohl kan 
vermuthet / aber / ohne Uberſchreitung 
der Gebühr nicht geredet oder geſchr eben 
werden: Weilen nun folder Fund das 
erſtemahl ſo gluͤcklich geriethe / gebrauch⸗ 
te ſich Milon de Anglante deſſelben fo 
offt / biß die ſchoͤne Berta von der vers 
kleideten Wittib ſchweres Leibes wurde. 

ls aber Milon de Anglante die Zeit 
ihrer Erledigung herzu nahen ſahe / 
achte er ſich heimlich aus Pariß / und 
lieſſe die bekuͤmmerte Berta in hoͤchſten 
Sorgen und zweiffelhafften Sedancken / 
was Geſtalt fie ihre nunmehr vor ke⸗ 
dende Niederkunfft verdecken mochte / 
dann ſie ſetzte in dieſer Sach ſo gar ein 


Mißtrauẽ in ihre eigene Dienerin Wie: . 


362 Das Achte Capitel 
veructhenlten: Die in aͤuſſerſte Betruͤb 
nuͤß verwickelte Berta, als fie ihren Feh 
ler enedecker / und hres Bruders endlt⸗ 
chen Wulen fahe bemuͤge te ſich auf alle 
Weiß und Wege / wie ſie mit ihrem 
Bruder zu reden kommen / und ſich bey 
ihme entſchuldigen moͤchte / endlich er⸗ 
hielte fie / auf Vorbite der Kaͤiſerin / daß 
er fie einmaßlgegen dem Abend vor ſich 
llieſſe / alr ſolches beſchahe / fiele ſie mit 
ZDemührigen Angeſichtund niedergeſchla⸗ 
genen Augen vor ihme auf die Knie / und 
ſienge an mit Vergieſſung vieler Zaͤhern 
ihn alſo anzureden: Das erſte und vor⸗ 
nehmſte / ſo von Euer Kaͤiſerl. Maſeſt. 
ich Elende bitte und begehre / iſt / ſie ge⸗ 
ruhen / meine Anzuͤg zu Gemuͤth zu faßt 
ſen / und dero Zorn und Unwillen in es 
was einzuhalten: Ich weiß gar wohl 
daß ich unwüͤrdig bin / dieſer Geſta 
vor Euer Kaͤiſerlichen Gegenwart zu er 
ſcheinen / weilen ich das jenige / was 

z mhoͤchſten ſchaͤtzen / nemſich die E 
xe / beleidiget / welche Du handlung um 
nachgeblich die Lebensſtraff ob ſich traͤge 
ich ſtelle aber all mein Troſt in 
ans 
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Sanfftmuth / und Bitte demuͤtig / ihr 
woͤllet euch meine groſſe Reue und Leid 
zur Barmhber tzigkett und Verſoͤhnung 
bewegen laſſen / und die Straffe / welche 
mir die Rechten faͤllen / maͤſſigen und 
abthun / dann auch das Verbrechen ge⸗ 
ringert wird / weilen zwiſchen mir und 
Milon de Anglante nichts vorgangen / 
welches nicht anvor mit treuer Verſpre⸗ 
chung kuͤnffeiger Vermählung verſichert 
worden: Und weilen euch ohne das wohl 
bewuſt / daß er aus den Adelichſt⸗ und 
vornehmſten eurer Hofhaltung ift / fo 
machet ihn ſamt mir Eurer Gnaden 
wuͤrdig / und ob es ſich ſchon aͤufſerlich 
anſehen laͤſſt / als ob ich das eben ver⸗ 
würcket Gäste / fo bedenckt doch / daß 
wir Menſchen meiſtens alſo beſchaffen 


ſeynd / daß wir das jenige für eine ge⸗ 
rechte Straff halten / welches / ſo es uns 
wiederfuͤhre / wir fuͤr die hoͤchſte Unbil⸗ 
ligkeit ausſchreyen wuͤrden: bitte dem⸗ 
dach nochmah en unterchäntg/ verkehret 
uren billigen Unwillen / in eine loͤbliche 
Nachlaffung der Siyaff/ ſolcher Geſtalt 
verdet ihr den Namen eines wahren 
„a 1 Be⸗ 
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Befoͤrderer der Gerechtigkeit behalten / 
und zugleich fuͤr barmhertzig / wie Kaͤiſer 
Nerva, gehalten werden / welcher als et⸗ 
liche Roͤmiſche Raths⸗ Herren feinen: 
Ehren zu nahe kommen / ſchwure / daß 
keiner mit ſeinem Willen deswegen ſolle 
beſtraffet werden; und als Theodoſio 
verwieſen wurde / daß er fo vielen das 
Leben ſchenckete / gabe er zur Antwort: 
wolte GOtt / daß ich alle die jenige / 
welche meinetwegen den Tod gelitten / 
wieder auferwecken koͤnte. Entgegen 
erweget / was fuͤr ein Ende die Grau⸗ 
ſamkeit dem Caligula gebracht / und daß 
es viel ſicherer iſt / guͤtig / und mit maͤſ⸗ 
ſiger Gerechtigkeit zu regieren / als nach 
Strenge der Geſetz zu ſtraffen: Schließ 
lichen behertziget / daß ich euer Schwe⸗ 
ſter bin / und laſſet mich Gnade finden } 
dann es zu Erlangung der elben bey 
GOtt ſelbſten nicht mehr / als eine wah 
re Reu / und Beſſerung / bedarff / fo fol 
le billig ein ſolches bey den Menſcher 
auch fo viel vermoͤgen / und je die Stra 
aufheben / die ich doch nur nach der Maß 
bruͤderliches Mitleidens zu mindern b 
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te. Der K aͤiſer hoͤrete mit ernſtlich An: 
geſicht ſeiner Schweſter wolbedachte 
Entſchuld gung an / weilen ihn aber der 
Zorn uͤbergangen hat / er auch von Ra; 
tur ſtreng ware / vermochte die bruͤder⸗ 
liche Liebe wenig bey ihm : derowegen 
antwortet er ſeiner Schweſter mit grim⸗ 
miger Stimm und entzuͤndeten Augen 
alſo: Ich weiß nicht / wie du ſo vermeſ⸗ 
ſen ſeyn kanſt Berta, vor mich zu kom⸗ 
men / dann es iſt nichts / welches einen 
Fehler oder Verbrechen groͤſſer machet / 
als wann der Schuldige fo keck und tru⸗ 
zig vor feinen Richter e. ſcheinet / dann 
obgleich deine vorgebrachte Urſachen 
dich in etwas entſchuldigen / ſo verdam⸗ 
met dich doch entgegen dein leichtfertiges 
Verhalten: und was fuͤr eine Entſchul⸗ 
digung kanſt du vorſchuͤtzen / welche dich 
nicht zugleich beſchuldiget / dann dein ei⸗ 
gener Leib iſt deines laſterhafften Wan⸗ 
dels glaubwuͤrdiger Zeug / dardurch du 
denen offentlichen Schlepſaͤcken zugeſel⸗ 
let wirft. Du erinnerſt mich / daß ich 
mich gegen dir gnaͤdig und mitleidig er⸗ 
eigen ſolle / wie Nerva und Theodo- 
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ius, du wirſt mir aver wenig Kaͤtiſer 
nennen koͤnnen / welche mit den Wei⸗ 
bern in dergleichen ßaͤllen glimpfflich vers 
fahren / dann es ſeynd zwey Haupturſa⸗ 
chen / warum den Weibern die Straffe 
dißfalls nicht nachzuſehen: Die erſte iſt / 
weilen ihr nicht anderer Geſtalt / als 
durch Schaͤrffe / koͤnnet gebaͤndiget / und 
zum Guten gezogen werden / die andere 
aber / weilen euere Beſſerung keinen 
Beſtand hat / wie man deſſen ein Exem⸗ 
pel an Claudio dem Roͤmiſchen Kaͤiſer 
hat / welcher / nachdem er feinem Weib 
Agrippina ihre grobe Fehler nachgeſes 
hen / endlich durch fie das Leben verloh⸗ 


denz warum wurde Troja verwuͤſtet / 


eis wegen Helena, und Perfapolis ein- 
geaͤſchert als wegen Thays: Der groſſe 
Cyrus empfinge er nicht durch der De⸗ 
lie Haͤnde den Tod. Es iſt genug / daß 

man dieſen zuviel durch die Finger ge⸗ 
ſehen / ſo habe ich auch ſo groſſen Theil an 

deiner Schand / daß ich dir deine Leicht 
ſinnigkeit nicht verzeihen kan / dann 

das zweyſchneidige Schwerdt der gi 
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rechtigkeit iſt mir nicht allein zur Zuͤch 
755 34 gu 


* 


3 0 


der Winternächt. 387 
gung meiner ungeherſamen Unter ha⸗ 
nen / ſondern auch zur Beſtrafſung mei⸗ 
ner uͤbel⸗ lebenden Anverwandten von 
oben her eingebändiger / und muß das 
Verbrechen gegen den Satzungen uns, 
partheylich gehalten werden. Mit dieſem 
wendete der Kaͤiſer ſeiner Schweſter 
Berta den Rucken / und befahle ernſt⸗ 
lich / daß ſie in den veſteſten Thurn feiner 
Burck mie verſtaͤrckter Wacht ſolte vers 
wahrer werden / den foggenden Tag kame 
das ſtrenge Todes Urtheil wider die 
zwar ſchoͤne / aber doch armſeelige Ber. 
ta, und wider den vor verſtandener 
Maſſen flöͤchiigen Milon de Anglante 


der Schaͤrſſe der Geſetze / und ohne en⸗ 
zige Milderung geſprochen ware / bey 
Hof und in der gantzen Stadt P. riß / ja 
bey den unbeweglichſten Gemuͤthern / 
Biel Traurenund Seuffzen verurſachte. 
Als aber ſolches Milon de Anglante 
eꝛfuhꝛe machte eꝛ mit Zuziehung erlicher- 
ſeiner treuen Freunden / die Anſtalt / wie 
er ſeine geliebteſte Berta, aus der hohen 
N ee 0 brin⸗ 
Wen 


heraus / weſches / weilen es gerad nach 
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gen moͤchte / welches auch in einer ſehr 
dunckeln Nacht / ver mittelſt hierzu vers 
ſertigter Leitern / bon groſſen Seilern / 
und anderer Bereitſchafft / gluͤcklich 
abgienge: entwichen ſolcher Geſtalt dieſe 
zwey Treu, verliebte dem Zorn des Kaͤi⸗ 
ſer Carls / durch die allerungetriebenſte 

Wiege / biß der Morgenſtern / als ein 

. Borlauffer des annahendẽ Tagesliechts 
ſich ſehenlleſſe / dazumahl ſiengen die ung 

verdroſſene Zimmerleute an auf dem 
Platz vor der Kaͤlſerlichen Burck zu Pas 
riß eine Richtbuͤhne / worauf das gefaͤll⸗ 
te Urtheil ſolte vollzogen werden / auf⸗ 
zurichten: entzwiſchen brache ein Ge 


ſchrey von der Flucht der ſchoͤnen Bert. 


aus / kame alſobald vor den groſſen Kaͤi⸗ 
fer Carl / der wurde darob ſo beſtuͤrtzt / 

daß er in hoͤchſten Grimm befahle / 

man ſolle in moͤglichſter Eil in allen ſei⸗ 
nen Laͤndern ausruffen / wer den Melon 
de Anglante und die Berta liefern wuͤr⸗ 
de / der ſolle ein Gnaden⸗Geld von hun⸗ 
dert tauſend Lold⸗Cronen zu gewarten 
haben / zu welchem Ende wurden un⸗ 
verzuͤglich eine Menge reitender Bot, 
| Re 7 ten / 
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derwahret / und auf die durch⸗ und vor⸗ 
uͤber Reiſende genaue Achtung gegeben 
werden: alſo / daß in Kuͤrtze durch gang 
Franckreich / Spanien / und Italien ſol⸗ 
a kundtbar / und ausgebreitet wurde. 
ilon de Anglante bekame deſſen auch 
Bericht / dahero ſuchete er mit ſeiner 
geliebteſten Berta die Holtz⸗ und andere 
ungebahnte Wege / und hielte ſich in wuͤ⸗ 
ſten Bergen und Thaͤlern auf / da ſie oft 
mals auf hartẽ und knoͤpffichten Baum⸗ 
wurtzeln ihre Liegerſtatt / und unter den 
er an Statt eines Daches ihre 
2 Ba nehmen muſtẽ / auch zu Zeis 
ten ſteinige und ſtarck⸗ ſtieſſende Bache 
durchwaden / da ſie doch kurtz zuvor von 
dergleichen beſchweꝛlichenklngelegenhei⸗ 
ten nichts gewuſt / ſondern allezeit / ihꝛem 
hohen Stand gemaͤß / in aller Herꝛlichkeit 
gelcber hatten; Aber der hoch⸗ vernuͤnff⸗ 
tige Milon de Anglante unterlieſſe dans 
50 e noch 
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22. Das Achte gapfteit 
nicht mitten in ſolcher Not met liebreis: 


7 


chen Worzen die bekuͤmmerce Berta zu 
troͤſten / welche der Schrecken und 
Forcht / daß fie von dem Kaͤiſer ihrem 
Bruder moͤchte ergriffen werden / ſo 
weit eingenommen hatte / daß ihr eln 
jedweder Stock / Stein / oder Gewaͤchs 


vorkame / als ob es Leut / dieihnen nach⸗ 


fegen / und Re fangen wolten / waͤren / 
ſie durfften in keinem bewohnten Ort 
kommen / noch ſich eintzigem Freund ent⸗ 
decken und vertrauen / weil ſie wol wu⸗ 
ſten / was das Geld und der Eigen⸗ 
nutz kan und vermag / welcher die ſtaͤr⸗ 
ckeſten Bande aller Freundſchafft zer 


reiſſet; damit fie aber ihr Leben erhiel⸗ 


ten / giengen ſie zu denen abgelegnen 


Bauren⸗Huͤtten und Staͤdeln / und ba⸗ 


des Leibes mitleidig anſahen / reichlich 
gegeben wurde / kamen alſo nach unb si 


reich in Italien / da ſie erſt in mehrere 


ten um Allmoſen / die ihnen von vielen / 
welche ihre groſſe Armuch und Bloͤſſe 


ſchrelblich⸗ erlittener Noth aus Franck, 


Sorge ſielen / daß ſie moͤchten verkund⸗ 
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aber Ihre Libs Burde gar zu ſchwer 
werden wolte / und ſie die Weiblichen 
Schmertzen der Niedeꝛkunfft empfande / 
blieben fie in einer finſtern Steinkleſft 
auf dem freyen Feld / eine Welſche Meil 
Wegs weit von der Stadt Siena in 
Tolcana. Der betruͤbte Milon de An- 
glante ſtunde bey ſolcher Beſchaſſenheit 
sang an / und wuſte ſich ſelbſt nicht mehr 
zu rathen / doch fiele ihm ein / er ſolte ihr 
ein Bett von gruͤnem laubwerck machen / 
ſo mangelten auch Windeln und andere 
Nothwendigkeiten / kein Geld ware 
vorhanden / darmit er ihr nur an etwas 
moͤchte Huͤlff bieten. In ſolchen ſchwer⸗ 
muͤtig ⸗ und zrweiffelhafften Gedancken 
verloffe der Tag und überfiele fie die fin⸗ 
ſtere Nacht / alſo / daß ſie beyde auf dem 
bloſſen und ſandigen Boden ſich betra⸗ 
gen / und des kuͤnfftigen Tages erwarten 
muſten / immitteiſt aͤngſt gten die neue 
Sch mertzen die ſchoͤne Berta ſo ſehr / daß 
ſie an keinen Schlaff gedacht / ſondern 
lieſſe klaͤglich⸗ und halb ⸗ gebrochene 
Worte von ſich vernehmen / welches 
Milon de Anglante ein neuer Hertzen⸗ 
* NN Q vj ſtoß 
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ſtoß ware / doch vertruge er alles mit 
groſſer Standhafftigkeit / umfienge und 
troͤſtete fie mit vernuͤnfftig⸗ und beſchei⸗ 


denen Worten nach beſter Moͤglichkeit / 


darmit brachten ſie die lange und ſchwere 
Nacht durch; mit anbrechendem Tag 
Naber / gienge Muon de ànglante aus 
der finſtern Hole / und ſuchete bey denen 
nechſten Bauersleutk und Weinbauern 
Lebens mittel / und bate um alte Tuͤchlein 
zu Windeln / dar mit die ans Tagesliecht 
erwartete C eatur zu wickeln / und blie⸗ 
be die betruͤbie Berta näher bey ihrer 
Niederkunfft / als bey ihrem geliebteſten 
Milon de Anglante, welche / weilen fie 
die Schmertzen mit Rewalt angriffen / 
ihm in groſſer Lil ruffte / er war aber ſo 
weit von ihrem Schreyen / als nahe bey 
En Dorgfalt / konte ihr alſo nicht bey⸗ 
ppringen derowegen befahle fie ſich Gott 
und ſeiner gebenedeyten Mutter / und 
bahre gar leicht ich einen ſchoͤnen und 
|  odlgeflalten Sohn / welcher von dem 
Leib ſeiner Murter biß zu dem Eingang 
7285 5 Grufft hinunter waltzete / dann ſel⸗ 
ber Ort ware etwas abhaͤngig / die neue 
Hi / Kinds / 
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Kindes Mutter konte vor groſſen Uns 
kraͤfften weder ihr / noch dem Kind helf⸗ 
fen / muſte alſo die elende Creatur nahe 
bey einer Stund in dem Sand liegen 
bleiben / und ſeiner Mutter ihrer beyder 
Ungluͤcks Stand ſo lang beweinen helf⸗ 
fen / biß der ſorgfaͤltige Milon de An- 
glante zu ruck kame / und ſeinen ver⸗ 
langten Sohn bey dem Eingang der 
Grufft gehoͤrter Maſſen im Sand lie⸗ 
gend fande / den er alſobald aufhebet / 
ihn unzaͤhlich malen kuͤſſet / und mit naſ⸗ 
ſen Augen (welches er doch vor ſeiner 
geliebteſten und betruͤbten Berta fo viel 
moͤglich verbarge) feiner Mutter in die 
Arme gabe / nechſt dieſem ſchluge er mit 
ſeinem Feuerzeug ein Feuer auf / truck⸗ 
net und waͤrmete darbey die erbettleten 
Tuͤchlein / und wickelte in ſelbe feinen ges 
. Krafftloſe und geaͤng? 
ſtigte Kindbetterin aber verſahe er mit 
ſolcher Nahrung / ſo gut fie ihme von den 
mitleidigen Bauersleuten und Feldar⸗ 
beitern mitgethellet worden; feinem 
Sohn gabe er den Namen Rodando 
von dem nme ane 5 
a bn 


wel⸗ | 
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weiches waltzen und herumrugeln heſſſt / 
wellen er Ihn folder Geſtalt bey dem 
Eingang ihrer armen Herberg gefunden / 
wolte alſo daß er den Namen von ſeiner 
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ier beſchwerlich / vier gantzer Jahr / 
ſich und die zwey / welche der He nuug 
feiner Borf. rg lebten / mit harter und 
ungewohnter Hand, Arbeit zu Feld / 
und bey dem Weinbau zu erhalten / und 
behtelte inmttlelſt für feine Wohnung 
die dunckele Grufft / in deren ſie ihr ers 
ſtes Nachtlager in ſelber Gegend ge⸗ 
5 nommen batten. Meine Herren ſollen 
ö aber berichtet ſeyn / daß ſich endlich mit 
Milon de Anglante ein groſſet Unfahl 
ſolcher Geſtalt zutruge / dann als er ſamt 
feiner Berta und ihrem Sohn Orlando; 
welcher allbereit vier Fahr alt ware / das 
Allmoſen und Nahrung bey denen ihnen 
nunmehr bekannten Bauersleuten / und 
andern auf dem Feld wohnendte ſuchetẽ / 
muſten ſie in der Wiederkehr zu ihrer 
ge ein kleines Baͤchl ein ges 

oder waden / welches inmittels ih⸗ 
tes Auſſenſeyns ſich ziemlich ergoſſen 
batte. Der vorſichtige Milon de An- 
glante wolte feiner geliebteſten Berta, 
aus Beyſorg / daß ihr vas widriges be⸗ 
gegnen moͤchte / nicht zulaſſen / daß ſie 
ſelbe sAnie n Rp - 


A 
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den ſolte. Name derowegen anfaͤnglich 
ſeinen Sohn Orlando auf ſeine Schul⸗ 
tern / und truge ihn jenſeits des Bachs / 
da er ihn um feine Mutter weinend vers 
lieſſe / und kehret fo dann wieder ſeine 
geliebte Berta auch hinuͤber zu bringen / 
das Unglück wolte aber / daß er auf einen 

mit wenig Kuß und Sand beworſſenen 
Brunnen / welcher mitten in ſelbem Re⸗ 
genbach ware / trate / als er nun em⸗ 
pfande / daß der Grund unter ihm wi⸗ 
che / wolte er ſich mit ſeiner Staͤrcke 
helffen / je mehr er ſich aber bemuhete 
daraus zu kommen / je tieffer ſancke er 
darein / worzu das ziemlich ſtreng⸗flieſ⸗ 
ſende Waſſer nicht wenig thate / alſo daß 


er gleichſam Augenblicklich von demſel⸗ 


ben bedecket / und weggetragen wurde / 
bliebe alſo die verlaſſene Berta, von dem 
neuen Schrecken wie Seel: loß oder 
verzucket an einer Stelle ſtehen / biß ſie 
wieder etwas zu ihr ſelbſt kame / dann 
lieffe fie ihrem ertruckenen Liebſten und 


Eernaͤhrer an dem Rand des Bachs nach / 


ruffte ihm mit weinender Stimme / 10 
aher alles vergebentlich beſchahe / biſſe ſie 
E vor 


* 
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bor Hertzenleid in ihre zarte Haͤnde / und 
zerkratzete ihr wohlgebildetes Angeſicht / 
endlich gedachte fie an ihren jenſeits des 
Bachs gelaſſenen Sohn / zu welchem ſie 
aber wegen entzwiſchen lauffenden Ge⸗ 

waͤſſers auch nicht kommen / und ſich in 
ihrem groſſen Jammer mit ihme in et⸗ 

was troͤſten konte / fienge derowegen an 
ihr uͤbergroſſes Ungluͤck alſo zu beklagen: 

Jetzt mögen die aus treuer Liebe herſlieſ⸗ 
ſende Thraͤnen der Dido, wegen Ent⸗ 

fernung ihres geliebteſten Eneæ, nach⸗ 
laſſen / und Cleopatra kan billis ihre des 
Todes Marci Antoni halber befeuchtete 
Augen abtruͤcknen / Olimpia aber halle 
mit ihren Klag⸗Geſchrey in der Inſel / 
uͤber des Vireni Falſch⸗ und groſſe Uns 
treu / zu ruck / das Roͤmiſche Frauen⸗ 
zimmer vergeſſe ihres von Einaͤſche⸗ 
rung der Stadt Rom empfangenen 
Traurens in Anſehung meines aͤuſſer⸗ 
5 Elends / Verlaſſung und Wider⸗ 


waͤrtigkeiten / mit welchen mich das 


Ungluͤck fo feindſeelig uͤberladen. Ach 
mein Geliebteſter meines Lebens Troſt / 
und einiger Aufenthalt / iſt es dann 407 


— 


0378. Das Aichrelapitl - 
lich aß auch die Elemet dir Jo gar gung 
ſeyn / daß du in dem allerkaͤteſt feuchreſt⸗ 
und unmaͤchtigſten / alfe haſt vergehen / 
und begraben werden müſſen? Ach Sd⸗ 
ler / aber gar zu ungluͤckſeeliger Leib / der 
Ausbund / Spiegel und Blume des 
gangen Frantzoͤſiſchen Adels und ſtreit⸗ 

baren Ritter ſchafft / wie bat das betruͤg⸗ 
che Waſſer deine Helden; Thaten und 
loͤblichere Sedancken / welche leider) 
auf das unſtete Glücks, Rad gegruͤndet 
waren / in einem Huy ausgelöſchet und 

Hernichtet. Ich habe aber mein veſtes 

Vertrauen / daß die Zeit deinen Namen / 
und die in deinem Lebenslauff geuͤbte 

Wercke der Tugend und Großmüthig⸗ 
keit in der Welt alſo ausbreiten / und bey 

den Nachkommen ſo ruͤhmlich machen 
wird / als ob alles / der Laͤnge nach / in Ertz 

oder Glockenſpeiß verzeichnet waͤre / dañ 
es kan von feinem Verliebten gedacht 
werden / welcher treuer gellebt / mehrer 
gelitten / und der von dem Gluͤck ſo uͤbel 
ware belohnt worden. Ach was ſolle ich 
Armſeelige und Verlaſſene nunmehr 
ohne dich anfange? ich wil ee 
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od folgen / allem meinen Schmertzen 
und Leiden dardurch ein Inde zu mache! 
Aber / mit dieſen Gedancken erzuͤrne ich 
meinen Schoͤpffer / dann ich erwege / 
daß ich mit meinen weit gröffern Miß⸗ 
handlungen dieſes alles / und noch viel 
ſchwerere Zuͤchtigunge verſchuldet; uͤber 
diß verlieſſe ich meinen Sohn / als ein 
wohres Contrafet deſſen / der ſtaͤts in 
meinen Gedaneken und Hertzen lebet / 
mein Sohn / du Liecht und Leben mei⸗ 
ner Seelen / unterlaſſe dein ſehnliches 
Weinen / darmit du mich deine treue 
Mutter uͤberfluͤſſig plageſt / und babe 
Gedult / biß d eſes Mörderifche Waſſer 
etwas gefallen / als dann will ich dich in 
meine Arme ſchlieſſen: auf ſolches mit⸗ 
leidige Zuſprechen ſeiner geaͤngſtigten 
Mutter / enthielte ſich der Knab Orlan⸗ 
do nicht allein des Weinens / ſondern 
troͤſtete auch ſeine liebe Mutter mit frds 
lichem Angeſicht / und noch viel kraͤfſti⸗ 
gern Worten / welche ihm ohne Zweif⸗ 
fel von der Allmacht Gottes die in der⸗ 
gleichen Fallen den ſchwachen und un⸗ 
zeitigen Verſtand der jungen Kinder / zur 
en f charf⸗ 
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ſchaͤrffen Weiß eingegeben wurde / ins 
de ſſen nahme das Gewaͤſſer ab / daß die 
dergeſtalt betruͤbte Berta gar leichtlich 
dardurch waden konte / und als ſie zu 
ihrem Sohn kame / ſienge ihr betruͤbtes 
Hertz von neuem an / heiſſe Thraͤnen 
durch die Augen heraus zu treiben / und 
umfienge unzaͤhplich malen in groſſen 
Seuſſzen denſelben / welcher auf ihr 
Klagen / troͤſt ich antwortete / endlich 


85 gilengen ſie beyde den Leichnam des uns 


gluͤckhafften Milon de Anglante in dem 
Sind an dem Ufer des Bachs zu fur 
| chen / als aber alle ihre Muͤhe umſonſt 
ware / beſchloſſen fie in ihre gewoͤhnliche 
Sruſſt ſich zu begeben / in welcher Berta 
ihr muͤheſames Leben zu beſchlieſſen ſich 
ſtarck vornahme / und ihr Sohn erbotte 
ſich / ſie nimmer mehr zu verlaſſen / ſon⸗ 
dern er wolte taͤglich in die Stadt Siena 
gehen / und um Gottes Willen ihre 
Nahrung begehren und ſuchen / Maſſen 
er / der ziemlich ſtarcke Knab / nicht unter⸗ 
lieſſe / feine doͤrffige Mutter ſolcher Ges 
ſtalt zu erhalten / welches ein Anzeigen 
und Kennzeichen ſeines Adelichen Ge⸗ 


bluͤts 


* 


e Mi ’ 

der Winternächt. 381 
blürs are: : als er nun alſo fortfußre / 
wurde er bey denen Burgers und 
Kauffmanns⸗ Kindern feines Alters 
alſo gelieber / daß fie ihm alles / was er 
begehrte / und ſie nur bekommen kon⸗ 
ten / zutrugen / er kame mittler Zeit zu 
ſolchen Kräfften/ daß ſie bey weitem fein 


Alter uͤbertroffen / dahero er im Ringen 


und andern Buben⸗Haͤndeln allezeit ob⸗ 
lage / alſo daß alle die Knaben in Siena 
ihme unterthan waren / und hatten ein 


ſolches Abſehen auf ihn / daß ein jedwe⸗ 


der ſich bemuͤhet / ihn auf feine Seiten zu 


bringen / und zum Freund zu behalten / 


auch waren die / mit welchen ers hielte / 


und thaten alles / was ihme lieb ware / 


wohl verſichert / daß ſie im Ringen / 
Steinwerffen / und andern Rauffhaͤn⸗ 


deln uͤber die andern einen groſſen Vor⸗ 


theil hatten: Eins wurde auch an ihm 


g bermercker,daß er niemahlen weder ver⸗ 


letzt / noch übermeiftert worden / welches 


ihn bey jederman in Siena ſo bekannt 
machete / daß man ihn nicht allein ſehr 
wertßh hielte / fondern alles / warum er 


1 mittheilte / ſolches brachte re 


nach 


F f 2 
. 
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nachmals feiner bekuͤmmerten Mutter 
die noch unablaͤßlich den Tods fall ihres 
geliebteſten Milon de Anglante beſeuf⸗ 
zete / und andaͤchtig vor feine Seele Gott 

base / ſte ſſig zu / und bliebe alle Nacht 
bey ihr in der Gruft: Einsmals bey 
herfuͤrbrechender Morgenroͤthe / ſtunde 
der Knab Orlando von ſeiner harten 
Liegerſtatt auf / und eilete nacher Siena 
auf ein Freudenfeſt / welches die daſelb⸗ 
ſtigen Knaben zu halten angeſtellet / und 
ihn darzu vorderiſt beruffen hatten / alſo 
daß feine betruͤbte Mutter (auſſer der 
Geſellſchafft mancherley verwirrter Ge⸗ 


dancken) gantz allem bliebe: Damahln 


begegnete ihr etwas Erſchroͤckliches / 
dann ſie ſahe zu dem Eingang ihrer dun⸗ 
ckeln Wohnung ein muͤchtig groffe 
Schlang / welche indem Sand das Zei⸗ 
chen ihres ſchweren Leibs eingedruckt 
lieſſe / daher kommen / ſie ware ſonſten 
uͤber den gantzen Leib mit harten vielfaͤr⸗ 
bigen Schuppen bedecket / und hielte 
zwey groffe geſpiegelte Flügel gerade em⸗ 
por / von ihrem harten Kopff biß zu un⸗ 
terſt des langen Schweiffs / bee 
en Kung 
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gruͤne mit gelb vermiſchten Streiffen / 
und lieſſe ein gifftiges Pfeiffen pöͤren / in 
ihrem Rachen ſahe man drey Reihen / 
graͤißlich groſſer Sahne und die Au⸗ 
gen branndten wie gluͤende Kohlen: Die⸗ 
ſe Erſcheinung brachte der einſamen 
Berta nicht geringe Forcht und Schre⸗ 
cken: Derohalben verkroche ſich die 
Troſt koſe Frau zu innerſt in die Grufft / 
Bude ihre Hände gegen Himmel auf / und 
kuſſete den Aller hoͤchſten um Huͤlffe und 
Rettung mit groſſen Eifer (welcher ge⸗ 
meiniglich in der Noth am groͤſten iſt) 
von Hertzen an; der groſſe abſcheuliche 
Wurm / liebe nahe bey der von Schre⸗ 
cken halberſtorbenen Berta ſtill ſtehen / 
erzeigete ſich gegen ihr mit Windung un 
| Bewegung des Leibs ſittſam / (ſo es ans 
derſt alſo kan genennet werden /) endlich 
aber redete ſte in ihrer Mutterſprach als 
fo. Meine gedultige Berta l entſetze dich 
nicht ob meiner greulichen Geſtalt / und 
ſchroͤcklichen Gebaͤhrden / laß dich auch 
nicht Wunder nehmen / daß ich dich in 
deiner angebohrnen Sprach anrede / 
dann ich bin eine aus denen elenden 
„ | Weiſ⸗ 


— % 
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Wedſſſagerinnen / welche ſchon vor zwey 
tauſend. Fahren durch Zauberey (leider) 
in gegenwaͤrtigen Ungluͤcksſtand kom⸗ 
men bin / mein von Natur wohlgeſchaf⸗ 
fener Leib wird 6. Monat in dem Jahr 
mit dieſen geſprengten Schu pen übers 
zogen / und mein Menſchliches Angeſicht 
ſo ungeſtaltig wie du ſieheſt / durch den 
Rachen / Naſen und Augen werffe ich 
ſchwefflichten Dampff aus / und meine 
zarte Haͤnd und Fuͤſſe ſeynd dieſe wilde 
Klauen und Pratzen; an Statt meiner 
gewoͤhnlichen Leibszier / trage ich dieſe 
zwey geſpiegelte Fluͤgel / welche mich 
meiner g fuͤhrten Hoffahrt ſchmertzlich 
erinnern. Solcher Geſtalt ſchleppe i 
meinen ſchweren Leib auf der Erden da⸗ 
her / und laſſe in ſelber die Spur / wohin 
ich krieche / bin alfg eine greuliche 
Schlang / wie du mich vor dir ſiebeſt: 
die andern 6. Monat oder das halbe 
Jahr aber / behalte ich meine 906 8 
Weibsgeſtalt / alſo / daß auch die Zeil 
und Fahre mich nicht eralten machen! 
von Geburt bin ich des Samothei de 
erſten Koͤnigs in Franckreich Tocht 


w * Fund u mir die innerliche a 
ne Krafft und Tugenden der Kräuter / 
neben unzaͤhlich andern a naturlichen Ge⸗ 
heimnüſſen eroͤffnet: In Bedenckung / 
daß ich vondem Stammen / woher dein 
Geſchlecht kommet / bin / habe ich dich / 
0 ls deine Anverwandte / und welche 
> heil an deinem Unmuth hat / billig troͤ⸗ 

ten / und dir zugleich die Hoffnung / daß 
du in Kürtze zu deinem vorigen Stand 
gelangen / und deinengeltebteſten Milon 
de Anglante wieder ſehen wirſt / geben 
wollen / dann ob du ihn gleich in den 
chſten Bach verſincken und ertrincken 


10 ſehen lala perhaͤlt ns“ doch de 
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weit anders / als du vermeinſt: Dann 
ich ihn aus ſolcher Gefahr erloͤſet / und 
lebendig und gefund in meinen Magi⸗ 
ſchen Pal aſt gebracht / da er des gluͤckſee⸗ 
ligen Tages erwartet / den ihm die 
Gottheit / dir wieder zugeſellet zu wer⸗ 
den / geſetzet / lebe de owegen getroſt / 
dann dein Verlangen wird in Kuͤrtze er⸗ 
fuͤllet / und dein Kummer e, 
in Freud und Gluͤckſeeligkeit ver wechſelt 
werden / indeſſen halte dich der Tugend / 
welche verweigert nichts / als das jeni⸗ 
ge / was uns / wann wirs hätten 
ſchaͤdlich waͤre / und wann es uns entzo⸗ 


gen wird / Nutzen bringt / biſt du bloß 


und nackend / die Tugend bekleidet dich / 
dafern du fie nicht gering achteſt ſie 
machet dich reich / dafern du das eitele 
Gold / dem groſſen Schatz der Seele 

nicht vorzieheſt / ob dir ſchon das Gluͤck 
auſſerlich fo weit zu wider geweſen / daß 
es dich aufs haͤrteſte verfolget / und in 
den allerveraͤchtlichſten Stand i 
geſetzet / ſo biſt du nicht die Erſte gewe⸗ 
| Kar auchnichenie Letzte ſeyn / wel⸗ 
* F ö 
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Haff es gleichſam ererbet / dann es an dei⸗ 
ner Mutter Berta feine Tuͤcke auch g e 
uͤbet / in Summa / der jenige / welcher 
zu oberſt auf ſeinem Rad ſitzet / derſelbe 
ſſt der erſte und nechſte bey einem ges 
faͤhrlichen Fall: Derowegen laſſe dir 
von mir 5 und wende deinen 
Sinn und Gedancken auf ſolche Sa⸗ 
chen / woruͤber das Gluͤck keinen Ge⸗ 
walt hae / dann die Tugend wird nicht 
durch groſſes Vermoͤgen und Keichs 
tum / aber wol groffes Gut durch die 
Tugend erobert / dann fie iſt die Haupt⸗ 
ſtraſſen zur unvergaͤnglichen Glüͤckſee⸗ 
ligkeit / ob woln die Epicurerdarfürhiels- . 
ten / daß die einige: Gluͤckſeeligkeit in 
zeitlichen Freuden und Wolluͤſten beſtüͤn⸗ 
de / ſo war es doch eine falſche und gefaͤhr⸗ 
liche Meynung / dann ſie allein auf den 
Gebrauch und Ubung der Vernunfft 
. Wellen nun dieſes die lautere 
arheit iſt / ſo ermahne ich dich beſchei⸗ 
dene Berta, daß dutertzhafftig alle Be⸗ 
rruͤbnuͤſſen und Widerwaͤreigketten ter. 
tr. gen wolleſt / wiewoln folches wider 
d es, le 
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dann man ſaget / daß die wahre Groß⸗ 
muͤtigkeit indeme vermercket wird / 
wann ſich einer ſelbſt bezwingen und 
überwinden thut / angeſehen / daß der 
Reichthum und andere Beliebauͤſſen in 
der Menſchlichen Natur mehr dergnuͤ⸗ 
gen / als das jenige / was der Seelen er⸗ 
baulich / und nutzlich iſt / dann zenes die⸗ 
net zu feiner Erhaltung / dieſes aber 
nicht / wann man derowegen ſeineneige⸗ 
nen Anmuthungen abzubrechen weiß / 
gibt man dardurch die Staͤrcke ſeines 
ſteiffen und beſtaͤndigen Gemuͤchs an 
Tag. GOtt iſts allein bekannt / wie liel 
es mir waͤre / wann ich genuͤgliche Zeit / 
dich mit mehrern zu troͤſten und zu un 
terweiſen / haben ſolte / aber es iſt mir 
laͤnger um dich zu ſeyn fuͤr dißmal paß 


blu / ſo fliege ich doch u. 1 
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zwar etwas erbleichet / aber doch in dem 
Gemuͤth / als ſie den vernuͤnfftigen und 


tel in ſich begreiffenden Worten der 
Schlangen nachdachte / wohlgeſtaͤrcket. 
Nach dieſem Verlauff kame ihr liebes 
ind Orlando wieder zu ihr / und 
brachte ein Koͤrblein voll Brods / und 
nders mehr / ſo ihme jn Siena zum All⸗ 
oſen gegeben worden / mit ſich. Als 
ins mals die Seneſiſchen Knaben ſahen / 
aß Orlando gar übel bekleidet / und faſt 
iackend ware / wurden ſie (aus groſſer 
u ihme habender Liebe) untereinander 
ins / ihn zu kleiden / zu ſolchem En⸗ 
e / kaufften die von einer Pfaar oder 
ertel ein Stuͤcklein ſchwartzes / die 
on den andern dreypfaaren oder Vier⸗ 
peilen aber / andere Stuͤcklein unters 
chiedlicher Farben Tuch / und lieſſen 
B R fi ihm 
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ihm daraus einen langen Rock von dieſen 
pier Farben machen; dahero bekame er 
den Zunahmen Orlando del Quartel, 
oder Orlando von dem Viertel / er wa⸗ 
re aber an dteſem allein nicht vergnuͤgt / 
ſondern er brachte auch täglichen ein ges 
wiſſes Geld von ihnen / welches zu ſei⸗ 
ner Mutter e wohl erkleckete / 
dann die Liebe und Forcht / ſo die Seneſi⸗ 
Shen Knaben zu⸗ und vor ihm hatten / 
ware ſo groß / daß ſie ihren Eltern Geld 
abzwackten / und ihme ſolches zutrugen / 
damit ihn ein⸗ oder anderer Theil auf 
feine Seiten bringen möchte / unterdeſ⸗ 
ſen daß der Knab Orlando alſo erwuch⸗ 
fe / und mit Allmoſen ſeine Mutter er⸗ 
naͤhrete / kame der groſſe Kaͤiſer Carl zu 
feiner Croͤnung nacher Rom / und ge⸗ 
llanget in feiner Zuruckreiß nacher Sie. 
na, wo er etliche Tage ruhen / und ei⸗ 
nem groſſen koſtbarlichen Feſt / welches 
die Stadt ihm zu gehorſamen Ehren an⸗ 
geſtellet hatte / beywohnen wolte: Als er 
nun in dem vornehmſten Pallaſt daſelbſt 
eingezogen ware / verſammleten ſich taͤg⸗ 
lich / um gewiſſe Zeit / vor demſelben m: 
his. Anzahl 
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Anzahl Armer / die auf das Kaͤlſerliche 
Allmoſen warteten / unter denen ware 
auch der Knab Orlando, welcher / als 
er eins mals gar zu ſpat zur Spend oder 
Austheilung des Allmoſens kame / und 
allein zween Arme / welche ihn wegen 
ſolcher Verſaumung auslachten / an⸗ 
traſſe / machte er ſich zu ihnen / und be⸗ 
gehrte / daß ſie ihr erlangtes Allmoſen 
mit ihme parten oder theilen ſolten / fie 
aber gaben ihm nicht allein nichts / ſon⸗ 
dern ſchalten ihn darzu grob / welches ihn 
ſo hart verdroß / daß er mit unglaubli⸗ 
cher Behaͤndigkeit und Staͤrcke einem 
von ermeldten zweyen Bettlern einen 
groſſen Stecken aus den Haͤnden wund⸗ 
te / mit welchem er ſie dermaſſen abtruck⸗ 
nete / daß fie ihm ihr Allmoſen zur Beut 
laſſen muſten / welches er hernachmals 
ſeiner Mutter brachte / und wie er es er⸗ 
obert haͤtte / erzehlete / welches ſie ihm 
aber hart verwieſe: Als er noch einmal 
jur Austhe lung des gewohnlichen Als 
moſens zu ſpat kame / gienge er in den 
Pallaſt / und endlich mit groſſer Kuͤnheit 
in das Kaͤlſerliche Gemach / worinnen 
9 R ij der 
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der Kdiier eben Tafel hielte / zu welcher 
Aer c bea hinfuͤr ſchliche / biß er gar 
nahe darzu kommen war / alsdann griff 
er nach einer ſilbernen Schuͤſſek / und 
truge fie ſamt der Speiß gantz unerſchro⸗ 
cken mit ſich fort / als wann es niemand 
geſehen hätte; ob welches des Knaben 
Kor Semuͤth der Kaͤfſer ein ſolches 
eſallen hatte / daß er alſobald den Um⸗ 
ſtehenden befahle / man folte ihn unver⸗ 
hindert darmit laſſen fortgehen / und 
ihm ſolche nicht abnehmen / brachte fie 
derowegen mit groſſen Freuden feiner 
Mutter / vermeinend hr darmit aus der 
Ar muth zu helffen / und erzaͤhlete ihr / 
wie ers von des Kaͤiſers Tafel genom⸗ 
men haͤtte: ſie wurde ob folder Zeitung 
bertzlich detruͤbet / und vermuthete nichts 
Sutes / daß ihr Bruder o nahe ware / 
ſonderlich aber / daß ihr Sohn ſich allbe⸗ 
reit ſo weit vergriffen hatte / bate ihn de⸗ 
rowegen mit heiſſen Thraͤnen / er ſolte 
hinfuͤro den Pallaſt meiden / ſonſten 
moͤchte er wegen der entfꝛembdtẽ Schuͤſ⸗ 
ſel an den Strang kommen / dieſes ſagte 
ie ihm bald mit linden / bald mit Droh⸗ 
N . wor⸗ 
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worten / dann fie (die arme Frau / bes 
ſorgte / fie moͤchte durch ihren Sohn ent ⸗ 
deckt werden: wolte ihn auch nicht von 
ihr aus der Grufft laſſen / biß er iht 

treulich verſprache / er wolte nicht in den 

Pallaſt gehen; aber den folgenden Tag / 

als er nur aus ſeiner Mutter Armen / 

und nacher Siena kommen ware / gedach⸗ 

te er nicht mehr an die Muͤtterliche Et⸗ 

mahnung / ſondern geluͤſtet ihn noch eis 

nes zu wagen / weilen ihm der geſtrige 

Griff ſo gluͤcklich gelungen / machte ſich 

derowegen abermal um die Zeit / als der 
Kaͤlſer bey der Taffel ware / in den Pal⸗ 

laſt / und fuͤrters in die Tafelſtuben / in 
welcher er ohne eintzige Hinderung ein⸗ 
gelaſſen wurde / wellen man allbereit 
wufte / daß der Kaͤiſer das erſtemal eine 

Luſt und Gefallen ob dieſen kecken unge⸗ 

ladnen Gaſt gehabt / er zoge ſich wie den 

vorigen Tag fein gemach hinfuͤr zu der 

Taſel / der Kaͤiſer thate dergleichen / als 

ob ers nicht in acht naͤhme / allein des 
Knabens Gemüch und Vorhaben deſko 

mehr zu erfahren: und als Orlando es 
hen nach einem groſſen verguldten Be⸗ 
ale N ER. cher 
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cher griffe / ſchrye der Kaͤiſer ihn uͤber⸗ 
laut an / in Meynung ihme darmit eine 
Furcht und Abſcheuen einzujagen / aber 
Orlando achtete dieſes alles nicht / ſon⸗ 
dern erwwiſchet mit einer Hand den Kaͤi⸗ 
ſer bey dem grauen Barth / mit der an⸗ 
dern aber hielte er den Becher feſt / und 
ſagte zum Kälfer : Eines Königs Stim̃ 
iſt nicht genugſam mich zu erſchrecken! 
und truge damit den Pocal oder Becher 
mit ſich fort. Der Kaͤlſer befahle darauf 
4. ſeiner Hoffleuten / daß ſie ohne eintzi⸗ 
ge Beleyoͤigung ihme auf dem Fuß fol⸗ 
gen / und ſehen ſolten / wo er ſich aufhiel⸗ 
te / und wo er waͤre; dann es koͤnte nicht 
anders ſeyn / als daß es eine wunderliche 
Bewandnuß mit dieſem Knaben haben 
muͤſte; derowegen folgten ihm aufs ſtil⸗ 
leſte 4. ſeiner Truckſaͤſſen / die dazumal 
den Tafel- Dienſt hatten / nach / und 
ſahen / daß er lauffend aus der Stadt / 
der Grufft / worinnen feine betrüͤbe 
Mutter ſich aufhielte / zueplere ; welche 
als ſie ihn gantz aus dem Athem gelauf⸗ 
fen ſahe / beſorgte fie ſich eines ihm be⸗ 
gegneten Unfalls: enge derne 10 
5 blt⸗ 
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bitterlich zu weinen / er acer fiele ihr um 
den Hals / indeſſen kommen die 4. abge⸗ 

ordnete Edelleute zu dem Eingang der 
Grufft / dar fuͤr haltend / daß es eine Auf⸗ 
enthalt der Mörder oder Straſſenraͤuber 
ſeyn moͤchte / beſchloſſen derowegen hin⸗ 
einzugehen / als aber der Knab vernah⸗ 
me daß die Leute in die Grufft zu kom⸗ 
men / ſich unterſtunden / kame er ihnen 
mit einem langen Stab / welchen er als 
eine Haußwehr in Bereitſchafft hatte / 
ihnen den Eingang zu verwehren / ent⸗ 
gegen / die ſorgfaͤltige Mutter aber / ge⸗ 
dachte / er möchte von den 4. beſchaͤdiget 
werden / lieffe ihm derowegen nach / 
und ſchaͤmete ſich doch haͤfftig / daß ſie ſo 
ſchlecht bedeckt / und faſt nackend war: 
Alsbald ſie ermeldte 4. Herren ins Ge⸗ 
ſicht gebracht / erkennete ſie / daß 3. aus 
denſelben ihres geliebteſten Milon de 
Anglante nechſte Vettern waren / vor 
welchen ſie ſich nicht verhelen konte / fiele 
demnach mit weinenden Augen auf die 
Knie / und berichtete ſie der Laͤnge nach / 
wie muͤhſeelig es ihr die Zeithero ergan⸗ 
gen / und in was armſeeligen Stand ſie 
gi | R vj noch 
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noch lebete / bate fie anbey aufs beweg 
ſlachſte / fie wolten deſſen bey dem Kaͤiſes 


em Bruder nicht gedencken; denen 


nach unterſchtedlichen Fragen und Ans 


worten / verse rachen fie ihr mit em 
Eyd / daß fie ſich ihrer nicht allein treu 
lich in allen Verfolgungen annehmen / 


ſondern es auch dahin richten wolten / 


daß ſie bey dem Naͤiſer ausge ſöhnet / und 
wieder zu Sinaden angenommen werden 
ſolte. Bllebe derowe en einer aus ih⸗ 
nen bey ihr / die andern drey ketzreten 
wie der zu ruͤck zu dem Kaͤifer / unter de⸗ 
nen der Aelteſte / und vom hoͤchſten Her⸗ 
kommen / einen Fußfall thaͤte / alſo re⸗ 
dend: Euer Kai. Maſeſt. werden mir 
allergnaͤdigſten Befall geben / daß der 
Fried und die Eintraͤchtigkeit einc folche 


fuͤrtreffliche Tugend iſt / daß wann ders 


ſelbe der We t entzogen werden ſolte f 


4 


darinnen kein Stand / ja nicht das ges 
zingſte in einem beharrlichen Welen be 
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4. Edelleuten kame dieſe unverhoſſte 
Gegenwart ſo erbaͤrmlich und mitleidig 
vor / daß fie ſamt ihr uͤber ihrem Uns 
gluͤcksſtande viel Thraͤnenvergoſſen / und 
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ſlehen koͤnte / ſondern wüſte alles gleich⸗ 
ſam in der Geburt vergehen / und zu⸗ 
gleich etnen Anfang und Ende nehmen / 
dann fie iſt die jenige / welche alles in ſtaͤ⸗ 
ter Rufe und Wohlſtand erpaͤlt / ja fie 
bringt Zeit und Ort / damit alles zuneh⸗ 
men / wachſen / ſich vermehren und ver⸗ 
edlen koͤnne : die Friedfertigkeit / ſage 
ich / verſoͤhnet Gott mit dem Menſchen / 
und ſie allein iſt der Urſprung / und 
Brunnquelle alles Guten / deſſen wir 
Sterbliche genieſen / fie iſt das Höchfte - 
Gut aller Biker / und entgegen Zwie⸗ 
tracht und Uneintgkeit / das allerver⸗ 
derblichſte Ubel / der Friede iſt ein voll⸗ 
kommenes Werck der Tugend / und ein 
Beſchluß aller Muͤheſeeligkeiten: in Er⸗ 
wegung deſfen / allergnaͤdigſter Kaͤlſer / 
wird meine Bitte nicht unbillig ſeyn / 
dann ich dar durch anders nichts / als 
Fried und Einigkeit ſuche / wann nur 
Euer Kaͤiſ Majeſt mich ſelber aller naͤ⸗ 
digſt zu gewähren geruhen / wird der ſel⸗ 
ben etne vieljaͤhrig friedlich geſunde Res 
gierung / vorderiſt aber ein ruhig⸗froͤ⸗ 
liches Gemuͤih hieraus zuer wachſen / bit⸗ 
b N viz te 
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te derowegen um allergnaͤdigſte Verſi⸗ 
cherung / daß Euer Kaͤiſ. Maſeſt. einen 
alten Fehler und Unrecht nachſehen / und 
deme / welchen ſie durch mich allerunter⸗ 
thaͤnigſt um Barmhertzigkeit und Ver⸗ 
gebung anflehet / Gnad wiederfahren 
laſſen wollen. Als der Edelmann dieſe 
kurtze / doch vielbegreiffende Rede voll⸗ 
bracht hatte / befahle der Kaͤiſer ihm auf⸗ 
zuſtehen / und gabe ihm ſein Kaͤlſerliches 
Wort / daß er dem jenigen / welcher auf 
ſolche Weiß ſeine Gnad ſuchte und ver⸗ 
langete / dieſelbe nicht verweigern / ſon⸗ 
dern all ſein Verbrechen gaͤntzlich verzei⸗ 
hen wolle / waͤre ihm auch gar lieb / daß 
ſie nichts unbilligs bey ihm angebracht 
haͤtten: hierauf eroͤffneten ſie ihm / mit 
groſſer Beſcheidenheit / alles was ſie ge⸗ 
ſehen Hätten / und wie der Knab Orlan- 
do ſein Enickel / und ſeiner Schweſter 
Berta Sohn waͤre / welche unweit von 
der Stadt Siena in einer finſtern Stein⸗ 
klufft oder Grufft ihr groſſes Uberſehen 
buͤſſete / und daß Milon de Anglante 
daiurch einen Ungluͤcksfall das Leben vers 
lohren haͤtte. Dem Kaͤiſer mißſiele un 
| aus / 
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aus / daß er das Wort / feine Schwe⸗ 
ſter Berta zu begnaden / gegeben hatte / 
dann allbereit in der weiten Welt ihre 
Schand gemein ware: unangeſehen 
dieſes / befahle er / man ſolte fie nach Er⸗ 
forderung feiner Hopheit einholen. 
Woruͤber eine groſſe Freude und Frolo⸗ 
cken in der Stadt Siena ausbrache / wie⸗ 
wol es maͤnniglichen ſehr ſchmertzete 
und unlieb ware / daß ſie in denen 5. 
Jahren / welche Berta und ihr Sohn 
Orlando ſo nahe bey ihnen zugebracht 
hatte / nicht erfahren koͤnnen / wer ſie 
beyde wären: Es wurden in Eyl fuͤr die 
ſchoͤne Berta. und ihrem Sohn Orlan- 
do koſtbarliche Kleidungen verfertiget / 
und hernachmals eine Anzahl der vor⸗ 
nehmſten Edelleute / und über 10. des 
Adelichen Frauenzimmers / ſie in die 
Stadt zu begleiten / entgegen geſchickt. 
Als ſelbe bey der Grufft angelanget / 
giengen die vorernennten des Milon de 
Anglante Anverwandte zu ihr hinein / 
und ſahen / daß ſie eben ihren Sohn 
Orlando mit weinenden Augen bate / 
er folte doch im Pallaſt weiter keine 

N h Unge⸗ 


400 Das Achte Capitel 
Ungebuͤhr begehren / woruͤber der Räte 
fer ſich zu entruͤſten Lirfach haben moͤch⸗ 
te ꝛ ſie gaben ihr des Kälfers Willen und 
Befehl zu vernehmen: und giengen dar⸗ 
auf wieder aus der Grufft; nach ihnen 
kamen allein 3. Frauen zu ihr / welche ſie 
bekleideten: Nachdeme ſolches beſche⸗ 
hen / kame fie aus der Gruben / und 
empfienge die gantze Geſellſchafft von 
Herren und Frauenzimmer / welche ihr 
mit hoͤchſtẽ ðreudẽ und Ehrerbietung die 
Hände und Kleider kuͤſſeten: Aber uns 
moͤglieh war es / den Knaben Orlando in 
eine ande / als feine gewohnliche Kleidüg 
zu bringen / dann er hatte ſich vorgenom⸗ 
men / ſo lang der Rock / welchen ihm die 
Seneſiſche Knaben machen laſſen / wuͤh⸗ 
ren wuͤrde / nechts anders anzuzte hen: 
beghielte derowegen den Namen Orlan⸗ 
do del Quartel, oder Orlando vom 
Viertel / weilen er ein Kleid von vier 
Pfaaren oder Vierteln der Stadt truge? 
Sobald die ſchoͤne Berta vor dem Kaͤiſer 
ihren Bruder kommen ware / fiele fie 
igme zu Fuß / und bate mit weinenden 
Augen um Gnad und Vergebung ihres 
url 2 groben 
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groben Verbrechens: Aber der gaͤhe 
Zorn uͤbereylete den groſſen Kaͤtſer ſo ge⸗ 
waltig / daß er ſeiner Verſprechung und 
gegebenen Worts vergaſſe / und ſeine 
Schweſter mit Schelt und Schmaͤh⸗ 
worten hart anfuhre / auch mit dem Fuß 
einen ſolchen Stoß gabe / daß fie darvon 
| zu Boden ſancke. Dim Knaben Orlan- 
do gienge dieſer feiner Mutter beſchehe⸗ 
ner Gewalt ſehr zu Hertzen / ſiele dero⸗ 
wogen in grofler Verbitterung den Kaͤi⸗ 
ſer an / und da er von den nechſten Hof 
| Herren nicht waͤre abgehalten worden / 
hätte er ſich an der Perſon des Kaͤtſers 
dermuthh ch ſo weit vergriffẽ / daß es ihn 
das Leben gekoſtet haͤtte: die zugegen 
weſende Herren / Ritter und Edelleute 
aͤrgerten ſich ſehr / als Re ſahen / wie 
ſchlecht der Kaͤiſer fein Wort achtete? 
Welches dem Kaͤtſer ſo groſſes Rach⸗ 
dencken machte / daß er feinen Zorn im 
Zaum hie te / und vor gut anfahe / feine 
Schweſter werther zu halten / wie er 
ſich dann alſobald gegen ihr und ihren 
Milon de Anglante Anv rwandten al⸗ 
ler Kaͤiſerlichen Gnaden erbotte / 0 
8 auch 
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auch hierüber verſicherte / daß alles Bes. 
ſchehene ſolte bey jhm vergeſſen und vers 
geben ſeyn: Wurden derowegen koͤſtli⸗ 
che Freudenfeſte und anſehenliche Zeit⸗ 
kuͤrtzungen nicht allein in der Stadt Sie⸗ 
na, ſondern auch in gantz Tolſcana ange⸗ 
ordnet und gehalten. In ſolchen waͤhren⸗ 
den Froͤlichkeiten brache der Kaͤlſer ſannt 
ſeiner Schweſter Berta nacher Franck⸗ 
reich auf / auf welcher ſeiner Reiß man 
ihm in allen vornehmen Städten und 
Orien mit groſſen Verehrungen huldig⸗ 
te. Als fie nun der Weg durchs biemont 
truge / erſahen fie mitten in einem Buſch 
oder Gehoͤltz einen ſchoͤnen und koͤſtlich⸗ 
erbauten Pallaſt / welcher ſchiene / daß 
er nicht durch Menſchliche Baukunſt er⸗ 
hoben waͤre / dann er leuchtete dermaſ⸗ 
ſen / als ob er mit hellen Sternen be⸗ 
haͤngt / und beſetzt waͤre / derohalben 
wolte der Kaͤiſer / daß ſeine gantze Hof⸗ 
ſtatt den Augenſchein darvon einnehmen 
ſolte / als ſie nun ſaͤmt ich nahe darzu 
kommen waren / fanden ſie / daß es ein 
ſo ungemeines Gebaͤu ware / desgleichen 
niemals von keinem Menſchlichen 2 
geſe⸗ 
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geſehen worden. Nachdeme der Käifer 
und alle Anweſende ſolches auſſenher 
genugſam beſehen hatten / ſtunde ihr 
Verlangen / zu erfahren / ob ſolches 
ſchoͤne Werck inwendig mit deſſen aus⸗ 
wendigen Vortrefflichkeit uͤbereinkaͤ⸗ 
me / glenge derowegen mit feinem Adel 
uͤber 30. ſo hell gepolierter Steinener 
Staffeln / daß ſich ein jedweder gar deut⸗ 
lich darinnen ſpiegeln konte / hinauf und 
fande denſelben aus gewiſſen geheimen 

Urſachen ohne Thor offen ſtehen / alle 
und jede inſonderheit / verwunderten 
ſich ob der verguld⸗ und kuͤnſtlichen Gibs⸗ 


Arbeit / ſo ſie in dem erſten Saal ſahen / 


worinnen alle Kaͤiſer und Koͤnige in 
Franckreich vonSamotheo demErſten / 
biß auf Carl den Groſſen ſelbſt / ſo leb⸗ 
hafft abgemahlet waren / daß / wann er 
nicht Perfönlich zugegen geweſt waͤre / 
viel ſolche ſeine Abbildung fuͤr das wahre 
Original wuͤrden gehalten haben: Es 
kame aus einem Neben⸗Zimmer / ein 
überaus ſchoͤnes Fraͤulein / in Geleit⸗ 
ſchafft zwoͤlff Adelicher Jungfrauen or 
ter Aufwarterinnen herfuͤr / welche f 0 
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teich und zterlich bekleidet waren / daß 
ſolches mit allen Umſtaͤnden nicht wohl 
zu beſchreiben / doch iſt nicht zu verhalten / 
daß ermeldtes Fraͤulein mehr himmliſch⸗ 


Alls Irrdiſch anpufeßen ware / dann ſie 


hatte ein gantz Himmelblau mit Gold 
und Silbernen Sternen geſticktes Kleid 
an / daß es ſchiene / als ob ſie ein Stuck 
don dem heitern und geſternten Himmel 
um ſich haͤtte. Nach beſchehenem hoͤflichẽ 
Gruß und wohlanſtaͤndiger Neigung 
des Leibes / ſienge ſie mit wohl, edachten 
Worten / ein weitlaͤufftiges Geſpraͤch 
an / und kame endlich auf ihr Herkom 
men / wie fie nemlich von dem Stam⸗ 
men der erſten Koͤnige in Franckreich 
herruͤhrete / und vor zwey tauſend Jah ⸗ 
ren durch zaube iſche Kuͤnſte dahin ges 
bracht wäre worden / daß ſie zwar den 
erſten halben Theil des Jahrs in ihrer 
unverwelckten Jugend welcher die fort⸗ 
lauffende Jahr und Zeit nichts abreiffen 
koͤnten / verbliebe / die Übrige ſechs Mo⸗ 
mat aber wuͤrde ſie in eine abſcheulſch⸗ 
und erſchreckliche Schlang oder Dra⸗ 
chen verſtellet / und die es beſchehe zur 
0454 Straff _ 
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Straff / daß ſie ſich gegen einem vorneh⸗ 
men Ritter / welcher ſie hertzlich geliebet / 
treu und eiferig bedienet / auch vielfaͤltig 
ihrentwegen das Leben in die Schantz 
geſchlagen / fo undanckbar und widerſin⸗ 
nig erzeiget haͤtte / dahero fie ſeithero zur 
Gedaͤchtnuß ihrer groſſen Unerkant⸗ 
nüß die Weiſſagerinn der Barmhertzig⸗ 
keit genennet wuͤrde / und daß dieſe ihre 
Wohnung denen Doͤrfftigen offen ſtuͤn⸗ 
de / derohalben auch das gantze Gebaͤu 
auf 100, guldenẽ Saͤulen ſtunde / anzu⸗ 
deuten / daß die Barmhertzigkeit / und 
das Mitleiden / uͤber alle Tugenden ſol⸗ 
te erhoben werden / und eines hohen 
Thrones oder Sitzes wuͤrdig ſeye: wie 
dann die é. Mona durch /in welchen ihr 
die Menſchliche und angeborne Geſtalt 
bliebe / ihre Verrichtung waͤre / denen 
bon dem Gluͤck Verfolgten huͤlfflich zu 
erſcheinen / die Halb ⸗jaͤhrlge Zeit ihrer 
abſcheulichen Verwandlung in Dra⸗ 


chens oder Schlangens Art aber / 


muͤſte ſie die Welt durchwandern / und 
allerley ſchaͤdliche Zufaͤlle abkehren / und 
pbermitteln / auch alle Bekuͤmmert⸗ und 
N Schwach⸗ 
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Schwachmuͤthige troͤſten / wie ſie dann 
gegenwartige Fürſtin Berta auch ſolcher 
SGeſtalt erſchienen waͤre / und ihren Lieb⸗ 
ſten Milon de Anglante von der To⸗ 
des gefahr aus dem Waſſer gezogen haͤt⸗ 
te: indeme ſie dieſes ſagte / oͤffnete ſie ein 
anders wohlgeziertes Zimmer / aus wel⸗ 
chem Milon de Anglante auf die neues 
ſte Hoftracht ſehr wohl gekleidet / dem 
Kaͤiſer entgegen kame / einen tieffen Fuß⸗ 
fall thate / und um Gnade mit hoͤchſter 
Bereuung ſeiner vorſaͤtzlich⸗ begange⸗ 
nen Ungebuͤhr bate / welche der Kaͤlſer 
ibme mit groſſer Zufriedenheit wieder⸗ 
4 65 lieſſe / darauf / als er ihme die 
Hande mit behoͤriger Ehrerweiſung ge⸗ 
kuͤſſet / umfienge er die ſchoͤne; ſeine ge⸗ 
liebteſte Berta, und ihrer beyden Sohn 
Orlando ( welcher dißfalls auch nicht 
ſaͤumig ware vielmals / uͤber welche ſo 
frembde Schickung die gange Hofſtatt 
p war hoͤchſt erfreuet / aber nicht weniger 
beſtuͤrtzt wurde. Htemit nahme das⸗ 
Fraͤulein Eigenehumerinn des Pallaſts 
von ihrein Frauenzimmer Abſ led / und 
gienge ſam: eee | 
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ſtatt aus dem herrlichen Pallaſt / wel⸗ 
cher / als jederman zu Pferd und Gut⸗ 
ſchen geſeſſen ware / augenblicklich vers 
ſchwande / daß nichts / als Gehuͤltz und 
Baͤume an Statt des wunderſchoͤnen 
Gebaͤues zu ſehen ware. Von dieſer un⸗ 
gemeinen Begebung / ſonderlich aber 
dem ſo herrlich erbauten Pallaſt / und 
von vortrefflicher Schoͤnheit der bezau⸗ 
berten Fungfrauen hatte der Kaͤiſer / und 
ſeine Hofſtatt / die waͤhrende Reife über 
genugſam zu reden / und ſich zu unter⸗ 
halten / biß ſie u Pariß ankommen / wo 
man dieſes Verlauffs allbereit umſtaͤn⸗ 
diges Wiffen hatte: und wurde der 
Groſſe Kaͤiſer Carl / famt ſeiner Schwe ⸗ 
ſter Berta daſelbſt viel anſehentlicher und 
Maſeſtaͤtiſcher / als vor dieſem die Kaͤi⸗ 
fer zu Rom / empfangen. Dieſes iſt 
nun die Hiſtort von der wunderlichen. 
Geburt des Orlandi, ich trage Sorg / 
daß meine Herren mit ſo langwuͤriger 
Erzehlung verdrießlich worden / bitte 
derowegen um guͤnſtige Verzeihung. 
Albanus. Ich berwundere mich ads 
ſonderlich / ob des Herrn Sil vu ur 
1 en 
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lichen Gedaͤchtnuͤß / dann er mit ſo zier⸗ 
licher Wohlredenhelt / Lehrreichen 
Sprüchen / und auserleſenen Worten 
ſeine Hiſtori beſchloſſen / daß man dar⸗ 
fluͤr halten moͤchte / er braͤchte die meiſte 
Zeit mit Leſung derer Sachen zu. Silv, 
Gewißlich mein Herr Albanie, dieſes 
Lob iſt fuͤr mich zu hoch / dann ich weiß 
nicht / was die Kunſt des wohl und zier⸗ 
lich Redens in ſich hat / auffer / daß ich 
das jenige / was ich mit Luſt leſe / woßl 
behalte / und ſchwerlich vergeſſe / doch 
kommet es mich ſauer an / dann ich kan 
nicht bald faſſen. Albanus. Dieſen 
Unterſchied verſtehe ich nicht. Silv, 
Ich wills meinem Herrn deutlicher ent⸗ 
werfen / dißfalls findet man zweyerle 
Art der Menſchen / dann etliche faſſen 
und lernen leichtlich / es bleibet ihnen 
aber nicht lang in dem Gedaͤchtnuͤß / die 
andern im Gegenſatz fallen und begreift 
fen mit hoͤchſter Beſchwer / was ihnen 
aber einmal in dem Gedaͤchtnuͤß Sn 
blieben / kan ihnen weder Zeit noch 
geſſenheit heraus reiſſen / und von dieſen 
Letzten bin ich einer. Alb. Nun 
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‚Öffters ſagen hören / daß die Ver⸗ 
underung uͤber einer Sache / die Ge⸗ 
aͤchtnuͤß aufſmuntere. Silv. Dem iſt 
alſo / dann die Verwunderung gebahret 
aus Unwiſſenheit oder Unerfahrung / 
wie an den jungen Kindern zu verſpuͤh⸗ 
ren / denen alles / was ſie erblicken / neu 
und fremd vorkommet / und behalten 
ſolches ſtaͤts in Gedancken: Entgegen 
der in Hoͤren / Reden und Br wol 
erfahren / und vieler Sachen kuͤndigte 
Menſch achtet und ſiehet ein leichtes 
nicht an. Leonardus. Qufntilianus _ 
in ſeinemandern Buch erzehlet von dem 
Perſiantſchen König Cyro,, wie er eine 
o faͤhig und behaltſame Gedaͤchtnuͤß ges 

abt / daß er alle ober und niedere Bes 
elchs haber / auch die gemeinen Solda⸗ 
en und Schantzgraͤber ſeines uͤberaus 
maͤchtigen Kriegs Heers / bey ihrem 
echten Zauff; und Zunahmen zu nen⸗ 
nen gewuſt: Mithridates Koͤnig zu 
Ponto ware an Gedaͤchtnuͤß fo gluͤckſee⸗ 
ig / daß er zwey und zwantzig Spra⸗ 
chen gelernet / und alle wohl geredet. 
deneca der groſſe Wei dee Nero- 


alis 
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nis Lehrmeiſter ſchreibet von feiner eige⸗ 
nen guten Gedaͤchtnuͤß / und ruͤhmet ſie 

ſolcher Geſtalt / daß er eins mals in el⸗ 
nem Kauffmanns⸗ Gewoͤlb oder reichen 
Jubilirer Laden auf einer Meß oder 
Fahrmarckt einen gantzen Tag über ges 
blieben waͤre / und habe auf dem Abend 
alles / was in ſelbem verkaufft worden / 
den Werth der verkaufften Wahren / 
und die Namen der Abfäuffer / ordent⸗ 
lich ohne wenigſte Frrung zu erzehlen 
gewuͤft. Von Juli Cæſaris vortrefflis 
cher Gedaͤchtnuͤß melden die Hiſtorten / 
daß er unter einſtem in 4. unterſchiedli⸗ 
cher Sprachen / vier feiner Seereta⸗ 
rien / mehrerley Funhalts⸗ Briefe an⸗ 
geben / oder in die Feder ſagen koͤnnen; 
Entgegen gedencket Plinius des Meſſal⸗ 
la Corvini, wie er durch einen Leibes 
Zuſtand ſo gar um ſeine Gedaͤchtnuͤß 

kommen ware / daß er ſeinen eignen 
Namen / wann man ihn um ſelben ge⸗ 
fraget / nicht mehr gewuͤſt: und von el⸗ 
nem andern ſagte er / welcher von einet 
Steinwurff der ihme den Kopffgetrof⸗ 
ſen / das Leſen und Schreiben allein ve 
| geſſen / 
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geſſen / in dem übrigen aber ſehe ſhme die 
Gedaͤchtnuͤß ungeſchwaͤcht verblieben: 
Ein N an durch einen ſchweren 
Fall feines Vatters und Mutters fo 
gantz vergeſſen / daß er ſie nicht mehr er⸗ 
kennen wollen ꝛ Vom Egidio Camo- 
renſe F̃ranciſcaner, Ordens / ſagt To- 
ſtadus, daß er alles / was er gewuſt und 
verſtanden / durchaus vergeſſen / da er 
doch ſehr gelehrte Sachen geſchrieben: 
und als man ihme in ſeinem Alter ſolche 
feine Schrifften vorgewieſen / hatte er 
hoch betheuert / daß es nicht feine Wercke 
wären? dieſer ware des dapffern Könige 


Warheit / eben wie dieſes alles Ver⸗ 
wunderung erreget / nicht weniger iſt die 
gute und beſtaͤndige Gedaͤchtnuͤß des 
Herrn Silvu hoch zu halten / ſonderlich 
aber in ſeiner Erzehlung zu beobachten / 
daß der groſſe Kaͤlſer Carl / als; er ſeiner 
Schweſter unziemliche Verßpaltung 
wohl betrachtet / und unrartheylich an⸗ 


sigßeiegeen wollen, Silv, Mich aber 
| 7 ſiehet 
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fieher ſolche Verfahrung mehr fuͤr eine 
Hartmuth gkeit / als fuͤr eine Gerechtig⸗ 
keit an / dann ungeacht die Satzungen in 
ſolchen Fallen / die Todesſtraff vermoͤch⸗ 
ten / fo waͤre doch ſolches nach der 
Schaͤrffe geurtheilet / welches der Kaͤi⸗ 
ſer wohl maͤſſigen / und ſolche Straffe in 
eine geringere Härte verwechslen koͤn⸗ 
nen. Leonard. Mein Herr irret ſich 
dißfalls / dann je haͤrter die Straffe iſt / 
je mehr traͤget man Abſcheuen darvor / 
und bleibet die Beſſerung deſto beſtaͤndi⸗ 
ger / es muß auch die Straff nach der E⸗ 
len des Verbrechens gemaͤſſen werden / 
mailen Democritus hiervon ſchreibet / 
daß zwey Sachen die Welt beherrſchen / 
Belohnung und Straff. Silv. Es ver⸗ 
haͤlt ſich zwar alſo / wie mein Herr ſagte / 
doch wird er mir in deme nicht zugegen 
ſeyn / daß es einem Fuͤrſten viel ruͤhm⸗ 
lich auch rathſamer iſt / ſichder Sanfft⸗ 
much / als des Ernſts und der geſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit zu gebrauchen. Ari⸗ 
Hoteles iſt der Meynung / daß ein Mo⸗ 
arch und Regent / es mit ſeinen Un 
terthanen nicht anderſt / als 90% | 
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Hirt mit feinen Schaͤflein halten A 
kan auch einem Fuͤrſten oder groffen 
Herren / keine groͤſſere Gluͤckſeeligkeit in 
dieſem Leben wiederfahren als daß er 
durch ſeine Guͤtig⸗ und Friedfertigkeit / 
feine widrige und abgeneigte / des Lin 
dancks überzeuge / und alſo vor aller 
Welk offen tlich zu ſchanden mache / daß 
er den Straffwuͤrdigen aus lauter Gna⸗ 
den Bun Leonard. Diefes wider⸗ 
ſprach ich zwar nicht / ſo aber die Ge⸗ 
rechtigkeit underfoͤlſcht uñ unpartheyiſch 
ſeyn ſolle / muß weder Haß noch Ver⸗ 
b ebene auch keine Gunſt und Liebe 


2 weſter begegnen N. die natür⸗ 
liche Liebe des Gebluͤths / und entgegen 
die Gewiffenhaſſte Verwaltung des 
Richter Amts / zuſammen ſtieſſen / 
ſdlle man jederzeit viel billiger ſeinem 
anvertrauten Amt und Pflicht ein Ge⸗ 
nuͤgen thun / als ſelben wegen einer ans 
verwandten / oder ſonſt vertrauten Pers 
ſon 1 einen ſchwer⸗ verantwortlichen 
S ij Druck 
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Truck geben. Silv. Ich laß mir zwar 
dieſe Meynung gefallen / aber doch wann 
(wie ich gemeldet) die Geſetze gar zu 
ſcharff und ſtreng ſeynd / wann ſie ein 

Koͤnig oder Fuͤrſt aus Obrigkeitlicher 

Vollmacht und Gewalt mildern / und 

doch der Gerechtigkeit nicht hart thun: 
dahero mahlen die Alten den janum 

(welchen fie vor den erſten Königin J⸗ 

talien oder Welſchland halten) mit dop⸗ 
peltem Geſicht / eines vornen / das ander 

Binden / hiedurch andeutende / daß ein 

rathſamer Fuͤrſt oder Regiments Herr 

ſolle wohl wachtachten / ob die Rechten 

und Satzungen / denen er nachlebet / 
vor dieſem nicht etwanllrſach einer Aer⸗ 

gernuͤß und Unordnung geweſen ſeyen: 

ob ſie auch anſetzo nicht mehr widriges / 

Als ſittliches nach ſich ziehen. Leonard. 

5 ſehe fuͤr gut an / daß ein Fuͤrſt ſich 
einer Vorfahrer im Regiment gemach⸗ 

ten Satzungen halten. Der hochvernuͤnff⸗ 
tige Bias ſagt hſervon / daß ein Tugend 
liebender Koͤnig denen Geſetzen gemäß) 

leben / und ſich denſelben unterwe ſſen 
ſolle / damit es nicht nach unſerm allge⸗ 
| mei⸗ 
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meinen Sprichwort gehe: alla van 
leyes, de quieren los Keyes, das iſt / 
die groſſe Herren biegen die Rech⸗ 
ten und Geſetze nach ihrem Willen und 
Gefallen / da doch viell billiger / die heil 
ſame Gebraͤuche und gute Ordnungen 
liebende Hertzen und Gemuͤther / der 
Groſſen und Gewaltigen ob den Geſetzen 
veſt halten / und ſich ſelbſt nach denſelben 
richten und regieren ſollen. Fulgsfius. 
erwaͤhnet / daß Antiochus der Orlet 
Koͤnig in Aſia allen Laͤndern und Staͤd⸗ 
ten ſeines Reichs ſchrifftlich anfuͤgen 
laſſen / daß / wann in feinen Verordnun⸗ 
gen und Befelchen / etwas den Reichs⸗ 
ſatzungen zu widerlauffendes ſolle einge . 
ruckt und gefunden werden / daß ſolches / 
als eine Nichtigkeit verworffen / und 
daß dererley Sachen nicht Folg geleiſtet / 
und Statt gethan wuͤrde / dann ſeiner 
Meynung wäre / die guten Gebraͤuche / 
Satzung / Ordnung und Gewonheiten / 
fo feine Borfahrer gegeben / und für 
nuͤtzlich angeſehen / auch handzuhaben. 
Silo. Ich gebe hie rinnen meinem 
Herrn recht / aber doch ſollen die Kon ge / 
N S itij Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſten und Herrn / ſo vorſichtig und 9 
butſam gehen / daß ſte die verderblich⸗ 
und Landſchaͤdlichen Gewonhelten und 
Geſetze abſtellen / und entgegen als Ge⸗ 
ſetzgeber / neue underſprleßliche ein fuͤh⸗ 
ren / und in Schwang bringen: hieruͤber 
ſpricht Plato, daß alsdann Koͤnigreiche / 
Länder und Staͤdte / mit guter Gewiſ⸗ 
ſenhaffter Ordnung beherrſcher / regieret 
und beſchuͤtzee werden / wann gelehrte 
und viel⸗ er fahrne Leute / den Obrigkeielt⸗ 
chen Regiments⸗ Stab fuͤhren / oder 
wann Fuͤrften und groſſe Herren die Re⸗ 
glerkunſt von tieffſinnigen und reiſſver⸗ 
ſtaͤndigen Maͤnnern begreiffen / und fele 
be hernachmals in ihren Regiments⸗ 
Haͤndeln zu Rath ziehen. Fab. Was 
ich abſonderlich in dieſer Hiſtori zu acht 
genommen / iſt / daß wann Kaͤl er Carl 
‚feine Schweſter. Berta nicht gehoͤrter 
Maſſen verſchloſſen / und verwahret ges 
halten hätie / waͤre es vermuthlich nicht 
dahin kommen / daß Milon de An- 
ꝑlante in Kleidung einer Wittfrauen zu⸗ 
ihr einzuſchleichen Gelegenheit geſucht 
Bitte / dann die Beraub⸗ und Entzieh⸗ 
ung; 
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ung einer Sache / macht / daß man ſich 
deſto eifertger um ſelbe bemuͤhet / und hi⸗ 
tziger berlanget. Sil v. Mein Herr iſt 
nicht recht daran / dann es iſt ſehr noͤ⸗ 
thig / daß die Weibsperſonen / ſonderlich 
aber die ſchoͤnen / eingeſpertet und wohl 
verwahret werden / weilen jederman 
auf ſie und ihren Wandel das Aug hat / 
dahero auch die Weiber ⸗ Ehr ſo leicht 
derletzlich / daß man der jenigen / welche 
ſich oͤffters auſſer Haus unter der Thuͤr 
und Fenſter ſehen laͤſſt / vielmehr die 
Ehr / welche ſie hierdurch verliere / als 
um die Kurtzweil und Lufk / den ſie hier⸗ 
innen hat / neidig ſeyn ſolle: Aus dien 
fer und mehrerley dergleichen Nachdens 
cken / hielten unſere Vor, Ettern ihre 
Weiber in ſolcher Verwahrung / hier 
von ſagt Plotarchus in dem Buchvon 
dem Lob der Weiber / daß die Numida- 
nerinnen / im Auſſenſeyn ihrer Maͤn⸗ 
ner / die Haus ⸗Thüuͤren allezeit goſchloſ⸗ 
fen hielten / und ware bey ihnen ein un⸗ 
wideꝛruffliches Geſetz / daß dem Mann / 
welcher an eine zu ſolcher Zeit geſchloſſe⸗ 
ne Haus » Thür klopffen Würde / die 
s S v rech⸗ 
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rechte Hand abgehauen werden ſolle / 
Cic. meldet 1. 1. de leg. daß bey den 
Roͤmern eine gar uͤbliche Satzung wa⸗ 
re / wann etwan einer dem andern Geld 
oder anders ſchuldig geweſen / doͤrffte 
der Glaubiger / wann ſein Schuldner 
nicht daheim / die Schuld einzunehmen / 
nicht in ſein Haus kommen. Fab. Ich 
weiß gleich nicht / was ich von den Ge⸗ 
braͤuchen unſerer Zeiten ſagen ſolle / al⸗ 
lein daß entweder unſere Weiber viel 
Ehrliebender / als die ermelden ſeyn / oder 
daß wir ihre Ehre nicht ſo hoch / als un⸗ 
ſere Vorfahren gethan / achten / dann 
die Weibsperſonen jetziger Zeit gehen ſo 
frech und ohne Scheu auf der Gaſſen / 
als wie wir Maͤnner daher / daß wann 
der Herr in dieſer Stadt ſolte Achtung 
haben / wuͤrde er finden / daß man in al⸗ 
len Gaſſen deren mehr / als Manns 
perſonen antrifft. Alb. Von dieſen 
hiemit genug geſagt / mein Herr wird 
vielleicht neben mir nicht billigen / daß 
Kaͤiſer Carl der Groſſe fo unbedachtſam 
wider ſein verpfaͤndetes Wort / und ge⸗ 
thanes Verſprechen der We 
ö | eine 
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feine Schweſter Berta fo ſchmaͤhlich em⸗ 
pfangen / und mit dem Fuß von ſich ge⸗ 
ſtoſſen. Silv. Ich laſſe dem Herrn 
dieſes wol zu / aber zu Zeiten gewinnet 
der gaͤhe Zorn dermaſſen die Oberhand / 
daß er den Gebrauch des Verſtands 
gaͤntzlich verſchlaͤget: alſo ware auch 
Kaͤiſer Carl von Natur ſehr hitzig / und 
wellen der Zorn allen andern Gemuͤths⸗ 
Bewegungen vorziehet / fo ſtehet fein ers 
ſter Gewalt nicht in unſern Maͤchten / 
dahero ſich ihrer viel in der Welt gefun⸗ 
den / die dadurch mercklich geirꝛet haben / 
wie man unter andern vom oͤnig Phi⸗ 
lippo in Macedonien erzehlet / nachdem 
ſelber ein unrechtmaͤſſiges Urtheil wider 
Macheram ſeinen Unterthanen geſpro⸗ 
chen / ſagte jetzternennter Machera in 
Verdruß und ohne Bedacht / daß er ſich 
wegen dieſes Ausſpruchs beſchwert bes 
faͤnde / und von ihme zu einem andern 
Richter ſchreiten wolte / der Koͤnig ver⸗ 
lachte / und fragte ihn / ob er nicht wuͤſte / 
daß ihm keiner vorgeſetzt waͤre / welchen 
er ſeine Sache ferners zu erkennen geben 
koͤnte / darauf antwortete er / gnaͤdigſter 
Re S bj Herr / 
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Herr / ich ſchreite von dir / und komme 
alsdann wieder zu dir / wann du⸗ deinen 
Zorn fallen laſſen / und meine Sache 
ohne Gemuͤths, Verwirrung anſehen⸗ 
wirſt! Philippus gienge in ſich / und 
ſahe / daß Macheræ zu kurtz geſchehen 
ware / widerruffte derowegen ſein gege⸗ 
benes Urtheil: Dergeftaleergienge es“ 

dem Groſſen Kaͤlſer Carl auch · als er 
ſich beſanne / wie er feinem Wort und 
Verſprechen zu wider ⸗gehandelt / ver⸗ 
ſoͤhnete ſich derowegẽ inie ſeiner Schwe⸗ 
ſter Berta, und denen 4. ſeinen Hof⸗ 
Herren. Fab. Ich halte darvor / mein 
Herr Silvie, daß der Geſchichtſchreiber / 
was er von der bezauberten und in eine 
Drach oder Schlang verwandelten 
Jungfrauen und ahrem ſo herrlich⸗ ers 
bauten Pallaſt eingemiſchet / folches nur 
zu Zierung ſeiner Hiſtori gethan. Silo: 

Ich weiß es nicht in Warheit die H ſto⸗ 

ri beſtaͤttet zwar / daß die Schlang vers 

ſtandene hochvernünffte Troſtworte und 

Unterweiſung der beſcheidenen Berta 

ſolle vorgetragen haben. Leon. Der 
Herr hat wol recht / daß Berta beſchel⸗ 
* den 
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den geweſen / dann ſie hat ihren hohen 
Verſkand durch den Probier ⸗ Stein ih⸗ 
rer groſſen Gefahr / Armuth und Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten erwieſen : Dann was 
5 der jenige / welchem alles gluͤcklich 

ort gehet / der Vernunfft und Starck 
muͤtigkeit vonnoͤthen / doch muß er auch 
des Lobs und Ruhms / ſo von ſolchen Tu⸗ 
genden erwaͤchſet / entpern / weilen ſei⸗ 
ne Tapfferkeit / auf dem Kampf⸗ Platz 
der Truͤbſeeligkeiten / Roth und Gefahr 
niemalen erſchienen. Fabricius. Ich 
frage / mein Herr Silvie“, ob Orlando 
dieſen ſeinen Namen ſtaͤts behalten? 
Silvius: Ja / in Frantzoͤſiſch und 

Welſcher Sprach allezeit / aber auf 
Spaniſch ſchriebe er ſich Roldanz doch 
findet man / daß er ſich in vielen Schriff? 
ten Rotolando unterzeichnet / er ware: 
ein Roͤmiſcher Rathsherr / und ſtarbe⸗ 
hernachmals zu Roncesvalles. Alba⸗ 
mus. Es iſt nunmehr zehen Uhr / da⸗ 
| Ae will es Zeit werden / den Leib mit 
feiner gewohnlichen Ruhe zu erquicken / 
weilen die Gemiither durch fo gute Ans: 
ſyrach gelabet und geſtaͤrckt worden. 

pe S vij Silv. 
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Silvius. So ſey es dann: Jung / ge⸗ 
he mit dem Wind Liecht voran / aber 
nicht zu weit von uns / dann wellen wir 
alle ziemlich erlebt ſeyn / will es uns am 
Geſicht mangeln. Leonard. Mor⸗ 
gen auf die Nacht lade ich meine Herren 
fämtlich in mein arm und geringes 
Haͤußlein / wo wir hoffentlich mit ders 
gleichen Zeits Kürgung auch einen Theil 
der Nacht durchbringen wollen. Fab. 
Ich will nicht der Letzte ſeyÿn. Alb. 
Wir wollen uns alle ſolcher Gunſt theil⸗ 
baffeig machen. Silvius. Ich werde 
meines Nutzens halben der Erſte ſeyn / 
und Gott verleihe denſelben ſaͤmtlich 
einen froͤlichen Morgen. Leon. Das 
gebe er dem Herrn / und uns allen / 
Ar und bewahre meine 

Herren. 
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© | Die Dritte Nacht. ® 


Das vierdte Gefpräch / zwiſchen 
Fabricio / Silvio und Albanio 
e 15 
ung. 
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ban. Es ſchlaͤget erſt ſieben 
Alden wir werden zeitlich zu⸗ 
ſammen kommen / und in denen 
drey Stunden biß zehene / gewißlich eine 
gute und angenehme Anſprach haben / 
dann der Herr Leonard iſt wohl bele⸗ 
ſen / und in allerley Wiſſenſchafften wohl 
erfahren. Fab. Seine Frau bildet ihr 
auch nicht wenig ein / und mache der 
Herr nur ſeine Rechnung / daß ſie bey 
allen / was wir erzehlen und vorbringen 
werden / ihre Stimme haben / und ihr 
Gutachten daruͤber geben wird. Alb. 
Das wird ſich eben recht ſchicken / dann 
10 bin ohne das geſinnet / dieſen Abend 
die Weiber herdurch zu ziehen / damit ſie 
a bekomme / mir ein oder anders 
| ah au 
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zu widerſprechen / und ihr fürtwigiges: 
Geſchwaͤtz hoͤren zu laſſen. Fabricius 
Der Herr wird ſie ohne Antwort nicht 
finden / dann ſie ſteckt die Naſen ohne 
Unterlaß in die Bücher: wir wollen 
ſtaͤrcker foregehen / dann es iſt ſehr kalt? 
Wer iſt aber der jenige / der uns mit dem 
Wind; Liecht entgegen kommet / iſt es 
nicht Silvius? ja in der Waͤrheie er iſts / 
wir wollen ſeiner warten. Silo. Ich 
wuͤnſche meinem Herrn von GOtt einen 
gluͤck ſeelligen Abend. Fab! Mein Herr 
eye uns willkommen / wir haben ihn 
von fernen erkennet! Silo: Das iſt 
kei Wunder / dann ich gehe ſo gebucket 
und gebogen daher / daß es ſcheinet / als 
ob mir der Kopff auf der Bruſt / und die 
Schultern auf dem Hals ſtunden: doch 
haben wir alle drey emander diß falls 
nichts vorzuwerffen. Alb Des Herrn 
Seon. Haus Thür ſtehet ſchon ofs 
fen / und ſſt ein Liecht darbey⸗ Silv: 
Jung / fo loͤſche dann das Wind⸗Liecht 
aus / und klopſſe mit dem Hammer. 
Fon. Dieſes iſt in meiner Herrn 
Sus unnoͤthig / fie kommen nur unan⸗ 
. gemel⸗ 
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ae herein. Ich weiß nicht / wle 
es kommt / daß ſie ſich in ihrem eignen 
Haus ſo frembd erzeigen / meine Herren 
ſeyen willkommen / und laſſen ſich be⸗ 
lieben zu dieſem hellen Feuer zu figen / 
dann zur Anſprach iſt bey m. 3 
die Waͤrme erforderlich. A 
ſche he nach meines Herrn Seſech pr 
len es zu unſerm Beſten gemeynt iſt / 
dann dieſen Abend wird es in allen en 
cheln bey den Feuren / Geſchwaͤtz genug 
ſetzen / und werden noch etliche vor 
Forcht zittern / wegen der groſſen und 
unnatuͤrlichen Erdbiden / die es heut 
hier gehabt hat / welche faſt mit der / ſo 
im Fahr 1345. am Feſt Pauli Bekeh⸗ 
rung beſchehen / zu vergleichen iſt. Fab: 
Ich muß meine Zagheit bekennen / dann 
ſch heut vermeynet / daß der Welt Ende 
lr e ſeye / als die Erdbiden zwey 


1 


en 
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Urſprung der Erdbiden zu erklaren. 
Alb. Allen natuͤrlichen Urſachen zu wi⸗ 
der / begeben ſich die Erdbiden im Win⸗ 
ter / dannenhero kommet mir die heut 
vergangene fo frembd vor: Plinius, Ari- 
ſtoteles, und noch mehr der naturlichen 

Sachen woglerf orne melden daß Erd⸗ 

biden verurſachet werden / wann die 

Daͤmpffe und Duͤnſte in der Erden vers 

ſperret und verpalten ſeyn / welche / 

wann ſie mit Gewalt heraus dringen 
wollen / bewegen ſie / und machen die 

Erde alſo lebend / und durch ſolche Bez 

wegung / werden die Sebaͤu gefaͤllet / der 

Erdboden aber vieler Orten zerſpalten / 

nicht allein Staͤdte / ſondern auch gantze 

Landſchafften verſincken / und bleiben 

etliche Ritz in der Erden offen / andere 

ſchlieſſen ſich wleder / und wann durch 
die langwirig⸗ und ſtarcke B wegung 

die Daͤmpff ſich entzuͤnden / ſiehet 

man Feuerſlammen heraus fahren / und 

ob zwar ſolches natuͤrliche Wuͤrckungen 

ſeynd ſo ſchicketſie doch GOtt vielmals 

zur Beſtraffung unſers Laſterhaſſten de⸗ 

bens / und laͤſſet doch darneben feine un 
end⸗ 
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endliche Barmherzigkeit ſpuͤhren / indes 
me er grimmiglich / ehe ſolche wuͤrcklich 
ſich begeben / zu unſerer Warnung / ein 
Brauſen und Wallen / doch mehr und 
weniger nach Menge der verhaltenen 
Daͤmpffe und Weite des hohlen Erd⸗ 
reichs / in welchem ſie eingeſperret 
ſeynd / anvor hoͤren laͤſſet / und wellen 
Winters Zeiten mehr die Feuchtigkeit / 
als die Daͤmpffe regieren: dannenhero 
iſt die heutige Erdbidem wider die allge⸗ 
meinen natürlichen Urſachen erfolgen, 
Fab. Titus Livius, und Paulus Oro- 
fius melden von einer wunderbaren Eꝛd⸗ 
bidem / welche ſich in Rom begeben / und 
iſt der / von welcher wir jetzt geredt / nit 
ungleich: dann unte rwaͤhrendem des 
Servilii , Halæ, und Lucii Genucii, 
Roͤmiſchen Burgermeiſter⸗Amt / bes 
wegete ſich die Erde ſehr ſtarck / als aber 
ſolches nachgelaſſen hatte / bliebe mitten 
auf dem Platz ein groſſes Loch oder Ritz 
offen ſtehen welches auf keine Weiß / 
man wuͤrſfe darein / was man immer 
erdencken moͤchte / verſtopffet werden 
konte: Es kame auch ſo ein ſchwerer 
N 152 Dampff 
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Dampff und uͤbelriechender Dunſt dar⸗ 
aus / dar von viel Nenſchẽdie Geſundheit 
und das Leben verlohren / als man aber 
ſahe / daß keine Mittel / ſolcher allgemein? 
Plag und Geſahr abzuhelffen / genugſam 
ſeyn wolten / beraihſchlagten fie ſolches 
mit ihren Warſagern: welche nach ver⸗ 
richten ihren gewoͤhnlichen Gebraͤuchen / 
ihnen zur Antwort gaben / daß ermeldte 
Gruben ſich nimmer ſchlieſſen wuͤrde / 
wann man nicht das Allerkoͤſtlichſt und 
Edleſte in gantz Rom darein wuͤrffe und 
verſencke: dahero ein jedweder freywil⸗ 
lig und gantz ungezwungen ſeine beſte 
Kleinodien / und anders von Sold⸗ und 
Silbergeſchmeid / fo er vermochte / hin⸗ 
ein warffe doch wurde damit nichts aus⸗ 
gerichtet. Marcus Curtius, ein vorneh⸗ 
mer Edler Roͤmer / in Bedenckung / daß 
ee 1 Ae 
zu ſchaͤtzen und hochzuhalten iſt / waffnets 
ſich vollig / ſaſſe zu Pferd / und ſtuͤrtzete 
ſich mit verhaͤngten Zaum in mehrange⸗ 
regtes vergifftes Loch / nach welchem ſich 
ſolcher gleichſam Hoͤlliſcher Schlund alſo 
gleich zuſchloſſe : Ich bin ai der 
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Meynung / daß dieſes nur Teuffliſcher 
Betrug und Verblendungenwarc / wor⸗ 
durch er ihnen zu verſtehen gabe / wie ans 
genehm ihm das Menſchẽ⸗Oyſter waͤre. 
Alb. Mein Herr Leonard, Es will ſich 
nicht gebühren / daß wir ohne Beyſein 
‚feiner gellebteſten Ehefrauen Camillæ, 
in unſerer Anſprach fortfahren. Leon. 
Sie wird nicht lang ausbleiben / fo bald 
ſie nur die Dienſtleute oder Ehehalten 
mit ihrem Nacht⸗Eſſen verſorget hat. 
Silv. In meinem Haus gehetes nicht ſo 
wirtlich / ſondern alles nach Pauſch her / 
und findet ſich nemand / der ſich um der⸗ 
gleich n annim̃t. Camilla. Meine Her⸗ 
ren ſeyen uns willkommen / ich weiß 
gleich nicht / wie hoch ich das Gluͤck hal⸗ 
ten ſolle / daß dieſelben ich hier in meinem 
Hauß ſehe. Fab. Dergeſtalt ſeynd wir 
alle zugleich einer Meynung. Camilla. 
Gewißlich meine Herren / ich bin ihnen 
um die gute Anſprach und froͤliche Un⸗ 
cerhaltung / wormit ſiedie meiſten jetzige 
ange Naͤchte zubringen / etwas neidig. 
Fab. Der Neid iſt in allen / auſſer der⸗ 
gleichen Sachen uͤbelſtaͤndig / en 

| War⸗ 
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Warheit / ſie iſt wuͤrdig mißgoͤnnet zu 
werden / nicht darum / daß ich mit mei⸗ 
ner Wenigkeit hierunter begriffen bin / 
ſondern wegen des ſaͤmtlichen / welches 
meine Herren hierzu gegen ſeynd / und ge⸗ 
wißlich / naͤchten machte uns der Herr 
Silvius groſſe Zufriedenheit / dann er 
brachte eine wunderſame Geſchicht vol⸗ 
ler guter Unterweiſungen / von der groſ⸗ 
fen Standhaftigkeit und Vernunfft der 
Berta des Kätfers Carl Schweſter vor / 
welche / info groſſen Ungluͤcks faͤllen und 
Verfolgungen / als ſie erlitten / ſich dan⸗ 
noch an die zwey vornehmſten Helden⸗ 
Tugenden / nemlich Standhafftigkelt 
und Vernunſſt gehalten / welches mir 
um ſo viel mehr Verwunderung ge⸗ 

bracht / weilen ſich ſolche in einem ſo 
ſchwachen Werckzeug / als die Weiber 
insgemein ſeynd / gefunden. Cam. Das 
iſt fuͤrwahr ein gutes / mein Herr Fabri= 
cie, Es ſſt ſchier kein Mann zu finden / 
welcher nicht einen Gefallen hat / von den 
Weibern ſpoͤttlich zu reden / dannoch ſage 
ich / und vergewiſſe / je mehr ihr unſer das 
Weibliche Geſchle vt verwerffet / je ge⸗ 
0 N rin 
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ringer un ſchlechter machet ihr hierdurch 
das Eure / wie ich dann ſolches mit ſtar⸗ 
cken Beweiſen darthun will. Es iſt eine 
unw derſprechliche Sache / daß die Form 
oder Geſtalt eines Dinges viel edler iſt / 
als das / woraus es gemacht iſt / als zum 
Exempel: Ein vollkommentlich⸗aufge⸗ 
fuͤhrtes Gebaͤu / iſt ja hoher / als der dar zu 
gebrauchte Sand / Kalch und Stein ge⸗ 
weſen / ehe das Gebaͤu ſeine Vollkom⸗ 
menheit erreicht / zu ſchaͤtzen; ſo dem nun 
alſo iſt / und daß unſer Vatter Adam die 
Materi / woraus die Eva geformiret 
worden / geweſen / folget hieraus / daß 
Eva viel vollkommener als Adam war / 
und wir Weiber es auch ſeyn und belei⸗ 
ben. Fab. Das iſteine liſtig⸗ aber vers 
fuͤhrlicher Beweiß / und Folge / meine 
Frau Camilla, ſolcher Geſtalt und nach 
dieſem Vorgeben / muͤſten alle Kinder 
el vollkommener als ihre Eltern ſeyn / 
ngeſehen / daß ſie die Eltern die Mares 
ri / woraus ſie geformirt werden / ſeynd / 
nd wuͤrde alſo immerfort dieſer Vor⸗ 
ug und Vortheil mitihnen wachſen / da 

s doch die Erfahrung ( . 
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ten / und ſaugen thaͤten / ins Mittel kom⸗ 

men waͤre / wuͤrden wir unſere Geda 

cken noch hoͤher ſchwingen / dann f NH fi 
7 ne 
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in einem Manns⸗Gemuͤth eine Zagheit / 
Untugend und Laſter findet / haben wir 
ſolches als ein verborgenes Gifft unter 
der Mutter- oder Saͤugammen⸗Milch 
in uns geſogen. Cam. Herr Fabricie, 
das heiſſt recht mit Undanck die Milch 
eurer Mutter bezahlen / dencket ihr nicht 
zu ruck / daß die neun Mongt uͤber / 
welche eine Mutter ihr Kind mit hoͤch⸗ 
ſten Beſchwerden in ihrem Leib traͤget / 
ſie ſelbs mit ihrein Blut / und Zuſetzung 
beſter Kraͤfften nehret und erhaͤlt / biß es 
an der Welt Liecht kommt / alsdann ent⸗ 
zuͤndet ſich erſt das Feuer der Liebe ders 
maſſen / baß es das rohe Blut kochet / 
und in weiſſe Milch / zur Nahrung des 

eugebornen / verkehret / uͤberdiß ſagt 
Sa lib.3. de leg. Ariſt. in Ethic. c. &. 
daß die Kinder von der Mutter viel zaͤrt⸗ 
cher gehalten / und mehrer geliebt wer⸗ 
en / allein darum / weilen ſie an ihrer 
ruſt geſogen. Fab. Es iſt zwar an de⸗ 
1e / was ſie / meine Frau Camilla ner 
twas / aber weiß fie nicht / daß dieſes als 
eine ſolche Schuldigkeit iſt / welche 
er Mutter gegen den Kindern ohnedas 
15 2 und 
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und darum oblige / weilen die Kinder 
durch die Mutter den Eingang in dieſes 
elende Leben der gefährlichen Welt ges 
nommen : anbey wolle fie auch die 
Wuͤrckung der Natur betrachten / wel⸗ 
che / weilen fie allezeit nach dem Voll⸗ 
kommenſten zielet / mehr Maͤnner / als 
Weiber erzeuget und herfuͤr bringet / und 
da ſich je das Widrige weiſen ſolte / wuͤr⸗ 
de es nichts als eine ungewoͤhnliche und 
unvollkom̃ene Wuͤrckung feyn uͤberdiß 
ſeynd gantze Buͤcher von dem Laſterhaf⸗ 
ten Leben und Wandel der Weiber an⸗ 
gefuͤllet / welches mir Anlaß / ihrer nicht 
zum beſten zu gedencken / gibet / dann wie 
viel unzehliche Reiche / Lander / Städte 
und Gemeinden ſeynd ihrentwillen ein⸗ 
geaͤſchert / geſchleiffet / eingeoͤdet / und zu 
Nicht worden / ſo gar / daß ihnen au 
nicht der Namen ihres vorigen Weſens 
uberig geblieben. Cam. Etwas ſittſam / 
Herr Fabricie, will er mir widerſpre⸗ 
chen / daß ult in allein an ſich ſelbſt unta⸗ 
delhafften Sachen eine vollkommener 
als die andere ſeye / ja ſo gar / das Boͤſt 
und verwerffliche in der groͤſten * 
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und Aus buns ſich definden; als unter des 
ee dllkom̃eſten Engeln / ware Lu- 


eifer, desgleichen beſchiehet in allen Ar⸗ 
ten der Dinge / ſolle es derowegen dem 
Herrn wundern / und uns einen Vor⸗ 
wurff bringen / wann in unferm- Ge⸗ 
ſchlecht / etlich wenig nicht Lobwuͤrdig ge⸗ 
funden werden / welche doch nichts als 


unzeitige Mißgeburten in unſerm Ges 


ſchlecht / aber in der Warheit bey den 
Maͤnnern / das taͤgliche Brod, und nichts 
ſeltzames ſeynd / iſt dieſes / das wegenHe- 
ſenæ Troja, und um willen Thais, Per- 


herfuͤr zu ziehen / ſondern del billiger 
die Keuſchheit Lucretiæ, das ehrlieben⸗ 
de Gemuͤth Penelope und Polixenæ, 
die Reinigkelt des Gewiſſens Amigun⸗ 
dæ, die treu beſtaͤndige Liebe Arche 
miſiæ, weiche den trucknen Aſchen iß⸗ 
res verſtorbenen Ehe Herrens ver⸗ 
ſchlungen / und alſo unter ihr Hertz bes 
graben / auch viel andere von unſers Wes 
chlechts Perſonen deruͤbte tugendliche 
Wercke / und loͤbliche Thaten / zu ſehen: 
T ii Schließ⸗ 


436. Das Neundte Capitel ; 
Schließlich dem Herrn / mein Hr. Fab. 
ricie, hat der Ehrgeitz den Verſtand al⸗ 
fo geſchwaͤchet und verſinſtert / daß er den 
groſſen Vortheil / ſo wir Weiber durch⸗ 
gehend uͤber euch Maͤnner / und entgegen 
die groben Tadel und Maͤngel / ſo viel / ja 
die vornehmſten und hochangeſehenſten 
unter euch haben / nicht begreiffen / noch 
ſehen kan / dann Homerus war ein Plau⸗ 
derer oder Schwaͤtzer / Alexander hi⸗ 
tig und gaͤhzornig / Julius Cæſar hoch⸗ 
muͤtig und Ehrgeitzig / Pompejus ſtoltz 
und hoffaͤrtig / Demetrius voller Laſter / 
Hannibal Untreu und Glaubenbruͤchig / 
Veſpaſianus geitzig / Marcus Aurelius 
ein Buhler und Unkeuſcher. So nun 
diefe / welche / den aͤuſſerlichen Schein 
nach / etlicher Maſſen de Weg der Tugend 
und Unſtraͤfflichkeit gangen / mit ſo uͤbel⸗ 
riechenden Schandflecken verunreiniget 
ge weſt / das woͤllet ihr dann unſerm Gen 
ſchlecht zumeſſen / und verwerffen / wei⸗ 
len das Eure ſo unflaͤtig / und nichts 
wehrt iſt. Sab. Weilen ich die Frau zus 
bor getroffen / vermeynt ſie mir ſolches 
hiemit zu widergelten / es hat ſich abt die 
rau 
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Frau fo welt vergeſſen / daß ſie mit ihren 
harten Worten / und ſtechenden Zun⸗ 
gen / die allertugendſamſten und vortreff⸗ 
lichſten hohe Haͤupter und Maͤnner / ſo je⸗ 
mals in der Welt gelebt / unangefallen 
und unbeleidiget nicht laſſen koͤnnen / 
weilen ſie ſonſten von keinem Mann 
nichts unruͤhmliches und ungebuͤhrliches 
zu erſinnen / und auf die Bahn zu brin⸗ 
gen gewuſt / welches aber bey den Wei⸗ 

bern leicht zu finden iſt / dann wann man 

Urſach von ihnen Ubel zu reden haben 

will / darfi man ſolche nicht auf etliche 
Meilen / ſondern nur in der Naͤhe ſu⸗ 


\ 


chen. Cam. Gemach / Herr Fabricie, 


kommt man auch weit / dem Herrn iſt 


wohl wiſſend / daß alles das jenige / was 


der Vollkommenheit am naͤchſten iſt / 
den meiſten Theil der Schoͤnheit und gu⸗ 
ten Geſtalt hat; wann deme nun alſo / 
ſo haben die Weiber mehr Schoͤnheit 
und Leibes⸗Geſtalt / als die Männer / 
dahero ſeynd ſie um ſo viel Staffel voll⸗ 
kommener als die Männer, Fab. Es 
ſcheinet wohl / daß es Weiber; Worte 
ſeynd / Ich ra: hierauf 
* Zi da 
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daß die Natur fo mitleidig iſt. / weilen ſie 
die Unart des Weibes und ißre unver⸗ 
deckliche Maͤngel erkennet / hat fie ſolche 
gleich wol mit aͤuſſeꝛlicher Schoͤnheit und 
Geſtalt etwas anſtreichen wollen / damit 


die Maͤnner nichttaͤntzlichen ein Abſcheu 


oder Grauſen ob ihnen haben / ſondern 


ſie lieben ſolten / dann ſonſten wuͤrden 


— 


verbinden wollen / welches noch heuti⸗ 
ges Tages bey den Sarazenen gebrauch⸗ 


zu Erhaltung Ehelicher Beyhwohnung 


Gegengewicht und Zuwag ihrer vielfaͤl⸗ 
gen den Maͤnnern gehalten und bergli⸗ 


cle, dieſe feine Anzuͤge haben mehr Ar⸗ 
ges als Wahres in ſich / dann vor Alters 


die Maͤnner von ihnen fliehen und 
den Rucken wenden: Derohalben will 


noͤthig ſeyn / daß die Weiber ſchoͤn und 
vermoͤglich am Heyrathgut ſeyn / als ein 


tigen Maͤngel und Laſter / wann ſie ge⸗ 
chen werden ſollen. Cam. Herr Fabri- 


gaben die Maͤnner eine Summa Gelds / 
wann fie ſich mit den Weibern Ehelich 


lich iſt / und Jacob dienete dem Laban 


vierzehen Jahr um Rachel / Gen. 29. 


Aber don diefem zu einem andern / es iſt 
* £ 
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eine unwiderſprechliche Warheit / daß die 
wolgeordnete Liebe / ein vornehmes 
Stuck der Tugend / die Tugend aber eine 
Vollkommenheit iſt / ſolche Liebe aber ers 
Zeiger ſich mehr in den Weibern / als in 
den Maͤnnern / dann insgemein lieben 
die Weiber mehr ihre Männer / als die 
Maͤnnerihre Weiber / wie die Erfah⸗ 
erung ſolches bezeuget mit Abſterbung ih⸗ 
rer Manner / was Trauren / Weinen 
zund Weheklagen ſie darum fuͤhren / wel⸗ 
ches nichts als wahre Anzeigungeneiner 
Hertzlichen Liebe ſeyn; Weil deme nun 
alſo / ſeynd wir in ſolcher Tugend voll⸗ 
Kommen / die Maͤnner aber im Gegenſatz / 
ertheilen ihren abgeleibten Weibern die 
letzte Ehre mit einem gezwungenẽ Seuf⸗ 
zer / oder auf hoͤchſt mit etlichen aus den 
Augen genoͤthigten Thraͤnen. Fab. Die 
Frau haͤtte vorſichtiger gethan / wann ſie 
mit dieſem nicht wäre herfuͤr kommen / 
dann eben dardurch will ich ſie zu ſchan⸗ 
den machen; und ich laſſe wohl zu / daß 

dle Weiber mehr ihre Männer / als die 

Männer ihre Weiber lieben / damit die 
Hrau aber die eigentliche Urſach deſſen 
A | T itlj ver; 
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verſtehe / ſoll ſie wiſſe / daß einemLiebha⸗ 
ber allezeit das Gute / Beſte und Voll⸗ 
komenſte angenehm iſt / und ein begier⸗ 
liches Verlangen darnach hat / dahero / 
weil die Weiber die Vortreffligkeit der 
Maͤnner / ſonderlich aber wle hoch ſie ih⸗ 
rer bedoͤrfftig ſeynd / erkennen / lieben ſie 
diefelben / als eine edle und vornehme 
Sache ſo haͤfftig / dann wann ſie ſolche 
nicht werth hielten / wuͤrden ſie dardurch 
ihre boͤſe Neigung und verkehrte Art 
noch mehr entdecken / und zu verſtehen 
geben / daß ſie allein das was ihnen glei⸗ 
chet / nemlich alles tadelhaffte und nichts⸗ 
werthe fuͤr loͤblich und gut hielten / und 
dieſes iſt die meiſte Urſach / warum ſie 
den Tod ihrer Mäner zu Zeiten ſchmertz⸗ 
lich empfinden und billig beweinen / wel⸗ 
ches die Maͤnner nicht ſo hart zu Hertzen 
nehmen / doch ſeynd vornehme Maͤnner 
geweſen / welche diß falls groſſes Hertzen⸗ 
leid empfangen / wie Iitus Livius von 
Publio Varrone ſchreibet / welcher we⸗ 
gen des Todfalls feiner Mutter fo des 
kuͤmmert und traurig worden / daßer die 
Zeit ſeines Lebens / ſich nicht den Bart 
| butzen / 
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butzen / weniger in einem Bett ſchlaffen / 
noch bey ſeinen taͤglichen Mahlzeiten ſich 
ſetzen wolte. Cam. Das iſt ein geringes ‚ / 
gegen deme / was ich neulicher Tagen in 
der Beſchreibung des Kriegs / fo Kaͤiſer 
Conrad in Teutſchland gefuͤhret / geleſen / 
welches ein rechter Liebes⸗ Triumph kan 
genennet werden / dann als eine vor neh⸗ 
me Stadt in Teutſchland / ſo hart belaͤ⸗ 
gert wurde / daß ſie ſich auf Gnad und 
Ungnad dem Kaͤtſer endlich ergeben mus 
ſte / wurde auf groſſes Bitten und Ans 
flehen zugelaſſen / daß alle die aus den 
naͤchſten Flecken und Doͤrffern in waͤh⸗ 
render Kriegszeit in die Stadt geflohene 
Weiber / frey ausziehen / und ſo viel ſie 
ertragen koͤnten / von dem Ihrigen mit 
nehmen doͤrfften / ſie als fromme und ge⸗ 
treue Weiber lieſſen ihrẽ beſtẽ Schmuck / 
ſamt aller Baaꝛſchafft / dahinten / und tru⸗ 
gen ihre Maͤñer / welche aber keinen hat⸗ 
te / ihren Vatter / Bruder oder Sohn / 
auf demRucken oem ihnen al⸗ 
fo aus der Todes; Gefahr / in weſche ſie 
durch Ubergang der Stadt kommen mas 
ten. Fab. Ich will zwar nicht wider⸗ 
P | Tie fpres: 
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ſyrechen / 0 dieſes nicht em loͤbliches 
Werck geweſen ſeye: aber Ceenoblus 
ſchreibet weitlaͤufftig in der Hiſtori von 
Danao des Beli Sohn / daß er 50. Toͤch⸗ 
ter von unterſchiedenen Ehefrauen / und 
ſein Bruder Egyptus ſo viel Soͤhne er⸗ 
zeuget habe / welche er mit ernennt ſeines 
Bruders Toͤchter zu verheyrathen vor⸗ 
habens ware / welches aber Dan aus ab⸗ 
ſchluge / darum / weilen ihm geweiſſaget 
worden ware / daß er durch einen ſeinex 
Ayden des Egypti ſeines Bruders Sohn 
ſolle ermordet werden: Unerwogen die⸗ 
ſeß / lieſſe er es endlich geſchehen / daß dieſe 
Heyrath ihren Fortgang haben ſolte / er 
be fahle aber allen feinen Toͤchtern heim⸗ 
lich mit groſſem Ernſt / daß jedere die er⸗ 
ſte Nacht ihres Beyſchlaſſs ein ſcharffes 
Meſſer verborgen zu ſich nehmen / und 
dar mit ihren Maͤnnern im Schlaffen die 
Gurgel abſchnelden ſollen / und dieſes 
that er/ die Weiſſagung dardurch zu nicht 

zu machen / alle kamen ihres Vatters 
Befelch wuͤrcklich nach / auffer ana 
Namens Hipermeſtra, welcher zuf * 
cher That etwas zu weichhergig Po 
deren 
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deren Ehemann Linceus mit Namen / 
hernachmals die Weiſſagung wahr 
machte / dann er ſeinem Schweher Da- 
nao das Leben nahme. Da ſehe ſie / 
meine Frau Camilla, ob eine groͤſſere 
Unthat kan erdacht werden / dann unter 
go. Weibern füde ſich nur die einige / wel, 
che ihrem Ehemann treu ſeyn wohe / 
und darzu / wer weiß / wer weiß / ob ſie 
den anbefohlnen Mord aus Liebe oder 
Furcht unterlaſſen? Cam. Der Herr hat 
unrecht / Herr Fabricie, daß er die That 
ermeldter Weiber ſchmaͤhlich verachtet / 
dann fie haben eine kraͤfftige Entſchuldi⸗ 
gung mit deme / daß ſie des Apollinis 
Weiſſagung gewuſt haben / daß nemllch 
einerihrer Maͤnner ihres Vatters Moͤr⸗ 
der ſeyn ſolte / dahero ſeynd ſie aus groe 

fer Liebe zu ihrem Vatter darzu vermuͤſ⸗ 
ſet und angefriſchet worden / welches ih⸗ 
nen viel billiger fuͤr eine kuͤhne und denck⸗ 
wuͤrdige That auszudeuten iſt / maſſen 
jene der beruͤhmten Frauen / des Cyri 
Königs in perſien Anverwandte / von 
welcher Xenophons Gene. lib. f. dies 
ſes ſchreibet / daß nachdeme ermeldter 
T bj 
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König ſo viel groſſe und anſehentliche 
Sieg erhalten / wurde er endlich in ei⸗ 
nem Treſſen von obbenenntem Weib er⸗ 
legt / welche ihm das Haupt abſchnitte / 
und ſolches in einen Schlauch oder le⸗ 
dernẽ Sack voll Menſchen⸗Bluts waꝛff / 
ſprechend ſaͤttige dich nun / du Kopff / mit 
deme / nach welchem dich allezeit geduͤr⸗ 
ſtet: befreyete dardurch ihr Vatterland 
von der ſchweren Dienſtbarkeit und Ty⸗ 
ranney / mit welcher es lange Zeit betraͤn⸗ 
get / und hart gedrucket ware / hatte auch 
kein Abſehen auf die zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig Cyro, und ihre nahe Verwandſchaft. 
Fab. Weiß ſie aber Frau Camilla, daß 
ich in acht genommen // wie dergleichen 
von den Weibern veruͤbte mannliche un 
tapffere Thaten gemeiniglich mehr Scha⸗ 
den als Nutzen gebracht: maſſen man von 
der ſtoltzen des Othocari Koͤnigs in 
Böhmen Frauen erzehlet / als ihr Ge/ 
mahl von dem Kaͤiſer Rudolph bekrieget 
und uͤberwunden wurde / muſte er ge⸗ 
wiſſe Länder wider abtretten / und beyne⸗ 
benſt in Peꝛſon mitgebogenen Knien dem 
Kaͤiſer huldigen / welches ſie ihme hart 

7 ver ⸗ 
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verwieſe / ſprechend: Weilen er einen 
ſolchen ſpoͤttlichen Fehler begangen / waͤ⸗ 
re er nicht wuͤrdig ein Koͤnig genennet zu 
werden / und eine Cron auf dem Haupt 
zu tragen / dann er ſich ſeinem Feind un⸗ 
gewaffnet und Wehrloß unterworffen 
ee ſolle ihr dero wegen feine Mans 
ſchafft anvertrauen / ſie wolte das / was 
er aus Zagheit und Bloͤdigkeit vergeben / 
mit den Waffen wider ſuchen und erſe⸗ 
gen: welche Wort und Anreitzungen den 
Koͤnig dahin brachten / daß er ſeinen Eyd / 
ſo er dem Kaͤiſer geſchwohren hatte / bra⸗ 
che / und mit Kriegs macht wider ihn zo⸗ 
ge / von welchem er aber geſchlagen / er⸗ 
legt / und ſein Land und Leute erobert 
wurde / dahero ſehet / meine Frau / wie 
die Dapfferkeit der Weiber / mehr Un⸗ 
heil / als Nutzen nach ſich ziehet / und iſt 
vielmehr ein ſuͤndlicher Hochmuth / als 
ein tugendliche Großmuͤhtigkeit zu nen⸗ 
nen. Cam. Dieſe allein ware wider die 
allgemeine Beſchaffenheit der Weiber 
geſinnet / dann es iſt eine Weltwiſſende 
Sache / daß ſie vielmehr dahin trachten / 
wie ihre beſchimpfſte Maͤnner mögen in 
Be T bij Fried 
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Fried bleiben / als daß ſie ſich wegen der 
eiteln Ehr ingebens⸗ Gefahr ftürgenfoh 


den / die Liebe und Sorgfalt iſt bey den 
Weibern viel gröfler / als bey den Maͤn⸗ 
nern / maſſen dann die Hiſtorien von der⸗ 


gleichen Thaten und Wercken / unzehliche 


Exempel begriffen; man erwege / was 


jene Ro miſche Matron gethan / als ihr 
alter Vatter um einer groben Mißhand⸗ 
lung willen / daß er Hungers ſterben ſol⸗ 


te / verurtheilet ware / erlangete ſie von 


dem Thurnhuͤter / daß ſie alle Tage nur 
einmal zu ihm in die Gefaͤngnuͤß komen 
doͤrfte / doch mit dieſem Beding / man 
ſolle ſie jedesmal beſuchen / ob ſie nicht et 
wan gedacht ihrem Vatter etwas zu eſ⸗ 


fen braͤchte; fie aber gabe ihme aus Kinds | 


licher Liebe und Mitleiden ihr eigene 


Milch zu ſaugen / mit welcher er lange 
Zeit bepkeben erhalten wurde. Als aber 
die Richter ſahen / daß er ſo lang nicht 
Hungers ſtarbe / wolten ſie deſſen die Urs 
ſach ergruͤnden / wurde derowegen alles 
Fleiſſes nachgeforſchet / und dieſe groſſe 
That und Kindliche Treu entdecket: Die 
Tochter ward wegen ſolches Wercks der 
Barm⸗ 
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Barmhertzigkeit von denen Richtern 
hochgeruͤhmet / und nicht allein ihr zum 
Tod verdammter Vatter wieder auf 
freyen Fuß geſtellet / ſondern wurde auch 
von dem Rath verſchaffet / daß ſie beyde 
auf Lebenlang von denen gemeinen Ges 
faͤllen und Einkommen erhalten / die 
Sefaͤngnuͤß zu Boden geriſſen / und an 
ſelbe Stell ein Tempel (zu Ehren der 
Barmhertzigkeit) erbauet werden ſolte. 
Da ſehe der Herr / ob dieſes Exempel nit 
alle die von ihm erzehlte uͤbertrifft. Fab. 
Ich laſſe es darbey bewenden / daß die ſes 
ein ſehr gutes und loͤbliches Werck wa⸗ 
re: aber was? iſt es ein fo groſſes / wann 
einer bezahlet / was er ſchuldig iſt / und 
daß dieſes Weib den jenigen bey Leben ers 
halten / welcher ihr ſolches gegeben / that 
ſie nicht anders / als das / zu was ſie 
rafft ‚natürlich > und menſchlicher Ges 
ſatz verbunden war: da ſie aber ſolche 

Barmhertzigkeit an einem Frembden er⸗ 
wieſen haͤtte / das waͤre etwas ungemei⸗ 
nes und mehrers Lob werth geweſen: 
was iſts aber vonnoͤthen / das durch Dis 

ſtorien dar zuthun / welches mit er 

and⸗ 
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handgreifflichen Beweiſen kan beſtaͤttet 

werden / als mit dieſem: Die Frau wird 

mir geſtehen / daß unſer Vatter Adam 

eine eingegoſſene Wiſſenſchafft gehabt / 

vermittelſt welcher er allen erſchaffenen 
Dingen / nach ihrer Tugend und Eigen⸗ 
ſchafft einen Namen zu geben gewuſt: 

dahero hat er denen / welche der Tugend 

und Vollkommenheit am nechſten ver 

wandt und zugethan ſeyn / Manns⸗Na⸗ 
men geſchoͤpffet / als der Himmel / der 

Fried / der Glaub / der Ruhm / der 
Reichthum / und andere mehr / entgegen 

aber hat er denen Laſterhafftẽ und nichts 
werthen Weiber⸗Namen gegeben / als 

die Hoͤll / die Suͤnd / die Boßhelt / die 
Hoffart / die Faulheit / und unzehlich 
mehr / welche ich Kuͤrtze halber zu erzeh⸗ 
len unterlaſſe: was will die Frau m 
die groͤſte Noch / nennete er die Armuch. 
Cam. Der Herr nehme ſich in acht / herr 
Fabricie, und ſtoſſe nicht an / dann eben 
hierdurch will ich meine gerechte Sache 
mehrers an Tag geben und behaupten / 
damit er auch ſehe / daß unſer „ 
Adam den Weibs⸗ Namen fuͤhre viel 
vors 
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vortrefflicher / als den Ramen der Maͤn⸗ 
er gehalten / hat er die allervollkom⸗ 
meneſte Dinge / ja die Tugenden ſelbſt 
weiblich nennen wollen / als die Hoff⸗ 
nung / die Liebe / die Gerechtigkeit / die 
Maͤſſigkeit / die Staͤrcke / und die Ehre / 
entgegen aber ſagt man der Geitz / der 
Schmertz / der Wucher / der Ver⸗ 
druß / N. wills der Herr noch deutli⸗ 
cher haben / ſo ſehe er nur auf die zwey 
Theil / (nemlich Seel und Leib) des 
Menſchen / ob nicht die Seele / als der 
edelſte und unverweßlichſte Theil einen 
Weibs⸗Namen / der Leib aber / als ein 
irrdiſch gebrechlich und kurtzwaͤhrendes 
Ding einen Manns⸗Namen hat. Fab⸗ 
ricius. Die Frau hat mir zwar zur 
Warnung geſagt / ich ſolle nicht anſtoſ⸗ 
ſen / doch hat ſie mich noch nicht fallen 
machen / dann ſie weiß wol / daß die Seel 
mit dem Leib umgeben und bekleidet / ei⸗ 
nen vollkommenen Menſchen / und nicht 
ein Weib machen / und der Namen 
Menſch begreifft in ſich den Mann / und 
das Wei / ja die gantze Welt / dann die 
Welt Weiſen nennen den Wen 
al ne 
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eine kleine Welt / wellen er eine Cre 
tur iſt / wie ein Stein waͤchſt als eine 
Pflantzen / beweget ſich wie der Himmel / 
empfindet / als ein Thier / iſt vernuͤnff⸗ 
tig / als wie die Engel / und ob zwar die 
Weiber auch mit dieſem allen begabet 
ſeynd / ſo kommen ſie doch aus des Man⸗ 
nes Seiten her. Cam. Ich verſichere 
den Herrn / dafern die Weiber das: welt⸗ 
liche Regiment fuͤhren ſolten / wuͤrde es 
Fiel friedlicher in unſern Zeiten ſtehen / 
und nicht von fo viel Blutvergieſſen / 
"Aufruhr / Verbitterungen und Ber 
raͤthereyen zu hören ſeyn: zu Zeugniß 
Deſſen / leſe der Herr von Pantaſilea und 
Hypolita bey den Königinnen der Ama 
zonen: die Koͤnigin Semiramis regier⸗ 
te mit hoͤchſter Vernunfft in ruhigem 
Stande gantzer 14 Jahr an Statt ihres 
Sohns : und da wir Weiber zu Erleh⸗ 
zung der freyen Kuͤnſte / und Wiſſen⸗ 
ſchafften als wie die Männer ſolten ge⸗ 
Halten und gezogen werden / wuͤrde es 
gewißlich weder in den Rechten / noch in 
der Artzney⸗Kunſt fo vtel ungleiche 
Verfuͤhrliche / gefaͤhrliche / und wider⸗ 
ſinnige 
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innige Meynungen / Butachten und 
Zweifel ſezen. Sabrieius. Was ſagt 
die Frau / fie bringt mich mit dem dahin / 
daß ich dißfalls meine Meynung frey 
heraus ſage / wird auch in der Weiber⸗ 
Schul einer Wiſſenſchafft mit groͤſſerm 
Fleiß gelehret / oder gehet bey ihnen et⸗ 
as mehrer im Schwang / als wie man 
llerley Betrug / Falſchheiten / Verraͤ⸗ 
thereyen / und Unwarheiten ſchneiden / 


eines boͤſen Weibes des Ehrentttuls / 
und neñet ſie (Scelerum artiſicem) eine 
Meiſterin / und Erfinderin allerley li⸗ 
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chen wollen / als die vornehmen Rechts 
gelehrten Bartolus und Filenus wider 
ſprechen koͤnten. Camilla. Dieſes ifl 
von den boͤſen Weibern allein zu verſte⸗ 
hen / dahero iſts dem Herrn nicht ruͤhm⸗ 
lich / daß er insgemein alle Weiber / wie 
beſchehen beſchuldiget. Fabricius. 

Ich geſtehe es / daß mich die Zunge diß⸗ 

falls etwas uͤbereilete / doch habe ich nur 

die Untugendſamen gemeynet / es waͤre 

freylich gar zu unverſchamt und grob / 
wann man die jenigen / welche mit ih⸗ 
tem guten Exempel / und tugendlichen 
Wandel ein unſterbliches Lob erwer⸗ 
ben / ein Glantz der Menſchlichen Na⸗ 

tur / und eine Zier der Welt ſeynd / in 

dieſe Rechnung ſetzen wolte. Albertus. 
Ich bitte den Herrn und die Frau / ſie 

wollen nunmehr dieſes Geſpraͤch / oder 

Wortwechslen beſchlieſſen / der Herr 
Fabricius wolle ſich unſchwer ſeyn laſ⸗ 
fen / eine Hiſtori zur Straff / daß er ſo 
viel widriges von dem Frauen -Ge⸗ 
ſchlecht geredet / zu erzehlen / indeſſen 
aber wolle die Frau Camilla Gedult ha⸗ 
ben / dann ſie hat in der Warheit ihre 
A Sach 
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ach wol ausgefuͤhret. Camilla. Ge⸗ 
ßlich die Gedaͤchtnuß hat mir vieler⸗ 
ey Behelff zu Beſtaͤrckung meiner 
Meynung an die Hand gegeben / aber 
ch bin willig deme / was der Herr diß⸗ 
ls fuͤr gut anſihet / zu folgen / damit 
man nicht ſage / der Haan ſey vor ſeiner 
Thuͤr am allerfriſcheſten. Fabricius. 
Ich habe mich auf viel Geſchichten be⸗ 
dacht / aber ich ſinde keine / welche zu Lob 
und Ehren des Weiblichen Geſchlechts 
koͤnte erzehlet werden; ich will aber eine 
von der Geburt Kaͤiſers Carl des Groſ⸗ 
ſen und Koͤnigs in Franckreich vorbrin⸗ 
gen / beliebrs der loͤblichen Geſell⸗ 
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e regierte in Neeb ) 
und in groſſer Ruhe Pepmus, des 
tapffern Carl Wandel, Sahn wel, 

len er aber keine leibliche Erben hatte / 

ſtunden die Groͤſten und Vornehmſten 
des Reichs ingroſſen Sorgen und Forch⸗ 
ten / daß ſich nach ſeinem Tod / wegen 
der erblichen Nachfolg in der Regterung 
gefaͤhrliche Mißhelligketten / innerliche 
Kriege / und Auſſtaͤnd herfuͤr ihun / und 
entſtehen moͤchten / wurden derowegen 
fie die Reichsſtaͤnde durch ſolches Beden⸗ 
cken und aus Liebe des Friedens dahin 
angehalten und bewogen / den Kaͤiſer 
zu verſtehen zu geben / und ihn in aller ⸗ 
unterthaͤnigſten Sehorſam zu bitten / 
daß er zur dritten Vermaͤhlung zu ſchrei⸗ 
ten allergnaͤdigſt gerußen wolte / ob 
vielleicht der Allerhoͤchſte ihm bey der 
dritten Gemahl mit Leibes „Erben / 


welches er ihme bey denen zwey Ver⸗ 


ſtorbenen verſagt / geſeegnen wolter 
Her Kaͤlſer / tochter wegen feines 
ſchwa⸗ 
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achen Alters nichts wen ger als an 
e Fortpflantzung feines Stammens 
dachte / wolte nicht in ſeiner Reichs⸗ 
Mände anbringen willigen : als ſie aber 
inſtändig ihn darum baten / beſchloſſe 
er ſolches ins Werck zu ſetzen / und er⸗ 
klaͤret ſich hieruͤber dieſes: Er waͤre 
Willens / ſich mit einer Fraͤulein 
oder Jungfrauen / zu welcher er Luſt 
und Gefallen bekommen wuͤrde / was 
Stands / Gebluͤts oder Herkommens 
ſie auch waͤre / zu verehlichen / ſie ſolten 
derowegen Koͤnigliche Turnter / und an⸗ 
dere Ritterſpiele anſtellen / und alle die 
Schoͤnheit halben beruͤhmte Fräulein 
und Adeliche Jungfrauen darzu beruf⸗ 
fen / aus denen er eine / zu welcher ihm 
feln Hertz und Gemuͤth rathen wuͤrde / 
fuͤr feine Gemahlin erweßlen wolte / 
und damit keine wegen des groſſen Un⸗ 
koſtens auszubleiben Urſach Hätte / ſoll 
jedwederer eingeladenen Fraͤulein oder 
Jungfrauen taufend Gold⸗Cronen zu 
belff der Reiß / und anderer ihrer 
Nothwendigkeiten ausgezehlet und ge⸗ 
liefert werden: So bald dieſer * 
21 ers 
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ſers endlicher / von ſeinen friedliebenden 
getreuen Staͤnden erwuͤnſchter 855 
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naher Pariß / woruͤber die Einwohner 
nicht allein / ſondern jederman gleichſam 
bon Wunder verzuckt ware / dann es 
ſchlene / daß der Himmel ſich aufgethan / 
und dergleichen Schoͤnheiten / Zier und 
Vortrefflichkeiten von ſich gelaſſen haͤt⸗ 
te / den erſten Tag dieſer allgemeinen 
Freuden wurde der weite Platz mit 
koͤſtlichen Teppichen umzogen / die Gens 
ſter / Ercker und Gänge aber aufs 
reichſte bedecket; und gar nahe bey dem 
Kaͤlſer auf einem weiten und herzlich 
zugerſchten Gang / befande ſich das ade⸗ 
liche Frauenzimmer / welches wegen ih⸗ 
rer vortrefflichen Schoͤnheit zu gehoͤr⸗ 
temEnd aus dem gantzen Koͤnigreich zus. 
fammen geladen ware: da haͤtte die 
Stadt Pariß zur urtheilen gehabt / wel⸗ 
che unter allen die ſchoͤnſte Hätte ſeyn 
mögen: Der erlebte Kaͤiſer beſahe alles 
aufs genaueſte aus feinem Pallaſt / und 
fragte ſeine geheimſte Raͤhte / wer eine 
det die andere von den fremden Frauen⸗ 
mer / welche auf ſeine Verordnung 
zu ſolchen Freuden erſchienen / waͤre / 
nd wie fie mit Namen heiſſe / unter 
ius l ö wel⸗ 


A 
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welchen ſich auch des Grafens don del. 
garia Tochter / des Königs von Aquita - 
nien Schweſter / Ramens Berta, mit 
dem groſſen Fuß erzeigte. Sie hatte die⸗ 
ſen Nachnamen erlanget von deme / daß 
ihr einer Fuß um ein merkliches gröffee/ 
als der andere ware / aber auſſer dieſer 
Ungleichheit und Unfoͤrmlichkeit / ware 
fie die wolgeſchaffenſte un ſchoͤnſte Fraͤu⸗ 
‚kein unter allen denen gegenwaͤr tigen 
Frauenzimmer / wie ſie auch ins gemein 
alſo beruͤhmet / und darvor gehalten wur 
de. Als es nun Zeit ware / daß die ange 
ſtellte Freud und Kurtzweil ihren An 
fang haben ſolte / kam erſtgedachtes Fraß 
lein mitten über den weiten Platz in ei 
ner von reihen Sammet gefüttert? aufß 
kuͤnſtlichſt und koͤſtlichſte mit Gold und 
Siber geſtickten / und mit acht Frleſi⸗ 
ſchen weiſſen Hengſten beſpannten OB 
ſchen do her gefahren, Sie ware auch 
mit reich⸗geſtickten Kleidern / das Kauf 
aber von auserleſenen Edlen Steinwer 
und Kleinodien aufs zierlichſt bedecken“ 
und truge mitten 5 dem Lane: 
gar / an ſtatt einer Feder, oder Nalger 
Haar / an ſtatt e buſchen 
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bhuſchen einen kleinen Cupido bon Bis 
ſemteig ſo wol und meiſterlich zugerich⸗ 
tet / daß er den umſtehenden einen ans 
nemlichen Geruch ertheilete. Dieſes vor⸗ 
treffliche ſchoͤne Fraͤulein wurde von 
wolff Adelichen Rittern bedienet und 
begleiter / welche ihre Wiſſenſchafft in 
der Reitkunſt und Leibsgeradigkeit auf 
ihren wolzugerittenen Pferden / einer 
guf dieſe / der ander auf jene weiß / erwie⸗ 
ſen / auch endlich ſamt denen darzu abge⸗ 
lichten Pferden vor dem anweſenden 
Frauenzimmer ſich tieff biß zur Erden 
neigte Dieſer Pomp und Maſeſtaͤtiſcher 
Aufzug der ſchoͤnen Berta wurde von 
ederman mit Verwunderung angeſe⸗ 
den und betrachtet / zumalen aber von 
dem allbereit auf den verordneten Sang 
ankommenen Frauenzimmer um ſolchen 
Pracht 1 N ar 258 5 
nur die unvergleichliche Schönheit: 
Fraͤuleins Berta erölick ete / empfan⸗ 
de das Feuer der Lieb in feinem Herzen / 
dende derowegen ſeine Augen niemals 
ihr 4 ſie aber hatte allhereit Du. 
er don, 


0 
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donde Lis Admiral in Franck reich / als 
einen jungen und friſchen Herrn / wel⸗ 
cher ſich in Turniern und andern gend 
ten Ritterſpielen tapffer und wol gehal⸗ 
ten hatte / in die Augen und ins Her 
gefaſſet: Als nun die Freudenfeſt 
andere Zeitkuͤrtzungen / welche vierzehen 
Tag gewehret / beſchloſſen waren / be⸗ 
urlaubte der Kaͤiſer beydes das Frauen 
zimmer und die Ritter / und gabe jede 
die verſprochene ooo Gold- Cronen 
Huͤlffsmittel / kehret hierauf jederman 
in fein Vaterland / unwiſſend / was des 
Kaͤiſers ſchließlicher Will und Vorha⸗ 
ben ſeyn möchte Weilen er der Kalt 
nunmehr von dem gefluͤgelten Schuͤtze 
mit einem guldenen von der ‚Berta 
Schoͤnheit gebalſamirten Pfeil gerrom 
fen / und Hi aufs Leben gewundet TOM 
re: Ruffte er ſeine geheimſte Raͤlht 
und truge etlichen aus ihnen auf / daß i 
ſich zu dem Grafen von Melgaria ei 
ben / und ſeine Tochter Berta fuͤr eln 
Kaͤiſerliche Gemahlin in ſeinem N. 
men begehren ſolten / dann die ſes wa 
ſein Will und Meinung: Einem a 


der Winternacht. 461 


Freuden und Frolocken deß gantzen 
Reſchs vollzogen: und eyleten die hier⸗ 
zu Abgeordnete in Hoch Burgund / wo 


maln / von fo unverhofftem Gluͤck / 
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len und Befelch / anbey vermeldend / da 


ſtelleten auch dergleichen auf dem gantz 

Weg / wo fie durchreiſen muſten / an. D 

geſamte Burgundiſche Adel ſtaffirte 
| En 
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uͤſtete ſich aufs beſte / die Kaͤiſerl. Braut 
nit geboͤrigem Pracht und Anſehen na⸗ 
her Par iß zu begleiten / brachen derowe⸗ 
jen in anſehnlicher Gefaͤrtſchafft von 
Melgaria auf / und wurden in allen 
Staͤdten und Orten / wordurch ſie der 
Weg truge / herrlich empfangen / und 
lach Wuͤrden gehalten / weilen aber ihre 
Eltern / wegen des Grafens ihres Va⸗ 
ers Leibs⸗ Unpaͤßlichkeit / nicht mit ihrer 
Tochter reiſen konten / wurde in ſolch⸗ 
vährender Reiß ein fo groſſes Buben⸗ 
kuͤck un: Betrug angeſponnen und thaͤt⸗ 
ſch vollbracht / dergleichen meinem 
Deren ſchwerlich zu Ohren möchte ges 
anget ſehn: dann die neue Kaͤiſerin 
hatte in ihrem Frauenzimmer eine vor 
en vertraute Fraͤulein / oder ade⸗ 
che Jungfrau / von dem uralten 
Daus Maͤyntz / welche ihr an Alter / 
delbs⸗Groͤſſe und Geſtalt fo aͤhnlich 
ind gleich ware / daß die Hof⸗Herren 
elbſt vielmals eine vor die ander moͤc⸗ 
n angeſehen und gehalten haben / 
dann nicht die gewöhnliche Kleidung 
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nn: ‚und ware bey der Kaͤi⸗ 
ſerin Berta dermaſſen geliebet und ange⸗ 


Geheimnuͤſſen / laſſe dich derowegen die 
wahre / und vornehmſte Urſach meines 
Trauren und Kummers wiſſen / dan 
ohwoln das guͤnſtig Gluͤck mir 0 | 

2 4 the fa | 
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chells die Hand bietet / indeme es mich 
auf die hoͤchſte Spitzen der weltlichen 
Ehren und Wuͤrden / mit Verleihung 
Scepter und Cron / erhebet: ſo iſt es mie 
doch im uͤbrigen und zwar nicht im ge⸗ 
ringſten herentgegen zuwider / dann es 
mir einen alten unvermoͤglichen Gemahl 
als den Kaͤiſer Pepinum, welcher dem 
allgemeinen Ruff nach / wegen obhaben⸗ 
den hohen Alters / gantz unkraͤfftig ſeyn 
ſolle / als ein ſchweres Gewicht an dem 
Hals gehangen / ich aber habe meine Au⸗ 
gen auf den Admiral Dudon de Lis 
geworffen / und durch ſolche Anblick ei⸗ 

e unaustilgliche Lieb in mein Hertz ges: 
pflantzet / und wolte GOtt / daß gleich⸗ 
bie es mich aus Gewalt und Vollmacht 
an ſtatt des Kaͤiſers gemaͤhlet / er ſolches 
für ſich ſelbſt und in feinem Namen haͤt⸗ 
e verrichten doͤrffen / und was mich am 
meiften kraͤncket / iſt / daß ich noch zu 
nehrern meinem Schmertzen / und zu 
Erhaltung meiner Ehr und guten Na⸗ 
nens / mein fo ſchweres Leyde verdrus: 
ken / und in mich beiſſen muß / weilen a: 
er die Sorg niemalen ſchlaͤffet! / ſon⸗ 

5 1:0» dern 
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dern ſich immer zu bemuͤhet / und dahin! 
trachtet / wie ſie ſich von den Schultern 
deß ſenigen / welcher darmit beſchwert 
iſt / loß machen und entbinden koͤnne / 
babe derowegen ein Mittel erſonnen / 
wie und auf was weiß ich dieſes meines 
Leypdens am foͤrderlichſten abkommen 
moͤge / welches dieſes iſt / weilen uns 
beyde die Natur an Geſtalt / des Geſichts / 
Groͤſſe und Gebaͤrden des Lelbs / ſo gleich 
bilden / und formieren wollen / daß die 
Augen / welche uns beyde ſehen / faſt kei⸗ 
nen / oder doch ſchwerlich einen Unter⸗ 
ſchied finden koͤnnen / als wolleſt du aufs 
ſtilleſt den Abend / wann wir nacher Pa⸗ 
kiß ankommen / meine Kleidung und Se⸗ 
ſchmuck anthun. / dich auch alſo uner⸗ 
kandter an ſtatt meiner zu dem Käfer) 
legen / und fürterspin ihme als feine eh⸗ 
liche Gemahlin beywohnen / ich aber 
werde fuͤr deine vertraute Cammerfraͤu⸗ 
lein gehalten weꝛden / und mich Fiametta 
nennen. Wann du nun durch mich zu ein 
ner ſo hohen und Kaͤlſ. Würde gelangeſt / 
kauſtu mich hernachmals zur Dancker⸗ 

weiſung mit dem Admiral Dudon a 


b 
a 


* 
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berehelſchen / ſolcher Geſtalt werden wir 
beyde ruͤhig vergnuͤgt / und in Frieden 
leben. Die verdraͤhete Fiamerra hatte 
kaum ihrer Frauen der Kaͤiſerin Mei⸗ 
nung und Vorhaben verſtanden / da be⸗ 
dachte fie ſich eines leichtſinnigen / unge 
1 olſſenhafften un verraͤtheriſchen Funds / 
nemlich / daß ſie ihren Willen und Be⸗ 


| ſich auch / ſie gewißlich mit dem Admital 
Dudonde Lis zu verheprahten / und uͤ - 
ber diß ein anſehnliches Kaͤiſerl. Heyraht⸗ 

gut zu wegen zu bringen / welches ſie mit 
vielen Betheurungen beſtaͤttigte / inmit, 
elſt aber machte die Biöpenlifige Eia- 
metta zu e den We 


Re 
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terey / wie ſie ohne kuͤnfftige Frrung ei“ 


ihr gar willig Gehoͤr gaben / und darauf 


{5 


gen groſſe Vergeltung / neben hohen und 


lichſten erachtete / der Kaͤlſerin ihrer 


und wurde darauf noch , 95 
ER | 4 ! * 5 


ne Kaͤiſerliche Gemahlin verbleiben / 
und die Berta ihre Frau aus dem Mit⸗ 
tel am thulichſten gehoben werden moͤch⸗ 
te / Anſtalt / zu welchem Ende ſie etlichen 
Edelleuten ihren Befreundten / die ſie zu 
ſolchem moͤrderiſchen Handel am taug⸗ 


Frauen Anwurſſ / und ihr hierüber be⸗ 
ſchloſſenes Vorhaben eroͤffnete / welche 


ſich erbotten / ſie in der Kaͤlſerlichen Wuͤr⸗ 
de und Majeſtaͤt erhalten zu helffen / 
und die Berta aus der Zahl der Lebens 
den zu bringen? Sie verſprache jetzter⸗ 
nennten ihren Anvertrauten herentge⸗ 


anſehlichen Bedienungen / wann ſie ih⸗ 
rem Erbieten würden wuͤrck ich nach⸗ 
kommen. Als ſie nun ſaͤmtlich nahe bey 
der Welt beſchreyten Stadt Pariß ange⸗ 
langt waren / kame ihr der alte Kaͤlſer 
mit ſeiner gantzen Hofſtatt / und denen 
vornehmſten des Stat Rahts / entge⸗ 
gen / empfienge ſie mit hohen Freuden / 
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ſchoͤne Berta aufs neue mit dem Katz 
ſer / zur Beſtaͤttigung der vorbeſchehenen 
Trauung / durch den Cardinal Virino 
vermaͤhlet. Als es nun Zeit zum Beyla⸗ 
ger ware / begabe ſich die neue Kaͤlſerin 
mit etlichen ihren Cammerfraͤulein und 
Aufivarterinnen in ein beſonder Ge⸗ 
mach / daſelbſt ihre Kleider abzulegen / 
wolte doch keine von ihnen mit ihr in 
das innerſte Gemach kommen laſſen / 
als ihr vertraueft s und geheimeſte Fia- 
metta, welche ihrer Frauen der Bertæ 
chmuck und Nachtzeug neben denen 
Hochzeit⸗Kleidern / fo fie kuͤnfftigen Tag 
anziehen ſolte / zu ihr nahme / und uͤber⸗ 
antwortet hingegen die ihrigen der ſchöͤ⸗ 
nen Berta, hernachmals gieng ſie / die 
alſch⸗ſinnige Fiametta zu dem Kaͤlſer 
chlaffen / zu ihrer Frauen der Berta a⸗ 
ber vermeldet ſie / daß es zu mehrer Be⸗ 
ſcheinung ihres Geheimnuͤß nicht uns 
rahtſam waͤre / daß fie dieſelbe Nacht nit 
bey dem andern Frauen⸗Zimmer bliebe / 
ſondern daß fie vorgebe / fie muͤſte felbe 
Nacht aus gewiſſen erheblichen Urſa⸗ 
chen wachen / ſolle derowegen in dem 

„ uU vij nech⸗ 
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die Berta diefelbe Nacht durch den Gartk 


die ungluͤckſelige Berta geraubet / und oh⸗ 
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geſtellte Verrahteren nit wuſte / lam des, 
me / was ihr Dirne fuͤr gut anſahe / und 
nach. Die betruͤglich⸗und leichtfertige 


bon Pariß entlegenen Wald ermorden 
ſolten. Als nun die zu ſolcher Unthat ges 


Thraͤnen / und bate mit aufgehobenen 


nechſten Gang bey dem Garten Apr £is 
gerſtatt nehme; ſie / als welche um die an⸗ 
ihr diß falls einriethe / mit allem Fleiß 


Eiametta aber hatte mit mehr gedachten 
ihren Verwandten veranlaſſet / daß ſie 


entführen / und in einem auf 4 Meilen 
gebene Stund herbey kommen ware / uß 
die dunkele Nacht alles bedeckete / wurde 
ne Barmhertzigkeit in den wuͤſten Wald 


geſchlerpet / da ihr der Garaus gemacht 
werden ſoltezſie aber vergoſſe unzahlbare 


unchriſtliches Vorhaben vollbringen 
und konte das HUN e | 
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ſchmertzliche Wemen der unſchuſdigen 
gerta dieſe verſtockte Boͤßwicht nicht im 
venigſten bewegen / doch endlich wurden 
ie ſinnes / fie nicht zu erwuͤrgen / ſondern 
m einem duͤrren Eichſtock angebunde⸗ 
rer / und biß auf ein zartes Hemmet ent⸗ 


loͤſter / zu verlaſſen / daß ſie alſo Hungers 


erben / oder etwan von e nem wilden 
Toter ſolte zerriſſen un aufgezehret wer⸗ 
den: als ſie ſolches werck ſtellig gemacht / 
brachten ſie ihre Kleider der falſchen Fia- 
metta ihrer Befreundin wieder zuruck / 
damit ſie da rbey abnehmen ſolle / daß ſie 
hren Willen erſtattet / und die unſchul⸗ 
dige Berta hingerichtet haͤtten / welche 
aber wiewol im eben / doch theuer genug 
ihr unziemliches Vorhaben bezahlen / 
art bereuen / und alſo bloß / gantz elend 
und huͤlffloß buͤſſen thaͤte / wieſe denen 
wilden Baͤumen ihren ſchoͤnen Buſen / 
den zarten Graͤslein und Bluͤmie in ihre 
wolgeſtalte Schenckel / und denen laub⸗ 
reichen Aeſten die Schoͤne dem reiniſt⸗ 
Arablſchen Gold gleichenden Haar / und 
ihre klaͤgliche Stimme breitete ſich weit 
n dem dicken Wald aus / die in den 
s. Ohren 


N 


a | 
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des in dir / alle deine Zufriedenheit iſt 
dienſt / jenen aber biſt du guͤnſtig / und 


gen eines begangenen Unrechts ſo hoher 


haſt du mich zu oberſt auf dein Rad er⸗ 


und Cron / heute bin ich den wilden Thi 


Ohren der wilden Thier einen Wider⸗ 
ſchall gabe / welches ihnen Schrecken 
und Entſetzung brachte: dergeſtalt / vol⸗ 
les Unmuths und Kummers / ſienge ſie 
mit folgenden Worten an ihr betruͤbtes 


Hertz in etwas zu entladen: O du ver⸗ 


kehrte / vergaͤnglich -und veraͤnderliche 
Welt / du haſt fo wenig beſtaͤndiges 7 
und ſo viel augenblicklich Verſchwinden⸗ 


kurtzwaͤhrend / und in groͤſter Seſchwin⸗ 
de erhebeſt und erniedrigeſt wider alle 
Sterbliche / dieſen begabeſt du ohne ver⸗ 


ſtraffeſt ihn ohne vorhero verwuͤrcktes 
Verbrechen / aber mit mir verfaͤhr . 
du nach Billigkeit / indeme du mich we⸗ 


Wuͤrden entſetzen wollen / dann geſtern 


hoben / heute aber wieder zu niderſt her⸗ 
unter geſtoſſen / geſtern truge ich Scepter 


ren vorgeworffen: geſtern Koͤnigli 
bekleidet / heute gantz und gar nacket und 
bloß : geſtern frey und unverbunden / 


* 


zu de⸗ 


hen auf eines jeden Wuͤrdigkeit / mache 
ur mit mir ein Ende / dann nichts / als 
aß du mir das Leben nimmeſt / noch uͤ⸗ 
rig / was für eine maͤchtige Gedult / wuͤr⸗ 
ſo viel Verfolgungen und Anſtoͤſſen / 
s nemlich leider) getroffen / ſich zu wi⸗ 
erſetzen / genugſam ſeyn / da ich mich mit 
ndern bekuͤmmerten Weibern troͤſten 
vill / ſo verſpuͤre ich / daß ihre Wider⸗ 
aͤrtigkeiten / als wie ein Flug / vorbey 
lengen / aber die Meinigen liegen in 
ahrendem Sturm und ageſpuee, 
ö | mei⸗ 
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meines Elends feſt und fleiff am Ans 
cker. O Bias du beruͤhmter hochver⸗ 
ſtaͤndiger Mann / wann du meine Angſt / 


SGBefahr und Hertzenleid recht behertzigen 


ſfolteſt / wuͤrdeſt du nicht ſagen / wie du 
geſagt haſt / daß ſich keiner koͤnne gluͤck⸗ 
ſeelig nennen / welcher die Anfechtung 
nicht vertragen koͤnte. Aber was ſage 
ich? Uber weme beklage ich mich? da 
ich doch nur uͤber mich ſelbſt / und uͤber 
mein / etwas gar zu groſſen unbedacht 
und friſchen Muth mich zu beſchweren 
Habe / dardurch ich Scepter und Kron 
verworffen / und ſolches dem allertreu⸗ 
loſeſten Weib auf der Welt vergoͤnnet / 
welche mir zu Wiedergeltung ſolcher 
hohen Gnad und Gaben nach dem Leben 
ſtehet / O falſche Fiamerra, der Ehrgeiz 
und Hoffarth hat dich dahln verlendet / 
daß du mich in dieſen Ubelſtand geſtuͤr⸗ 
get / iſt dieſes das zuverlaͤſſige Ver⸗ 


rauen / ſo ich jederweilen in dich geſe⸗ 


tet? ſeynd dieſes die Betheurung und 
Verſicherungen / die du mir (als ich dir 
die innerſten Geheimnuͤſſen meines 
Herzens and allerverborgneſte Ge⸗ 
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cken gemein machete / und eröffnete) 
geleiſtet O du leichtſinnige Verraͤtherin / 
du erweiſeſt in der That / von was Ge⸗ 
bluͤt du herruͤhreſt. Indeme nun die im 
Elend berlaſſene Frau verſtandener 
maſſen ſich befande / und die Lufft mit 
ihrem Weheklagen durchdrange / auch 
gantz mit Thraͤnen benetzet war / ward 
ſie ohngefehr von Lipalo , des Kaͤi⸗ 
ſers Forſter einem / welcher mitten 
un ſelbem dicken Gehoͤltz / an dem ſtren⸗ 
gen ſelber Enden durchlauffenden Fluß 
Magno, wohnete / geſehen / der ob ſol⸗ 
chem Anblick ſich erſtens etwas entſe⸗ 
tzete / endlich aber gienge er gemaͤhlich 
zu der entbloͤſten Berta, und erſuchte 
fie mit guͤtigen Worten / daß fie ihme 
vertrauen wolte / wer ſie waͤre / und 
warum denn ſie dergeſtalt leiden muͤ⸗ 
ſte Sie aber verhielte ihm die wahre 
Beſchaffenheit / und vermeldete mit 
erdſchteten Umſtaͤnden / daß fie einer 
armen Wittib Tochter / von weit ent⸗ 
ernten Orten gebürtig / und von eis 
nem Edelmann er tfuͤhret worden waͤ⸗ 
re / welche / weilen fie e 
a 0 
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ches Begehren nicht ber willigen wollen / 
ſie alſo ausgezogen / und angebundner 
zum Raub den wilden Thieren / verlaſ⸗ 
ſen haͤtte: Welchem Bericht der mitlei⸗ 
dige Lipulo leichtl ich glauben gabe / mach⸗ 
te ſie derowegen alſobald ledig / und lude 
ſie in ſeine geringe / ohnweit von ſelbem 
Oꝛt gelegene Bebauſung. Die forchtſame 
Berta koͤnnte nicht anderſt / als ſolches 
mit groſſem Dank annehmen / wolte ſie 
anderſt ihr Leben (uͤber welches natuͤrll⸗ 
cher weiß nichts gellebet wird) verſi⸗ 
chern / doch machte ihr dieſes / daß er des 
Kaͤiſers dorſter ware / nicht wenig Rach⸗ 
denken und Sorgen: weilen aber die 
Noth den Willen im Zaum haͤlt / gienge 
ſie mit (alſo biß aufs zarte Hemmet aus⸗ 


geꝛogen) und bloſſen Fuͤſſen / welchen die 


ſtachlichten Hecken / Wurzeln un Dornen 
nicht verſchoneten / nacher Haus / der 
Wind ware dem zarten Hemmet neidig / 
ſuchte derowegen Mittel und Weg / wie 
er ſolches von dem allervollkommene⸗ 
ſten Leib in ganz Franckreich aufheben / 


und wegblaſen moͤchte / ja ſo gar die nie⸗ 


. 
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wolten ihren Abſchied von ihnen nicht 
verſtatten / hiengen und verwickelten ſich 
derwegen in mehrgedacht ihr zartes 
Hemmet / und hielten ſie ſo viel moͤglich 
am fortſchreiten auf / daß fie mit Muͤhe 
un gantz ſchamroth endlich in ihres mit⸗ 
leidigen Wirths Herberg anlangete / in 
welcher fie von ſeinem treuhertzigen 
Weib Scientia wol empfangen / und al⸗ 
ſobald auf ihre Feldart bedecket und auf⸗ 
e wurde. Als ſie etliche Tag der 
Berta vortreffliche Geſtalt / ſittſame Ge⸗ 
baͤrden / und Froͤmmigkeit betrachtet / und 
wahrgenommen / verglichen ſich Lipulo 
und ſein Weib ſie an Kindsſtatt an⸗und 
aufzunehmen / weilen ſie ohne das keine 
leibliche Erben hatten. Hiemit wollen 
wir die ſchoͤne und ungluͤckſeelige Berta 
zwey Fahr lang fuͤr eine angenommene 
Tochter / und zugleich als eine Magd bey⸗ 
jetzternenntem Ehevolk dienen laſſen / 
uud uns etwas zuruck wenden / zu ſehen / 
in was für einem Stand ſich die treuloſe 
Fiametta befindet / welche in erwaͤhnten 
weyen Fahren von niemand erkennet / 
ihr Betrug entdecket / ſondern alle⸗ 
6 zeit 
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geit für Berta, die rechtmaͤſſige Kaͤiſerin 
gehalten worden / und ſolches deſto fuͤg⸗ 
licher / weilen ſie ihre Befreundte / wel 
che die ſchoͤne Berta bey Nacht wegge⸗ 
fuͤhret / und haben ermorden ſoͤllen / mit 
Gifft heimlich hinrichten laſſen. Weiten 
aber Verraͤhterey und Verſchwiegen⸗ 
heit niemalen ſich lang mitelnander ber⸗ 
tragen / wurde die falſche That derge⸗ 
ſtalt entdecket: Nachdem der Graf von 
Melgaria von ſeinem langwuͤrig⸗ und 
ſchweren Leibszuſtand wieder geneſen 
ware / macht er ſich ſamt feiner Frauen / 
der Graͤſin / auf den Weg nacher Pariß / 
ihre geliebteſte Tochter / die Kalſerin / zu 
beſuchen. Als nun die verſtellte Fia⸗ 
metta die Ankunfft des Grafens und 
feiner Gemahlin er fuhre / und unſchwe 
zu erachten hatte / daß ihre Verraͤhtere 
Ferduich ans Cieche kommen moͤchte / 
ſwuſte ſie keinen beſſern Fund zu erſin⸗ 
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aß ſie weder den Tag noch Liecht leyden 
nd anſehen moͤchte / ſondern es bekaͤme 
ihr gar wol / wann ſie ſtets im finſtern 
erbleibe / und da ohngefaͤhr die Sonne / 
oder ſonſten ein Liechtes „Glantz lin das 
Gemach / wo ſie lage / ſchiene / erhube fie 
ein ſolches ſchreyen / als ob man ſie aufs 
ſchaͤrffeſte peinigen thaͤte / und dieſes 
nicht allein ware ihr zu wider / ſondern 
fie ſtellete ſich auch / und gabe vor / daß 
ihr das Reden groſſen Verdruß machete / 
dergeſtalt ſahe man dahin / wie in allem 
ihrem Willen gehorſamet wurde / ver⸗ 
meynte alſo nicht anderſt / ſie wuͤrde von 
dem Grafen und der Gräfin. von Mel. 
garia nicht erkennet werden / und mach⸗ 
te mit ihrer angenommenen / ungemei⸗ 
n Kranckheit den betruͤhmteſten dos 
etorn der Artzney viel Nachſinnens⸗ 
ls nun der Kaͤiſer die Ankunſſt ſei⸗ 
nes Schwaͤhers und Schwiegers zu⸗ 
ſſen kame / erfreuete er ſich deſſen um 
viel deſto mehr / weilen er darfuͤr hiel⸗ 


her zur Geſundheit kommen moͤchte / 
te derowegen einen e 
m | ten 


wenigen / fo fie mit ihr geredet hatten 
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ten / ſie zu empfangen / und ihnen ihrer 


von dem Kaͤiſer abgefertiget / da zogen der 
Graf und die Gräfin mit anſehnlichen 


ſten Buͤrgerſchafft entgegen kame / fo 
abgeſeſſen waren / giengen fie dit 


an gelegen / daß fie unerkennt bleiben 


und fanden ſcheinbare Urſach / daß ji 
lhr die Fuͤß / zu deſto mehrerer Verſiche 
rung ihres Vermuthens / n 


Tochter übel Aufſein anzudeuten / ent⸗ 
gegen / der Abgeſandte ware aber kaum 


Gefehrt allberett in die Stadt Pariß / 
denen der Kaͤiſer in Perſon mit den mei⸗ 
fen ſeines Hof⸗Adels / und der vornehm⸗ 


bald fie nur in der Kaͤlſerlichen Burg 


Kaͤiſerin zu beſuchen / und baten fie ſam 
mentlich / daß ſie eine kurtze Zeit ein 
Wachsliecht immer dulten wolte / wel 
ches aber von ihr nicht zu erhalten ware 
ſondern ſchrye uͤberlaut / wann man ih! 
dar von ſagt / weilen ihr nicht wenig dar 


moͤchte: Der Graf und die Graͤfin aber 
nahmen war / und vermerckten aus den 


daß fie nicht ihre wahre und geliebteſt 
Tochter Berta ware / ſuchten derowegen 


moͤchte 
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ochten / dann (wte hiebevor gedacht) 
Berta hatte einen Fuß um ein ziemliches 
zroͤſſer / als den andern / woraus fie Hand⸗ 
zreifflich erkennete / daß dieſes nicht ihre 
Tochter Berta, ſondern ihre Dienerin 
Sjamera wäre / und fielen hieruͤber in dier 
ſen Gedancken / daß / weilen der Kaͤiſer 
ie für feine eheliche Gemahl in hielte / ih⸗ 
ne etwann ein unordentlicher Liebsge⸗ 
var hierzu Anlaß gegeben haben moͤch⸗ 
e / damit er aber deſto beſtaͤndiger darbey 
yerharien koͤnnte / haͤtte er Bert feiner 
vahren Gemahlin das Leben nehmen laſ⸗ 
en / und daß er fie/ die falſche / deswegen 
u Bett mit einer vorgebenden Kranck⸗ 
eit bleiben lieſſe. Jemehr nun der Graf 
und feine Gemahlin dieſer Sachen nach⸗ 
achten / je groͤſſer wuchſe bey ihnen der 
Argwohn von dem Kaͤiſer / ſetzten ſich de⸗ 
ohalben feſtiglich vor / wieder nacher 
Daus zu ziehen / und mit Hülff unter⸗ 
chiedener Juͤrſten und groſſer Herrn ib⸗ 
rer Anverwandten / Kriegs volck zu wer⸗ 
zen / den Kaͤiſer darmit zu uͤberziehen / 
nd mit gewaffnetẽ Arm ſich des Stands 
und Weſens ihrer Tochter zu er kuͤndiaen: 
K Der 


/ 


dem Jagen waren / erlich e einem hauen 


jagtbaren Hirſchen nachſenten fane Nr 
Kaiſer / welcher einen ſchon verlorene 
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Der fromme Kaiſer / weilen ihme um 
dergleichen Unthat nichts bewuſt ware / 
b elte darvor / daß der Unwillen ſeiner 
Schwehersleute von der Unpuͤßligkeit 
threr Tochter herkuͤme / in An 
ſen / und feiner wenig mehr ubrigen Le 
bens: Tage / ſtellete er ihnen zu Ehren ein 
Hupt⸗Jagt an / dann andere Frölich 
keiten und Luſt wolte die Beſchaffenheit 
der Zeit nicht leydenzwetlen nun der Graf 
und Graͤfin von dem Käͤifer ſelbſt darzu 
eingeladen wurden / konnten ſle zu erſchel⸗ 
nen ſich nicht weigern: wirwollen vos de⸗ 
nen groſſen Verfaſſunzen / ſo deremwil; 
len beſchahen / nicht reden / ſondern allein 
etwas melden von dem Fang; und wel⸗ 
ches das vornehmſte Stuck unter ollen 
ware / indeme fr nun am emdſigſten in 


den Schwein / die andern aser einem 


Barn verfolget / weit von ſeinen Leuten / 
muſte alſo / weilen ihn die Nacht uber 
eilete / und aus Mangel eines quiegenfür 
men Unterkommens / fein Ea in 


dem ſchlechten Häuslein des vorermelten 
Jorſters Lipuli und Scintiæ, bey wel⸗ 
chen die fihöne doch ungluͤckhaffte Berta 
an Kinds und Magdſtatt ſich befande / 
nehmen: Als nun dieſes paar Ehevolck 
ihren Kaifer und Herrn in ihrer Woh⸗ 
nung ſahen / waren ſie ſo hoher Gnaden 
überaus froh / aber annebens nicht wenig 
betrübt / und beſchaͤmet / wegen ihres ge⸗ 
ringen und untauglichen Vorrachs / und 
daß fie nicht Mirrel hatten / einen ſolch an 
Monarchen herrlicher / und nach Wuͤr⸗ 
den / zu empfangen / zu bedienen / und zu 
bewürthen: Der Kaͤiſer (welcher jederzeit 
ſich beemſtgte / wie die Demuth neben an⸗ 

dern feinen löͤblichen Tugenden an Ihıne: 
möchre verſpurt werden) ſetzte ſich an⸗ 
fangs in ein kleines Stroͤhſaͤßlein / und 
begehrte hernachmals zu trincken / dann 

er ware von der ſtarcken Bewegung des 
Jagens ſehr durſtig ; der forgfäkriaeLi-- 

dulus wolte / daß die Berta, weiten ſie am 

heſten hierzu ge ſchickt / uñ wolerzogen wa⸗ 
re / dem Koͤiſer zutrincken bringen folge? 

welches ihr von Herze angenehm ware / in 
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Bedenckung / daß fie dar mtt ihren ehelt⸗ 
chen Gemahl bedienere / indeme fie dem 
Kai er das Trinck geſchirꝛ reichete / ſchlu ⸗ 
ge ſie die Augen zur Erden / und neigete 
ſich aufs demuͤtiaſte: Der alte Kätfen 
ſahe fie an / und bekame aus dieſem Anſe⸗ 
hen einen ſolchen Luſt und Gefallen zu 
ihr / welche ihn ſie zu befragen an fri⸗ 
ſchete / weſſen Tochter fie wäre? ſte ſagte / 
des Lipuli und der Scintiæ, über diß bes 
mahete ſich der Kaͤiſer fie zu bereden / daß 
ſie ſelbe Nacht bey ihme ſchlaffen ſolte / 
and gabe ihr ſein Kaͤiſerliches Wort / 
mit groſſen Gnaden fie zu bedencken / 
wann ſie ſeines Willen werden wolte. 
Sie antwortete / daß ſie zwar feinen Kaͤi⸗ 
ſerlichen Worten billich vertrauen / und 
Kin Begehren ihr eine ſondere nad ſeyn 
ſolte / doch koͤnnte fie ohne willen und Ein 
willigung ihres Vatters und Matte 
Lipuli und Scintiæ, dißfalls nichts v 
ſprechen / welche der Kaͤiſer / auf ſolch 
Wort der Bertæ, zu ſich ruffete / un 
heimlich fragete / ob ſie zulaſſen wolten 
daß ihre Tochter Berta bey ihme ſchla 
fen moͤchte. Sie / welche in die Keuſchhel 
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der Berta groſſes Vertratten hatten / 
lirſſen es alſobald geſchehen / in Meinung 
Berta würde ſich dieſem Begehren durchs 
aus widerſetzen. Der Kaͤiſer forderte Ber- 
ta wieder zu ſich / welche auf nochmalig 
des Rärfers Befragen / vor allen in ſei⸗ 
nen Willen / auf vorerzehlte Maß und 
Weiß / ſich ergabe / muſten alſe Lipulo 
und Scintia wider ihren Willen auch 
darzu ſckwelgen. Es nahme fie aber groſ⸗ 
ſes Wunder ob der geſchwinden und um 
ziemlichen Zuſag der Bertæ, dann ſie 
ware bey ihnẽ bißhero für ein tugendlich⸗ 
und frommes Kind gehalten worden: 
hiervon redete Lipalo mit feinen Weib 

alſo / gewißlich Scintia, wir haben je ver⸗ 
meint / daß wir ein ehrliebendes Maͤgd⸗ 

lein in unſer Haus an Kindsſtatt ange⸗ 

nommen / ich ſehe aber / daß wir / unſerm 
Muthmaſſen zu wider / einen verkehrten 


guszunehmen / begehrt / eingewilliget. 
Nachdem fie aber des Käͤiſers beſtändi⸗ 
zen Willen EN konten fie nicht 

. 1j zu⸗ 
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zu ruck / ſo ndern muſten dem eiben nach⸗ 
leben. Er / der Kaͤiſer / befaßle dem Lipulo, 
daß er ihme / ehe die Waydleut bey ſeinem 
Haͤuslein / als an dem beſtimmten Ort / 
ſich verſammleten / ſolte ein Bett in ei⸗ 
nem Zeug oder Plahenwagen / welcher 
in einer an dem Geſtad des Fluſſes Ma⸗ 
gno gelegnen Wieſen Kunde / machen 
laſſen / weilen es ſehr warme Zeit war / 
und an dem Waſſer allezeit etwas kuͤhl 
zu ſeyn pfleget / dami: ex auch daſelbſt von 
dem Geſchrey und Getuͤmmel der Leute / 
etwas weiter ſeyn moͤchte / dann er hat⸗ 
te etliche ſeiner Hofleut / ſo ihme auf den 
Huffſchlag gefolget / wieder zuruck ge⸗ 
ſendet mit Befelch / daß alle Jaͤger und 
Wahydleut in der Gegend bey des Lipu- 
Ii Häuslein die angehende Nacht uͤber 
neten ſollen / der angeregte Wagen 
wurde mit friſchem und zartem Laub an⸗ 
gefuͤllet / in welchen ſich der Kaͤiſer ſamt 
ſeiner ehelichen / wiewol biß auf ſelbe 
Stund noch unerkannten Gemahlin zu 
Ruhe legte: Von welchem Beyſchlaff 
fie groſſes Leibs wurde / und als eben die 
ſchaue Morgenroͤthe den mee 
Tag 
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Tag anzeigete / redete die wol⸗befriedtg⸗ 
te Berta ben Kaͤtſer folgender Geſtalt 
an: Allergnaͤdigſter Köifer und Herr / 
Euer Majſeſtäͤt iſt wol wiſſend / daß / das 
allerleichteſt · und unbeſtaͤndiaſte Ding 
die Gedancken ſeyn / daß nichts getvalti⸗ 
ger als die Noth: und niches vernüͤnff⸗ 
iger und weiſer als die Zeit iſt / dann ver⸗ 
mitftelſt der Zeit durchdringt man die ale 
lerverborgneſte Geheimnuͤſſen / und bier 
ſes melde ich darum / weilen rich jetzund 
Ort und Gelegenheit / Ever Käiſerl. 
Majeſtaͤt eine wichtige Geheimnuß mit 
gewiſſer Warheit zu eraͤffnen / bekommen: 
welches iſt / daß dieſelbe et werwichent 
cht bey dero wahren / und ehelichen 
Gemahlin geſchlaffen / dayn ick hie zu 
gegen bin die ungluͤckhafft ige Berta, 
von dem Graͤflichen Haus Melgaria, 
und Schweſter des Koͤnigs Dudon von 
Aquitanien / dieſelbe aber / deren Euer 

Kätſerl. Mjeſtaͤt zu Pariß genieſſet / 
iſt / eine ſchalckhaffte meiner geweſenen 
ammer fräulein eine / Fiametta ge⸗ 
nannt / welche mit betruͤglichem Gemuͤht 
uñ falſchen Bewegungẽ mich dahin bere · 
| X ii det / 
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det / daß ich meine Kaͤtſerliche Kleidung 
und Seſchm ick abgelegt / und ſolches ihr 
uͤberlaſſen / damtt fie ſich an ſtatt meiner 
in euer Kaͤiſerl. Majeſt. die erſte Nacht 
unſers Hoch zeit⸗Feſts legen koͤnnen mich 
aber hat fie durch etliche Edelleut hre Be⸗ 
freundten fangen und in dieſen Wald 
entführen laſſen / daß ſie mir in dieſer 
Einoͤd das Leben nehmen ſollen / welche 
aber gleichwol ſo viel Mitleiden mit mir 
hatten / daß ſie mich nur entbloͤſten / und 
an einem duͤrren Sichenſtock angebun⸗ 
den verlieſſen / wie mich dann der guther⸗ 
size Lipulo alſo gefunden / weilen ich ih⸗ 
me aber / wie es eigentlich mit mir beſchaf⸗ 
fen / und meinen Stand verhalten / hat 
er mich mit ſich nacher Haus genommen / 
und biß anhero wie ſeine leibliche Tochter 
gehalten: wie deme allen / muß ich gleiche 
wol bekennen / daß ich zu dieſem Handel 
mit einem unruͤhmlichen Gedancken / 
groſſe Urſach gegeben / ich ſetze aber mein 
allerdemuͤtigſtes Vertrauen in die Meile 
de und Buͤte Eurer Kaͤyſerl. Majeſt. und 
falle derſelben mit wahrer Reu zu Fuß. 
Der Käiſer konte wegen groſſer Ver 
1 . wun⸗ 
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wunderung und Nachdenckens eine gute 
weile nichts antworten / endlich aber be⸗ 
fragte er ſich nochmalen gar weitlaͤuffig 
dieſer wunderlichen Geſchicht. Als er 
nun alles warhaffeig befunden / ſtunde er 
von dem Wagen auf / und kame zu des 
Lipuli Haͤuslein / da er den Grafen 
und Gräfin fame feiner Ritterſchaſſt 
und Waidleuten / welche um Mitter, 
nacht daſelbſt angelangt / und eine groſſe 
Anzahl von gefüllten roht⸗und ſchwartzen 
Wild / mit gebracht hatten / fande. Nach⸗ 
deme nun die gewöhnliche Wuͤnſchung 
eines guten Morgens zwiſchen ihnen be⸗ 
ſchehen ware / ruffte er ſie beyde beyſeits / 
und eroͤffenete ihnen alles / was ſich mit 
ihme vewichene Nacht zugetragen hatte / 
mit allen Umſtaͤnden: Sie entgegen / 
welche (wie ich hiebevor gemeldet) allbe⸗ 
reit den Verdacht / daß es mit ihrer Toch⸗ 
ter widrig hergienge / im Hertzen hatten / 


jenige / welche in ſeiner Kaͤiſerlichen 
Burg kranck laͤge / und er fuͤr Em Ge⸗ 
mahlin angeſehen / nicht ihre Tochter / 
ſondern ihre vertrauteſte Tammerfraͤu ⸗ 
* X v lein 
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ſagten dem Kaͤiſer frey heraus / daß die 
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lein Fiametta ware / und daß sie ſich dar⸗ 
um Franck ſtellete / damit fir nicht erkennt 
werden ſolte: Der Graf und die Graͤ⸗ 
fin hatten ein hertzliches Verlangen / thre 
geliebteſte Tochter zu ſehen / gien zen dero ⸗ 
weg en zu dem mit Laubwerck angefuͤllten 
und bedeckten Wagen / in welchem ſie 
mit des Kaͤiſers Willen geblieben ware: 
Sie hatten ſie kaum erblicket / da wurde 
fie mit groſſen Freuden und Gemuͤhts, 
Ringerung von ihnen erkannt: Als nun 
die Schalckheit und Betrug der Fiamet⸗ 
ta offenbar ware / ſchickten fie zwey von A ⸗ 
del naher Pariß / daß ſie in hoͤchſter Stil 
die allerkoͤſtltchſten Kleider der Berta fol» 
zen aus der Burg nehmen / und daß es 
niemand gewahr wuͤrde / zu des Lipull 
Behaufung bringen. Als nun die emoſi⸗ 
gen Edelleut alles wolbeobachtet / und mit 
denen begehrten Kleidern wieder zuruck 
kommen waren / zoge die ſchoͤne Berta 
ſolche an / welche um ſo viel ſcheinbarer 
und herrlicher wurden / weilen ſie an ihrer 
Perſon war / und fie mehrete darmit ihre 
natürliche Vortrefflichkeit / und ausbůn / 
dige Schoͤnheit / ward alſo dieſer 9 
N 
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liche Berlauff allen wiſſend und nehmen 
ſatmtlich mit groſſen Freuden und Jubel⸗ 
feſt ihren Weg nacher Pari / da ſte aufs 
neue ger ronet / die leichtſinnige Flametta 
aber offentlich auf dem Platz enchauptet 
wurde. Dem treuhertzigen Lipulo vereh 
were der Kälfer die Graſſchafft Arde- 
nia. Dieſe ſchöͤne Berta gebare here 
nachmals Carolo Magno, welcher alſo 
Kilo genennet wurde / weilen er (gehoͤrter 
maſſen) in dem Wagen an dem Seſtad 
des Fluſſes Magno erzeuget worden / dann 
Carro heiſt Spaniſch ein Wag / und den 
Nahmen des Fluſſes darzu geſetzt / kommt 
Carro Magno heraus / wiewolen man 
ſetthero CaroloMagno zu ſagen pfleget: 
Diefes iſtl die Erzehlung feiner Geburt / 
wann ſie nicht zu Ehren des Weiber⸗Ge⸗ 
ſchlechts ausgeſchlagẽ / wolle mir die Frau 
Camilla verzeihen / und die Geſchicht⸗ 
Schreiber / darum beſchuldigen / weilen 
ſie von wenig etwas gutes melden Cam. 
GOtt verzeihe dieſes dem Herrn / Herr 
Fabrici, ich aber kan dem Herrn dieſe vor⸗ 
ſaͤtzliche Inzucht nit vergeben / dann fe die 
ſchalckhaffte Fiametta eben ſo ſchoͤn / als 
9 X vi ihre 
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ihre Frau Berta, und beyde ein Spiegel 
der Schoͤnheit geweſen / wie koͤnnten fie 
dann fo boͤſe Anſchlaͤg ſchmieden / weilen 
die des Himmels⸗Lauffs und der Arzney⸗ 
erfahrne aus einem wolgebilden Leib / die 
Aufrichtig⸗und Redlichkeit des Gemuͤts 
urtheilen: Ras ein ſonders hochgeachter 
Man in dieſer Wiſſenſchafft / meldet in 
einem Buch / welches er an den Koͤnig / 
Almanſor geſchrieben / daß er es faͤr un⸗ 
müglich halte / daß ein von Geſicht uͤbel⸗ 
geſtalter Menſch loͤbliche Sitten und Ge⸗ 
brauch / entgegen aber ein wol geſchaffe⸗ 
ner Menſch Laſter an ſich haben koͤnne. 
Galenus ſaget / daß gemeiniglich des 
Gem ühts Anmuthungen / an der Leibs⸗ 
Geſtalt abzunehmen. Homerus Iliad: 
gleichfalls hält darvor / daß alle die / wel⸗ 
che guter Leibsgeſtalt zu ruͤhmen wuͤrdig / 
auch für tugendſam zu achten ſeyn: Pro⸗ 
cleus ſchreibet / daß G Ott in die Glieder 
des Leibs die Abbildung des Gewuͤts be⸗ 
graben: Plato giebet der Wolgeſchaffen ⸗ 
heit des Leibs den andern Platz der hoͤch⸗ 
ſten menſchlichen Suͤter. Demoſthenes, 
als der wolberedteſte feiner Zeiten / erhe / 


der Winternacht. 493 
der ſie noch mehr / und ſaget / daß ein wol⸗ 
geſtalter menſchlicher Leib etwas Goͤttli⸗ 
ches ſey / darum / weilen die Goͤttliche Sa⸗ 
chen niemals verdrießlich werden / alſo 
auch die Schoͤnheit ſaͤttige niemals / fon 
dern verurſache / je mehr ſie geſehen und 
betrachtet wird / ein unendliches Verlan ⸗ 
gen. Nun iſt bey den Weibern ins ge⸗ 
mein die Schoͤnheit groͤſſer / als bey den 
Maͤnnern / dahero ſchwerlich zu urtheilen / 
daß aus Boßheit dieſer zweyen ſchoͤnen 
Frauen Perſonen ſolche Geſchicht un ⸗ 
mittelbar ſich ereignet: ſondern der Herr 
hat ſolche vielmehr auf fein Vorhaben 
gerichtet / und nach ſeiner ſpoͤttlichen Ge⸗ 
wonheit erzehlet. Fabr. Was hat die 
Frau vonnoͤthen gehabt / ſo vornehme 
Schrifften zu Lob einer Sach / welche mit 
15 Jahren anfaͤngt / und mit etlich und 
dreyſſig ſich verliehret / herfuͤr zu ſuchen / 
dahero nennet es Socrates eine kurtzwaͤh⸗ 
rende Tyranney / ſo weiß die Frau auch 
ar wol / daß nicht alles Gold iſt / was 
glaͤnzet / und ſo es Gold iſt / ſo iſt es doch 
in einem gebrechlich · und bald veraaͤngli⸗ 
chen Koth / oder Schlam verſtricket / und 
| & vij ver⸗ 


/ 
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verwickelt / und der Feind unferer Seeler 
richtet uns mehr Fallgruben / und Seel 
geſchoß durch die abgerrtebene und ver⸗ 
ſchlagene Weiber / als durch die Maͤnner / 
wie ers an unſerer Mutter Eva gar fein 
zu weg gebracht / alſo hat es ihm auch mi 
der falſchen Fiametta, und vorwitzigen 
Berta gelungen; Dahero ſagt der Wel 
ſe in ſeinen Spruch woͤrtern / daß die Gg⸗ 
be der Schönheit / in einem leichtſinnigen 
Weib / eben fo viel ſeye / als ein ſchoͤnen 
guldener Ring an eine Schweins, Ruf 
ſelz ſo iſt auch die Schoͤnheit nicht ein el 
genthumliches / ſondern fremdes Gut 
dann der es hat / genieſſet es nicht / ſon 
dern der / welcher es anſihet und beobach 
tet. Und die wahre Zufriedenheit beſte 
het mehr in Genieſſung ein Dings / al 
in dem Ding ſelbſt / deſſen man genieſſet 
Zeon. Sie halten mit dieſen ihren 
Wortwechslen etwas inn / und laſſit 
uns auch zu Red kommen / dann wil 
wollen die Hiſtort vom Anfang durch 
lauffen: Mich deucht / mein Herr Fabri 
ci, des Kaͤlſers gefaſter Willen / und ge 
brauchte weiß / ſich eine Gewahlin pr 
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ehlen / ſey nicht zum allecruhmlichſten / 

da die Hiſtori meldet / daß er alle die ſchoͤ⸗ 
neſte Jungfrauen in dem ganzen Koͤnig⸗ 
reich lieſſe zuſammen laden / was Ge⸗ 
ſchleches / Herkommen und Gehlücs fie 
immer ſeyn moͤchten / damit er fie befichtiv 
gen / und hernachmals / welche ihme aus 
allen am beſten gefallen wuͤrde / ehelichen 
koͤnte: Meines dafl haltens finde ich / 
daß man zu einem ſolchen hohen vorneh⸗ 
men Ende / nicht alle ins gemein zuſamen 
beruffen ſolle / als allein das Frauenzim⸗ 
mer von hohen Haͤuſern undczeblůt / dann 
fo er eine von niderm Geſchlecht erwehlet 
hätte / wuͤrde fie ſich in die Kuͤiſerlicht 
Hohheie und M. jeſtaͤt ſchwerlich zu 
ſchicken gewuſt haben / und dannenhero 
bey denen andern hochadelichen Frau⸗ 
enzimmer nicht allein ein geringes An⸗ 
‚sehen erlanget haben / ſondern verlachet 
worden ſeyn / halte alſo des KäifersPi- 
pini Eneſchluß dißfalls / nicht für wol 
gethan. Fabr. Der Herr irret ſich / 
mein Herr Leonard, es ware vielmehr 
ein wohlbedachter Wille / daß er auf das 
Bm nicht allein fein RR 
rich⸗ 
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richtete / daun die Tugend und wolanſtar 
dige Sitten / werden nicht allein ia die 
Fuͤrſtl. und hochadeliche Haͤuſer ausge, 
theilet / ſondern auch in allerley Zeſchlecht 
und Herkommen gefunden: Und da ſich 
mein Herr wol beſinnet deſſen / was er ge ö 
leſen / wird er finden / daß die melſten Ro 
miſchen Kaͤiſer / mehr durch Tugend / al 
hohes Gebluͤt / zu des Reichs Regierung 
gelanget ſeyen / dann die Ehr und der Adel 
ſeynd der Tugend Kinder: Daher ent 
ſinne ich mich / daß ich zu Rom Hafen 
bey dem Thor Pia genannt / einen Ort ge⸗ 
ſehen / an welchem ein herrlicher Tempel 
der Ehre / gewidmet geſtanden / welcher ſo 
koͤſtlich erbauet war / daß niemand in ſel⸗ 
ben kommen mochte / er muſte dann zuvor 
durch einen andern / nechſt daran ftoffene 
den Tempel der Tugend gehen / alſo da 
auch denen Heyden nit undewuſt gewe⸗ 
ſen / in was der Adel / und die Ehre beſte ⸗ 
het: Darumb auch der jenige / welcher 
zwar von der Geburt nicht Edel / aber 
ſeiner Tugend halben ſolcher Wuͤrden 
faͤhig wird / hochzuachten iſt / dann die Tu⸗ 
and und das Wol verhalten iſt die & 
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Saiffen / mit weicher man den Mackel en 
ner nidrigen Geburt auswaͤſchet / und iſt 
gleichwie das Gold / weſches zwar aus 
der Erden kommet / aber wegen ſeiner 
Tugend und nutzbarlichen Gebrauchs 
geliebet und hochgeſchaͤtzet wird. Leon. 
Ich widerſprich zwar nicht / was mein 
Herr ſaget / aber er wird auch zugeben / 
daß es recht⸗ und loͤblich iſt / wann man 
ch feines hohen und adelichen Herkom⸗ 
mens in gewiſſen Fallen ruͤhmet und be⸗ 
hilfft. Fab. Daran iſt freylich kein 
Dweiffel / ſondern ich ſage / daß es eine 
Bill ichkeit ſeye / wann nur folder Ruhm 
nicht mit Verachtung feines Nebenmen⸗ 
ſchens beſchihet / und iſt vor allem hiebey 
ju beobachten / daß der Menſch / der ſiß 
deſſen ruͤhmen will / fi in den loͤblichen 
Thaten / und tugendlichen Wercken ſei 
ner VorEltern ſpiegeln muß / dann ſich 
ſeines Geſchlechts und Herkommens rufe 
men / und ſelbes nicht mit der That beſtaͤt 
en / iſt ſo viel / als mit fremder Tugend ſich 
pergnuͤgen / uñ die ſeinige bey ihme veral⸗ 
en / und verderben laſſen ⸗ wordurch ſein 
Beſchlecht mit auen nim̃t / wie Cicero 
i en dar⸗ 
tn ib 
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Varvon einem adelichen Römer / weicher 
zwar edel / aber ein boͤſer Schalck war / 
ſHHreibet / ih bekenne zwar / daß du von a⸗ 
delichen Noͤmiſchen Eltern / ich aber von 
verachteten Bauersleuten bin: aber du 
fol wiſſen / daß dein Geſchlecht bey dir 
ad / daß meine aber bey mir aufnimmt / 
eben ermeldter Cicero ſchriebe ſeinem 
greund Attico, daß der Roͤmer den 
Ehren⸗Namen Edelmann / oder Rit⸗ 
ter / niemalen denſelben / welche groſ⸗ 
ſes Vermögen Haab und Gäter hatten / 
aber denen wol / welche eine Feldſchlacht 
Ober einen feſten Ort gewinnen heiſſen / 
und in derley Verfallungen ihr Mann; 
heit er wieſen / zu geben pflegten: Daß al⸗ 
fo der Herr / mein Herr Leonarde, hie 
bey abzunehmen hat / daß der Kaͤiſer Pi⸗ 
pinus ſein Vorhaben mit groſſer Ven 
Aunfft und Bedacht angeſtellet. Leon, 
Ich bekenne dem Herrn frey mein Fabri⸗ 
ci, wann mir nicht fein adelich Herkom⸗ 
men bekannt wäre / huͤtte ich den Herr 
für einen andern / zwar nicht nach ſeine 
Thaten / aber nach Maaß ſeiner jetzt an 
gefuͤhrten Urſachen / geurtheilet / ich bitt 
den Herrn dero wegen / er wolle 94 be 
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lieben laſſen / mir zu erfiä len / wie Mans 
cherley der Adel ſeze. Fab. Bey meinem 
adtlichen Glauben / Herr Leonarde, ich 
will lieber Edel mit Werken und Thaten / 
als von Geburt ſeyn. Plato ſagt / daß 
viererley Arten des Adels ſeyen; von der 
erſten ſeynd jene / welche von vornehmen 
und ehrlichen Eltern geboren; von der 
zndern / deren Eltern hohe und mächtige 
ene Herren geweſen ſeynd; von 
1 dritten / deren VorEltern und An⸗ 

erren ein gutes Lob / und ruͤhmlichen 
Namen nach ſich gelaſſen; von der vier⸗ 
en und vornehmſten Art aber / ſeynd die / 
velche allein der Tugend und loͤblichen 
Wercken nachſetzen / kan alſo der Herr 
aus dieſen vieren / die / welche ihme am be⸗ 
ten gefallt / rwehlen. Leon. Mein Herr 
‚ars gewißlich ſehr wol unterſchieden / 
zun wollen wir in der Hiſtort fortſchrei⸗ 
n / bitte derowegen um fein Exachten / 
vas die Fiametta zu einer fo groſſen 
Ibelchar / daß fie nemlich der Berta ih⸗ 
er Frauen hat wollen das Leben nehmen 
allen / mag bewogen haben. Fabric. 
Der Ehrgeiz und Regierſucht / AR 
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ſie in fo groſſesllnrecht. Der He ꝛermne⸗ 
re ſich / wie das Verlangen nach Ehr und 
groſſen Namen bey denen vortrefflichſten 
Maͤnnern der Welt ſo vielerley Ungebuͤh⸗ 
ren erreget / ware nicht Alexander der 
groſſe ſo Ehrgeitzig und ruhmſichtig / daß 
er bitterlich geweinet / als man ihme ſagte / 
wie keine Welt zu erobern / und mit den 
Waffen zu bezwingen mehr übrig wäre?! 
der Cartager Hanon ware ſoEhrgeitzig / 
daß er wolte für einen G Ott gehalten 
ſeyn / und damit ſolches deſto leichter ge⸗ 
glaubet werden ſolte / richtete er ein An⸗ 
zahl / daß ſie ſagen koͤnnten / Hanon iſt 
Gott / und lieſſe fie hernachmals fortflie⸗ 
gen / damit fie in ſeinem gantzen Koͤnig⸗ 
reich / auch ſonſten uberall / wohin fie kom 
men / gehoͤret / und vernommen wuͤrden 
daß Kanon Gott wäre: Und iſt ſt h nicht 
zu verwundern / wann in einem eytel 
Gemüth die Laſter einreiſſen und Platz 
finden / weilen das Verlangen nach E 
und groſſen Anſehen / ſchon bey unfen 
erſten Eltern eingeſchlichen. Alb. Alle 
die / welche durch ſolchen Weg ec 
men Hit & baue, ſeynd gar hart fall 


2 
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dann fie mit waͤchſenen . wie lca- 
rus zu fliegen begehren / maſſen auch Fia- 
metta fo hoch herunter gefallen / daß fie 
auf dem Platz zu Pariß den Hals gebro⸗ 
chen / und das Leben gelaſſen / doch muß in 
allweg hierunter nicht verſtanden wer⸗ 
den die Ehr / 1 aus der Tugerd und 


cher 8. 1 fi 1 der jenige ein 
Unmenſch ſeyn muͤſſe / welcher ſie gering 
| hören. Silv. Es befcemdet mich auch 


ein Punct dieſer Hiſtori / daß nemlich die 
Gleichheit un aͤuſſerliches Anſehe der Ber⸗ 
a un Fiametta ſo groß geweſen ſeyn ſolle / 
daß in denen 2 Jahren / welche Fiamerra 
dem Kaͤlſer als ſeine Zemahlin beygewoh⸗ 
net / von niemand am ganzen Kaͤiſ. . Hof / ſo 
gar ihren eigenen Pofleu en und Frauen⸗ 
zimmer / welcke ihr tͤͤg⸗ja ſtuͤndlich aufs 
warteten / erkeñet wurde / zumalen weilen 
ine aus ihne mangelte. So haͤlt auch ſol⸗ 
che Erzehlung / weiß nit was zweiffelpaff⸗ 
es in ſich / indeme / daß jetztbe uͤhrter Abs 
gang nicht ſolte Urſach geweſen ſeyn / daß 
der Fiametta Betrug offenbar worden / 
9 und 
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und ich ſage nom einmal / daß ich es für 
ein groſſes halte / daß obwolen die Gleich / 
heit ihrer beyder Angeſſchter / und uͤbri⸗ 
gen Leibsgeſtalt groß geweſem / ſie dan 
noch an der Stimm / Ausſprach / oder 
LeibsGebaͤrden den Falſch nicht warge⸗ 
nommen haben ſollen / dann ſo es an ei⸗ 
nem dieſer Stück nur im geringſten ge⸗ 
fehler hatte / wäre es genunſam geweſt / 
die Warheit mittlerweil an Tag zu legen. 
Fab. Die Hiſtori verſchweiger zwar die 
Urſach / warum ſie den Abgang: einer # 
ermeldten zweyen / nicht im acht nahmen / 
es iſt aber glaublich / und nicht daran zu 
zweifflen / daß die / welche in hoͤchſter Stil! 
le eine ſo groſſe Schalckheit hat wiſſen in 
die Regel zu fern? viel leichter alle Welt 
beredenkoͤnnen / daß Fiametta’ geſtorben⸗ 
oder um ihr bewuſter Urſachen willen in 
ihr Vaterland verſendet worden ſeyez im 
uͤbrigen iſt nichts zweiffelhafftes / allein 
daß es etwas befremdet / aber doch ken 
nen Unglauben zu erwecken / nicht genus | 
ſam iſt / dann es laſſen ih räglich vie 
unerhoͤrt⸗ und selgamere Begebung 
u der Welt herfuͤr / wie dann n, £ 


| „eh hben wach | | 
ſuſtinus von Semiramis Koͤnigin f 
der Aſyrier ſchreibet / viel ein fremders 
HE / welche Nino ihrem Sohn durchaus 
fo ähnlich ſolle geweſen ſeyn / daß / 
nachdem der Koͤnig ihr Gemahl mit Tod 
abgangen / hat fir Mannskleider angezo⸗ 
gen und unter dem Schein / als ob fie ihr 
Sohn Ninus wäre / vierzig gantzer Jahr 
das Königreich regiert / und glaubte jer 
herman / daß es ermeldte Ninus ware / ſo 
gleich ſahen ſie in allem einander / daß ob 
bedeute lange Jahr niemands den ge⸗ 
ringſten Unterſchied ver ſpuͤrte. Kan nun 
eine ſolche Gleich foͤrmigkeit zwiſchen 
Weib⸗ und Mannsperſonen / vielmehr as 
her bey zweyen Weibern gefunden wer⸗ 
den dann ſie ſeyen hierzu beifer genatu⸗ 
ret: Albertus Magnus ſchretbet in ſei⸗ 
nem Buch von den Thieren / eine viel un⸗ 
gemein⸗ und verwunderlichere Sache / 
von zweyen Zwilling Gebruͤdern / welche 
r in Teutſchland ge ſehen / die einander 
don allen Theilen ſo ahnlich geweſen' / 
daß wann der eine nicht bey dem an ⸗ 
ern ware / man richt wiſſen konnte / wel. 
her mangelte / und wurde darzu uͤber die 
Leibs⸗ 


! 


Ge helge des Semuͤts in ene 9 / 
ſpuͤrt / daß fie nicht voneinander leben 
konten / und ware ihnen die groͤſte 1 
wann man fir abſonderte / 15 redeten a auf 


gern e die Hier von Bene 
und Fiametta gedacht / weilen ich dieſt 
zwey Srxempel gehöre: Ich fange aber 1 
nen Herꝛn / was / ſeines daꝛfuͤr haltens / die 
wahre Urſach der fo groſſen Glei hhei 
erwähnter zweyer Bruder / f ſo wol an d 
aͤuſſerlichen K 0 als ai an der ) 12 
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doch will ich meine Meinung / ſo gut iche 
verſtehe ſagen / es iſt der Natur viel leich 
ter / auch ihrer Sigenſcaffe viel bequemer 
zwey Geſichter ganz und gar einerleh 
als ungleicher Geſtalt zu machen 
dal 
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dann dieſes iſt auch der Natur eigentli⸗ 
cher Gebtauch / ein jedwedere Creatur 
nach Gleichheit und Ort derſelben / woher 


fie ir Weſen und Urſprung hat / zu er⸗ 


zeigen / und nicht in jedweder derſe ben 
zu andern / dann ſte iſt eine Feindin der 
Verwirrung / und beliebet ihr die Ord⸗ 
nung und Gleichfoͤrmigkeit / und dieſes 
beffer zu erkennen / haͤlt S. Auguſtin für 


ein wunderſeltzam Ding / den groſſen 


Unterſchied der Geſichter / in einem ſo 
kleinen Begriff oder Oertlein : ſage al⸗ 
ſo / daß die Meynung der Natur in For⸗ 


mierung ermeldter zweyen Bruͤder ge⸗ 


weſen ſeye / nur einen zu erzeugen / der 
Saamen des Vatters aber iſt fo kraͤfftig 
und wol genaturtgeweſen / daß er zwey 
Leiber / doch einerley Natur und Geſtalt / 
herfuͤr gebracht / wiewol es ſehr im 
Zweiffel ſtehet / ob man dem Vaͤtterli⸗ 
chen Saamen die Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gungen / als Schmertzen / Mitleiden / 
Freud und Liebe zuſchreiben kan. Leon. 


Es iſt mit dieſem genug / meine Herren / 


ſie brechen ſich den Kopff mit dieſem 
Nachgruͤbeln nicht 85 ſehr / wir wollen 


vr 


viel⸗ a 
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vielmehr die Hiſtortetwas beſſer uͤberle⸗ 
gen / und durchlauffen / es iſt nicht ein 
geringes Wunder zu ſeßen / wie das 
Gluͤck etliche Menſchen gleichſam Au⸗ 
genblicklich auf die hoͤchſte Spitzen des 
Wolſtands erhebet / entgegen aber ande⸗ 
re fo leichtlich in den tieſſeſten Schlamm 
und Pfuͤtzen aller Verachtung und 
Muͤhſeeligkeit verſencket / wie wir ſol⸗ 
ches an Berta erlernen / welche auf der 
hoͤchſten Thron der weltlichen Maſefkaͤ 
und Ehren geſetzet / ploͤtz ich aber dar; 
von gehoben / gantz entbloͤſſet / und an 
einen veraͤchtlichen duͤrren Alchenſtoc 
angeſchnuͤret worden / die Piametta ent 
gegen don ihrer Dienſtbarkeit an ihrer 
Ort verholffen / welcher Wechſel aber 
in den erſten zweyen Jahren ( gehoͤrte 
Maſſen) wieder umgewendet worden 
Fab. Daruͤber iſt ſich nicht ſehr zu ver 
wundern / mein Herr Leonard dan 
dieſes ſeynd taͤgliche Begebungen / um 
iſt uns nunmehr nichts frembdes wam 
wir eine hohe / ehr; und tugendlſebend 
Perſon / von Land / Leute und Wuͤrd 
berſtoſſen / entgegen einen nieder 
* gebor 
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gebornen Unwäͤrdigen und Ungewiſ⸗ 
ſenhafften zu dem hoͤchſten Anſehen / 
und Ehren gleichſam getragen und erho⸗ 
ben / ſehen / daß deme alſo / leſe er nur 
von den Maxlan:ſchen Kaͤlſern / was für 
einen Weeg ſie hoch zu kommen geſucht / 
und wie viel Koͤnige und Fuͤrſten ſte ver⸗ 
drungen. Alb. Der Warheit / heut 
nach dem Effen habe ich geleſen / wie ge 
ſchwind und leichtlich Andronicus das 
Conſtantinopolitaniſche Reich errun⸗ 
gen / und wie unverſehens er durch ei⸗ 
nen ſchmaͤhlichen Tod deſſelben verluffig: 
worden: Darvon meldet die Beſchrei⸗ 
bung dieſes / daß bey Lebzeiten des Bapſt⸗ 
Lucii des Dritten diß Namens / dieſer 
Kaiſer ſich aufwarffe / und mit eigener: 
Fauſt den jungen Koͤnig / welchen er in 
nem Gewalt / und Verwahrung hat⸗ 
te / erwuͤrgete / damit das Reich ihm 
bliebe: Endlich aber wurde er von Hıt- 
ſacio uͤberwunden / und den feinen übers 
ntwortet / welche ſich wol an ihm ro⸗ 
chen / dann er mufte auf einem Gſel 
urch gantz Conſtanttnopel mit umge⸗ 
ndtem Leib / alſo daß fein Angeſicht 
Mi gegen 
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gegen dem pindern Theil des Eſels ſahe / 
reiten / ſie kroͤnten ihn mit Laub / und 
gaben ihm / an Statt eines Scepters / des 
Eſels Wadel / oder Schweiff in die 
Hand. Endlichen zerhaueten fie ihn in 
Stuͤcke / mit ſolchem Grimmen / daß 
man für gewiß haͤlt / daß viel ſolche 
Stuck ron ſeinem Leib / zu Rach ihres 
Königs Tod / geſſen. So lieſet man auch 
von den hungerigen Fuͤrſten / von wel⸗ 
chen gantz Aſia und Africazittert / und 
bebete / wie er in ſolche Schmach und 
Verachtung gefallen / daß er von dem 
groſſen Tamerlan aus Perſien / in ein 
Vogelhaus geſchloſſen worden / und 
muſte ihm zu einem Vortheil oder 
Steigreiffe / wann er zu Pferd ſitzen wol 
te / dienen: welches viel wunderlichere 
Faͤlle / als die / welche ſich bey uns jetzi⸗ 
ger Zeit mit groſſen Fuͤrſten begeben. 
Hieraus iſt abzunehmen / und zu beken⸗ 
nen / wie unbeſtaͤndig und zergaͤnglich 
alles Zeitliche iſt / und was geringen 
Nutzen man dar von zu hoffen hat: W 4 
Saladinus ein Tuͤrckiſcher Kälfer ſolchet 
wol verſtanden / dann bey feinem 1 
ſterben 


der Winternacht. 509 
ſterben ordmere ; und befahle er / daß 
man ihn / damit jederman zu Gemüth 
nehmen ſolle / wie wenig man aus dieſer 
Welt mit ſich weg nimmt / mit maͤſſi⸗ 
gem Gepraͤng begraben / und daß einer 
vor ſeinem Leichnam an einer aufgepo⸗ 
benen Lantzen einen Uberthan tragen / 
und mit heller Stimme ſchreyen ſolle / 
der groſſe Monarch Saladinus, König 
bon Aſia, Ägypten , und Herr fo vieler 
Landſchafften / nimmt nichts aus dieſem 
Leben mit ſich als ein leinen Tuch wie 
dieſes: Welche ſchoͤne Betrachtung nicht 
allein an einem unglaubigen Heiden / wie 
er geweſen ſondern auch an einem from⸗ 
men Chriſten lobwuͤrdig. Siv. Wie 
viel hat es jetzund geſchlagen / ich 55 
darfuͤr / es werde nunmehr ſpat ſeyn. 
Leonard. Ich habe recht gezehler / 
glaub auch daß es nicht mehr ſeye / dann 
es wird uber eine Stund nicht ſeyn / daß 
die Herren zu mir kommen / Camilla 
gebet uns etwas zu einem Schlafſirunck / 
das heiſt nach der Uhren / und wie viel es 
geſchlagen hat / gefraget. Cam. Hertz⸗ 
lich gern / die Herren ſtehen ein Kleines 
1458 Yi in 
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in Gedult / ich komme ſtracks wieder. 
Leonard. Dem Herrn Albanio will 
nach der Ordnung gebuͤtren / die Geſell⸗ 
ſchafft mit einer Erzehlung zu unterhal⸗ 
ten. Alb. Ich bin bereit ſolche Schuld 
zu bezahlen / wiewol nicht mit ſo guter 
Muͤntz / als meine Herren ihre Bezah⸗ 
lung geleiſtet / doch will ich eine ſehr alte 

Geſchicht von den Tartarn / welche / ſo 

ich mich recht erinnere / ich in Niederlaͤn⸗ 

diſcher Sprache geleſen / und handelt von 

der Königin Tellus, einer Tochter der 

Erden / dann man hat niemalen erfah⸗ 
ren koͤnnen / wer ihre Eltern geweſen. 
Silv. Der gantzen Geſellſchafft wird 

es ſehr lieb ſeyn / eine ſo frembde Ges 
ſchicht anzuhoͤren. Cam. Mein Herr 

halte ein wenig innen / Herr Albani, 

und laſſen ſich die Herrn zuvor belieben 
ein Bißlein zu einem Trunck zu verſu⸗ 
chen: Jung rucke die Schuͤſſel mit dem 
Wildbraͤdt beſſer herfuͤr / und butze das 
Liecht. Silv Zu was dienet deſes mei⸗ 
ne Frau Camilla. Cam. Der Herr 
ſagt wol / zu was dienet dieſes / dann es 
iftfo wenig / daß es für Nichts mac 
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aber mein Willen iſt ſo groß / daß er Dies 
ſen Abgang erſetzen wird. Lab. Ich 
glaube ſehr woh / daß derßrauen Willen 
groß und bereit iſt den Abgang des Flei⸗ 
ſches zu erſetzen / dann er der Willen al⸗ 
lein bletbet uns Alten / wie wir beyde 
ſeynd / übrig. Tam. Der Herr faͤhret 
immer fort / mich zu verfolgen / ſo nehme 
er zum Friedenszeichen von dieſer Sul⸗ 
gen / und ſage mir / ob es ihm fo wol / 
als die Seinige zu Haus ſchmecktt. Fab. 
Die Frau hat mich wohl getroffen / ich 
ſage / daß die jenige / welche ich zu Hauß 
habe / nicht ſo gut / als dieſe iſt / deſſen 
mag die Elrſach ſeyn / weilen ich ihrer 
das gantze Jahr gewohnet bin Cam. 
Ich haͤtte mit Stillſchweigen mehr aus 
gerichtet. Leon. Holla / Jung / bring 
en Herrn zu trincken / von dem Wein 
wie du weiſt. Silo, Uns aber gibe 
von dem erſten. Leon. Herr Silvie, der 
Herr iſt gewiß ſpoͤttiſch / der Wein iſt fo 
gut / daß ich den Schluͤſſel darzu ſtaͤts bei 
mir trage. Fab. Es waͤre beſſer / er 
waͤre unverſchloſſen / dann ich beſorge 
mich / er werde kaumig ſeyn. Leon. 
N iiij Ohne 
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Ohne Schertz / die Herren ſehen / wo⸗ 
her ihn der Diener bringt / berſuchet ihn / 
fa werden ſie finden / daß es ein rechter 
Candiſcher Malvaſier iſt. Silv. Er iſt 
in der Warh it vortrefflich / ich vdermey⸗ 
ne / daß der Herr ſchertzte / jetzund aber 
muß ich bekennen / daß er dem / ſo ich in 
meinem Keller habe / uͤberlegen iſt / wie⸗ 
wol der Meinize fuͤr einen der beſten 
Malpaſter deſſen Statt geruͤhmet wird. 
Alb. Ich habe auch eine Stimm im 
Bacchus. Rath / gib mir in jenem 
Gloͤcklein zu trincken / damit ich mit 
Glockenklang feine Guͤte ausbreite. 
Cam. Jung bring dieſe gebratene Birn 
her / zucker ſie aber / und gib ſie dem 
H ren Fabricio erſtlich zu berſuchen / ihn 
damit zu bermoͤzen / daß er ferners nicht 
übel von den Weibern rede. Fab Ders 
nach werden fir ſagen / daß man vom 
nahenden keinen Nugen habe / gewißlich 
meine Frau Camilla, fie ſeynd ziemlich 
ſperr / ich weiß aber wol wo ein Baum / 
der trägt eine Furcht / die nennet man 
Ober⸗Birn / welcher ſchon über hun⸗ 
dert Jahr waͤchſet / friſch und gruͤn 10 
0 bet / 
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bet / dieſes iſt der Birn⸗ Baum der 
Schmach und Unehr : dann man ſagte 
von den Weſbern gemeiniglich: gewiß⸗ 
lich dleſe oder jene Frau iſt gar eingezo⸗ 
gen / aber darbey unfreundlich / dieſe 
Frau iſt'ſchoͤn und wolgeſtaltet / aber 
darbey laͤppiſch und kindiſch / das ſeynd 
die Oberbirn / welche die Weiber ſchon 
fo lange Zeit unverfaulet erhalten / und 
iſt keine Weibsperſon zu finden / welche 
nicht zwey oder drey ernennter Birn 
ſtaͤts vorraͤthtg hat. Cam. Der Herr 
kan feine ſpoͤttiſche Natur nicht laſſen / 
ich will von dem Herrn weggehen / und 
des Herrn Albani Hiſtori / welche er 
zu erzehlen / ſich erbotten / anhören. - 
Alb. Meine Frau Camilla, was ich ſetzt 
zorbringen werde / iſt zu Ehren des 
rauenzimmers: Derowegen und wei⸗ 
en wir für diß mal genuͤglich geſſen und 
getruncken / beliebt es der loͤblichen 
Geſellſchafft / mach ich hiemit 

einen Anfang. 
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Das Eilffte Capitel. 

R der weit entlegnen Randfchaffe 

Ile „regierte ein Laſter⸗ 

haffter König / welcher wegen ſei⸗ 
ner Tyranney Ticonder Grauſame ge⸗ 
nennet wurde / dieſer hatte einen Sohn / 
Namens Belo, ſo ſtreitbar als ſein Vat⸗ 
ter / und der Vatter fo boßhafft⸗ und 
hochmuͤhtig als der Sohn / al o daß ſie 
beyde der Urſprung der Hoffart und 
Tyranney zu ſeyn ſcheineten / dieſer 
Koͤnig nun / hatte nach dem Tartariſchen 
Gebrauch / fo wenig als ſeine Untertha⸗ 
nen / kein gewiſſes Bleiben noch Woh⸗ 
nung / fordern muſten ihr Unterkom⸗ 
men unter Zelten / die ſie bald da / jetzt 
in Bergen / dann in den Thaͤlern / nach 
Gelegenheit der Gegend aufſchlugen 
lebten und Hr ſich mit Waid⸗ 

werck und Fiſchfang: Wann ſie ihr 
nechſt⸗ anſtoſſende Rachbaurn bekrieg ⸗ 
ten / hielten ſie vor eine Ehreund Sie⸗ 
ges : Zeichen / die im Treffen Gefangene 
auszuſchinden / und ſich mit ihrem x leiſch 
zu ſaͤttigen / fuͤlleten die Haͤute f 
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ſie aufgezehret / voll Heu an / und pien⸗ 
genfie an Statt eines adelichen Wap⸗ 
pens / an die Thuͤr ihrer Gezelt / die ab⸗ 
gehauene Koͤpffe aber / banden ſie mit den 
Haaren an den Sattelknopff oder Sat⸗ 
telbogen. Als nun dieſer uͤbermuͤtige Koͤ⸗ 
nig den groͤſten Theil der Tartarey be⸗ 
zwungen und unter ſich gebracht / war er 
von jederman gefoͤrchtet / fo gar / daß 
auch feine natuͤrliche Unterthanen einen 
Verdruß ob ihm hatten / (dann es pflegt 
auch jederweilen denen unfreundlichen 
Gemuͤthern / und ſeichtverſtaͤndigſten / 
eine Mitordnung und rechtmaͤſſig ge⸗ 
führter Krieg / zu gefallen) eins mals als 
er Kurtzweilhalber auf die Jagt / in dem 
raucheſten Tartariſchen Gebuͤrg ware / 
ſahe er zu hoͤchſt aufeinẽ Berg / in einer 
ebenen Wieſen / ein wunderſeltzame Ge⸗ 
ſchicht / wie nemlich ein kleines Maͤgd⸗ 
lein gleichſam aus der Erden gebare/ - 
dann es ware biß unter die zarten Aerm⸗ 
lein in Sand vergraben / oder verſchar⸗ 
ret / und gabe ihm ein ungeheure groſſe 
Loͤwinihre Milch zu ſaugen / welche / als 
fie das Getuͤmmel und Traben der Pfer⸗ 
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de vernahme / in das dicke Gehoͤltz fiohe / 
und verlteſſe das kleine Maͤgdlein / wel⸗ 
ches anfieng zu weinen / und zu ſchreyen: 
Den Koͤnig befremdete dieſe Sache / 
gienge derowegen mit etlichen ſeinen 
Hof⸗Leuten hinzu / und zoge oder grube 
das kleine Kind eigenhaͤndig aus dem all⸗ 
bereit erharteten Sand / anbey erwe⸗ 
gend / daß dieſe Begebung etwas ver⸗ 
borgenes in ſich halten muͤſte / verord⸗ 
nete derowegen / daß ermeldtes kleines 
Kind aufs ſorgfaͤltigſte ſolte erzogen 
werden / und gab ihm den Namen Tel- 
lus, welches die Erden heiſſet. Als es 
aber das Alter von 15. Fahren erreiche 
te / ward ſie ſo ausbuͤndig⸗ſchoͤn und 
tugendlich geſittet daß ſie hierumen bil⸗ 
lig allem Tartariſchen Frauenzimmer 
vorzuziehen ware / und lieſſe noch uͤber 
diß / ein fo hertzhafftes und zum Krieg 
geneigtes Gemuͤth vermercken / daß es 
ohne Erwegung eintziger Gefahr / in 
den Treffen oder offentlichen Feldſchlach⸗ 
ten nicht allein dapffere Gegenwaͤhr mit 
Erlegung vieler ihrer Feinde ſelbſt tha 
te / ſondern fuͤhrete zu Zeiten die jeni⸗ 
* N gen 
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gen / weiche aus Zagheit dem Feind nicht 
in die Augen ſehen doͤrfften / wider dena 
ſelben mit guter Ordnung an / dafern der 
Krieg billig / und die Urſach deſſelben zu 
genuͤgen erheblich ware / anderer Ges 
ſtalt wolte fie ſich nicht allein nicht dar; 
zu gebrauchen laſſen / ſondern verwieſe 
ſolches auch dem König ihrem Zieh vat⸗ 
ter / dann ſte liebete uͤber alles die Billig⸗ 
— und Tugend / und ware entgegen ei⸗ 
ne abgefagte Feindin des Unrechts und 
der Tyranney / darum ſie auch mehr⸗ 
malen in die Gedancken fiele / den Koͤnig 
Titon und ſeinen Sohn Bello, wegen 
der unmenſchlich von ihnen beyden taͤg⸗ 
lich⸗ zu ſtuͤndlich⸗ veruͤbten Unthaten / 
und Grauſamkeiten / das Leben zu neh⸗ 
men. Sie hatte allbereit eine ſo groſſe 
Kriegs; Erfahrenheit erlanget / und 
wuſte in allen Verfallungen fo behuffam 
und ſichere Vorfehung zu thun / daß des 
Koͤnigs Feinde ſelbſt ihr das Zeugnuͤß 
gaben / daß ſie ſich mehr ob der Tellus 
Rath⸗ und Anſchlaͤge / als wegen des 
Koͤnigs Titons und ſeines Sohns Belli 
Toben und Wuͤten entſetzten / und ohne 
e vij Unter⸗ 
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Unterlaß in Sorgen ſtehen / und wach 
ſam ſeyn muͤſten / dieſer Koͤnig ware ein 
Hauptfeind ſeines nechſten Nachbauern 
Des Climandri, Koͤnigs der untern Tar⸗ 
tarey / welcher ihme an Gemürh und 
Sinn gantz ungleich ware: dann dieſer 
liebte den Frieden / die Gerechtigkeit und 
Tugend: Nach lang zwiſchen ihnen bey⸗ 
den gewaͤhrten Kriegen / entſchloſſe ſich 
der König Titonſolcher Feindſeeligkeit / 
vermitteſſt einer nahen Anverwand⸗ 
ſchafft abzuhelffen / ſandte derowegen zu 
ſolchem Endeetliche Abgeordnete an den 
vor wol ernennten Koͤnig Climandro, 
und fuͤr feinen Sohn Bello ſeine einige 
Tochter zur Gemahlin werben / und be⸗ 
gehren / damit / durch ſolches Mittel bey⸗ 
de Tartariſche Koͤnigreiche an einen 
maͤchtigen Koͤnig (welches ſein Sohn 
Bello ſeyn ſolte) kommen moͤchten / 
dann beyde ernennte Koͤnige hatten keine 
andere als dieſe beyde Erben. Als die 
Abgeſandten ihre Werbung und Anbrin⸗ 
gen bey dem König Climandro mit er⸗ 
forderlicher Ehrerbietung abgelegt hat⸗ 
ten / wurde die Antwort biß auf nechſt⸗ 
| folgen ⸗ 
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folgenden Tag verſchoben / indeſſen for⸗ 
derte König Climandro feine erlebte 
Gemahlin Scinthia, und ſeine Tochter / 
auch Scinchia genennet / vor ſich / und 
eroͤffnete ihr / was der König Tiron 
durch ſeine Abgeordnete bey ihm ſuchen 
lieſſe / wolte derowegen ihr Gutachten 
und Meynung hieruͤber vernehmen / 
welche nicht als ein Tartariſches / ſon⸗ 
dern hochvernuͤnfftiges Weib / folgender 
Geſtalt ihre Gemuͤihs Meynung zu 
berſtehen gabe: Hochgeehrt⸗ und gelieb⸗ 
teſte Eltern / ich erkenne zu Genuͤgen / 
die wolmeynende Aufrichtigkeit eurer 
Vaͤtter⸗ und Muͤtterlichen Hertzen / 
nicht weniger auch den geneigten Willen 
und Sorgfalt / welchen ihr / mir als 
euer einiges Kind noch in euren Lebta⸗ 
gen wohl anzubringen und zu verſorgen / 
erweiſet / zu welchem theils / wiewolen 
ohne meine Wuͤrdigkeit und Verdienſt / 
verbunden / weilen ich noch zur Zeit das 
einige / von eurem Koͤniglichen Stam⸗ 
menentſproſſene Zweigelein bin: Nechſt 
dieſem erwege ich auch / wie es an ſich 
ſelbſt wohl gethan / und ziemlich iſt / 17 
Mi: * 
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ihr dahin ſehet / wie ich bor Beſchlieſſung 
eurer Lebenszeit in den Eheſtand geſetzt 
werde / damit euer Stammen durch 
mich auf ſolche Weiß gemehret / und ihr 
gleich fam unſterblich werdet / uͤber dieſes 
erkenne ich auch / daß es viel nuͤtzlich und 
ruͤhmlicher iſt / daß ein dapfferer und ſieg⸗ 
haffter Held / als ein weichhertziges 
Weib / euch in der Regierung dieſes eu⸗ 
res Königreichs folge : aber (leyder) 
eben dieſe Exrwegungen verfuͤhren euch / 
und lencken euch dahin / daß ihr eure eis‘ 
nige Tochter / eurem groͤſten Feind ver⸗ 
trauen wollet / und ſehet dabey nicht zu 
ruck / wie vielmals euer ſieghaffte Waf⸗ 
fen in dem Blut dieſes Barbariſchen 
Geſchlechts Feind gefaͤrbet worden / und 
weilen ich eine Erinnerung ihrer von 
euch vielfaͤltig⸗ erlittenen Niederlagen 
ſeyn moͤchte / wurde ich zu gleich viel⸗ 
mehr eine Erheberin ihres alten Zorns / 
Haß und Rach / als ihre Koͤnigin ſeyn / 
zumalen auch weilen (wie ihr meine 
aerger Eltern guts wiſſen habet) 
die Urfacheines Heyꝛaths⸗Schluß nicht 
allein in Gleichheit der Perſonen / 1 
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dern meiſtens in Bereinigung des Ge— 
muͤths / und gleicher Lieb zur Tugend / be⸗ 
ruhet / welches aber an dem verkehrten 
Bello nicht zu verſpuͤhren / ſondern er 
kan billiger / mit ſattem Grund / ein 
Sohn und natuͤrlicher Erbe des Hoch⸗ 
muths und der Vermeſſenheit genennet 
werden wie ſolches der Ruff und Nach⸗ 
klang in eurem gantzen Koͤnigreich von 
ihme gehoͤret wird / beſtaͤrcket / dann er 
wird für unbarmhertziger / als Diony- 
ſius, hoffaͤrtiger als Domitianus, uns 
getreu und Glauben⸗bruͤchiger als Con- 
ſtantius, Safterhafft + und bos hafftiger 
als Commodus, und grauſamer ais 
Nero, ausgeſchryen / diefen ſchoͤnen 
Ehren⸗Titul / hat er mit ſeinen abſcheu⸗ 
lichen Unthat n erworben: Dann die 
Waͤnde feiner Gezelte ſeyn ſtaͤrtigs mit 
Menſchen⸗Koͤpffen geziehret / und. 
fein Wammes ſteckt voller Men⸗ 
ſchen⸗Fleiſch: Dannoch gedencket ihr 
mich mit einem fo unmenſchlichen UÜber⸗ 
tretter der natuͤrlichen Geſetz / zu ver⸗ 
ehelichen / und mich einem ſolchen Men⸗ 
ſchen zu zugeſellen / welcher ein Geſetz 
U gege⸗ 


322 Das Eilffte Capitel 

gegeben und oͤffentiſch ausruffen laſſen / 
daß der jenige / welcher ſeines Feindes 

maͤchtig werden / und ihme das Leben 
nehmen kan / ſeinen Kopff in ſein Gezelt 
aufpaͤngen / und von ſeinem Fleiſch ſich 
naͤhren und färtigenfolle / ach geliebteſte 
Eltern / verwerffet derowegen den Un⸗ 
bedacht / mit welchen ihr in ſein Begeh⸗ 
ren willigen wollen / und laſſet ihm zur 
Antwort / mit. ernſtlicher Erzeigung / 
wiſſen / wie wenig euch an ſeiner Ver⸗ 
wandſchafft gelegen / dann vielerley wi⸗ 
drige Zufaͤlle ſeynd uns in dieſem Leben 
darum deſto beſchwerlicher / weilen 
wir uns denſelben jo ſchwach und blöd 
widerſetzen / und mit wegen des Ge⸗ 
walts / mit welchen ſie uns angreiffen. 
Alſo beſchloͤſſe die verſtaͤndige Scinthia 
ihre Antwort / und gienge / nach demuͤh⸗ 
tiger Neigung des Leibs / wider in ihr 
Zim̃er. Dem Koͤnig / ihrem Vatter / mi 
ſiele nicht wenig ihre erklaͤrte Antwort: 
weilen er ſich alles widrigen von dem 
Tyranniſchen Koͤnig herumen zu befah⸗ 

ren hatte: ſchließlich verſcheidet er di 
Abgeſandten des Titons mit dieſem / 
da 
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daß er dieſes gleichwol wichtige Werck 
in etwas reiffen Bedacht ziehen / und in⸗ 
ner Jahrsfriſt ſeine eigentliche Antwort 
ieruͤber von ſich geben wolte. Als die 
bgeſandten dieſe Beantwortung ihrem 
König und ſeinem Sohn Bello ge⸗ 
bracht hatten / waren es eben ſo viel als 
Bech ins Feuer werffen / und die Ge⸗ 
muͤther zu Rach anſpannen / wegen des 
Unbild und Abruchs / fo Clitnandro in 
den vorigen Kriegen (ihrem Vorgelen 
nach / ihnen gethan hatte / uͤberzoge dero⸗ 
wegen unverweilet den etwas unvor⸗ 
ſichtigen und all zu ſicher lebenden Cli⸗ 
mandro, mit einer groſſen Macht / 
von welchen die Teeilus ‚ feine Ziehtoch⸗ 
ter ihn nicht abzuhalten vermochte / ſiele 
ühme gleich anfangs in die alierfrucht⸗ 
barſte Landſchafften / vernichtete und 
verheerete die liebe Fruͤchte beydes auf 
dem Felde / und in den Scheuren / und 
lleſſe alles Klobiehe Camel / und Pfer ⸗ 
wegtreiben / und thate allen Land⸗ 


in der Epl zuſammen gerafftes 1 | 
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heer kame / in welches er gleich Anfangs 
mit aller feiner Macht ſetzte / alſo daß ſie 
mit Dinterlaffung in die 15000. Todter 
die Wahlſtatt raumen / und ihren Koͤnig 
ſampt ſeiner Tochter Scinthia in des 
Feindes Gewalt laſſen muſten / welche 
in ihren Königlichen Gezelten uͤbereilet 
wurden / er wolte fie beyde erwuͤrgen / 
damit durch ihren Tod deſto fuͤglicher 
ſich zum Herrn der gantzen Tartarey 
und Sarmatien machen koͤnte: oh 
zwar die beſcheiden und dapffere Lellus 
ſich ihine hierin alles Gewalts widerſetz⸗ 
te / weil fie gedeuchte / daß ſeine un 
menſchliche Grauſamkeit das Ziel einer 
Rach uͤberſchritte. Wie aber in einen 
verſtockten Herzen Gewiſſenſchafft⸗ und 
heylſame Einrathungen wenig fruchten / 
alſo wolte er folgenden Tag fein Tyran⸗ 
niſches Vorhaben thaͤtlich vollzlegen / 
Hefte alſo zum Eingang dieſes Traur⸗ 
ſpiels erſtlich den alten König Climan⸗ 
drum aus feiner Verwahrung in ſein 
Gezelt bringen / da er ih en das Haupt 
von dem Koͤniglichen Leib / (auf well 
chem es in die achtzig Jahr Adee 
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IE ee und wolte / zu Erweiſung 
einer unmenſchlichen Rachgier / daß 
die Koͤnigin ſeine Gemahlin / ihres Ge⸗ 
mahls / ſchmaͤhlichẽ Tod mit Augen an · 
ſehen ſolte / welche auch beines andern 
gewaͤrtig ware / wie ſie dann bald darauf 
bon ihme dem König Ticon auch eigens 
haͤndig hingerichtet wurde / dann es war 
bey den Tartarn dieſes Geſetz / daß ein 
‚König von niemanden / als bon einem 
‚andern König konte den Todempfangen: 
mit dieſem ware aber der Wuͤterich nicht 
erſaͤttiget / ſondern ware bedacht / des 
Climandri ganges Geſchlecht auszutil⸗ 
gen / und die beſcheidene Scinchiam ihren 
Eltern nachzuſenden / dann er war be⸗ 
richtet worden / daß ſie die Heyrath mit 
ſeinem Sohn ausgeſchlagen 1055 be⸗ 
fahle derowegen / man ſolte ſie vor ihn 
bringen. Als ſie nun wegen ihrer abwe⸗ 
ſenden / allbereit Todes- verblichenen 
Eltern / betruͤbt / und bitterlich wei⸗ 
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dafern ſie ihr Leben retten wolte; Als 
fie aber ihre abgeſeelte Eltern vor ihr fas 

he / gab ihr die Vernunfft neue Staͤrck 

und Kraͤfften / ihnen mit unerſchrocken 
ner Stimme alſo zu antworten: O ihr 
ungerechte / hochmuͤtig⸗ und ungefoffe 
ſenhaffte Fuͤrſten / von was fuͤr hoͤlll 
ſchen Geiftern werdet iht gefuͤhret / und 
in welchem ſchaͤdlichen Geſtirn oder Pla⸗ 
neten ſeyd ihr geborn / daß ihr alſo den 

Zaum aller Uungebuͤhr / Rachgter und 

Tyranney ſchieſſen laſſet / was fuͤr ein 

Tiger milch habt ihr geſogen / oder aut 
welchem hölllſchen Bach habt ihr ge 

truncken / darvon ihr ſo Sewiſſenlot 
und unbarmhertzig worden; / komme 

ihr vielleicht von Drachen / Baſtlisker 
oder Panter „Thieren her? aber was 
rede ich / obwolen eines dieſer Thier eu 
ren Gewalt haben ſolte / wie koͤnte et 
uns ſchaͤdlicher ſein / als ihr ſeyd / ind 
me ihr uns nicht allein Land und Leut 
aufs aͤuſſerſte veroͤdet / und ins Elen 
geſtuͤrtzet ſondern nachdeme ihre unſer 

Kriegs deer in freyem Feld geſchlagen 
habt ihr aufs ſchmaͤhlichſte meine Elter! 
A 9 Da 
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das Leben geraubet / ich bekenne / daß alle 
Laſter boͤß / wann man fie aber gegen eu⸗ 
re unmenſchliche Grauſamkeit haͤ t / 
ſcheinenſie allegut ſeyn. Der Weleweiſe 
Ariftides ſagt hiervon gar wol / daß die 
Hencker oder Scharffrichter viel freund⸗ 
licher und mitleidiger⸗ſeynd / als die ty⸗ 
ranniſchen Furſten / dann die Hencker 
erwuͤrgen nur die Schuldigen / die Un⸗ 
gerechten und Blutduͤrſtigen Fuͤrſten 
aber verſchonen keines Unſchuldigen: 
erhellet demnach hieraus / daß ihr andern 
viel Blutbegierig- und unbarmhertziger 
als die Hencker / und zugleich als die 
Ubertretter der naturlichen Geſetze 
ſeyet / dann ihr ſtillet euren Wolffsfraß 
mit Dienfchens Fleiſch / und euer Ge⸗ 
muͤth iſt von dem Gifft des Hochmuths / 
und der Unmenſchhelt aufgeblaten / uns 
geſchwollen / ſaget mir / was koͤnte Ca⸗ 
jus Caligula mehr thun / (als er zu feis 

em Luſkbeſahle / daß der Vatter dem 
Sohn das Leben nehmen / und die Mut⸗ 
er ſolchen Mord anſehen ſolte) als ihr 
hne Forcht der hoͤchſten Gottheit voll⸗ 
ogen habet / ihr wollet mich nach Er 
Mor, 
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mordung meiner liebgeweſten Eltern 
bey Leben behalten / und begehret / daß 
ich mich mit dem Todtſchlaͤger derſelben / 
verehlichen ſolle / ehe ich aber hierein 
verwillige / will ich mir das Leben mit 
meinen eigenen Händen abkuͤrtzen / und 
wie Lucretia der Welt ein Beyſpiel 
binterlaffen / bildet euch nur nicht ein / 
daß eure Drohworte und Gemuͤthshoͤr⸗ 
tigkeit genugſam ſeyen / meine wolbe fe⸗ 
ſtigte Standhafftigkeit umzuſtoſſen / 
dann ob ich ſchon / meinem Weſen und 
Geſchlecht nach / ein Weib bin / ſo iſt 
doch mein gefaſter und endlicher Ente 
ſchluß mehr als Maͤnnlich / bitte euch 
derowegen aufs beweglichſte / daß ihr 
mit mir durch den allerpeinlichſten Tod / 
fo euer gewoͤhnlicher Blutdurſt erfinden 
mag / ein Ende machet / oder auf ſolche 
Weiß wie meinen Eltern beſchehen! 
mit mir verfahret / damit ihr / vermittelſt 
gaͤntzlicher Auslöſchung meines Ge 
ſchlechts / einen Eingang zu neuer Ty 
ranney und mißbraͤuchlichen Befigunf 
aller unſerer erblichen Gerechtigkeiten 
“nehmer, Dieſe der ſchoͤnen Scinthi 

wo 
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wolerwogene Anzuͤg / verurſachten bey 
den Tyrannen nichts als mehrere Ver⸗ 
bitterung / dann einmal ware der Blut⸗ 
hund Licon in Willens / ſie zu erwuͤr⸗ 
gen / lieſſe ihr derowegen zu deſto groͤſſe⸗ 
rer Rach / oder vielmehr aus angeborner 
Boßhelt / alle ihre Kleider und Ges 
ſchmuck ausziehen / und abnehmen / und 
ſalſo gantz entbloͤſt vor ihnen ſtehen / 
damit ſie als eine eingezogene und ſcham⸗ 
haffte Seele dieſe oͤffentliche Schmach 
viel ſchmertzlicher / als den Tod ſelbſten 
empfinden ſolte: als aber die edle Tel-. 
ius des Tyrannen Ziehtochter ſolches 
uͤbermachte Bubenſtuͤck ſahe / wurde ſie 
von der Vernunfft geſtaͤrcket / und von 
Mitle den dahin angefriſchet / daß ſie als 
ein ohne das hertzhafſte Weibsbild eine 
jo loͤbliche und heroiſche That vollbrach⸗ 
e / als jemals von einem Tartariſchen 
Weib beſchehen / dann als fie das Teuff⸗ 
iſche Vorhaben des Tyrannen und ſei⸗ 
des Sohns Belli erwoge / und an des 
yranniſchen Königs Seiten ſich befan⸗ 
e / griffe fie unverſehens zu ihren ſcharf⸗ 
Sabel / und machte ihn darmit um den 
We 38 Kopff 
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Koy ff kuͤrtzer / und damit dieſer nicht / 
wie der Hidræ, viel andere an feine 
Statt herfuͤr braͤchte / eylete ſie ohne ein⸗ 
gige Abhaltung ſeinem Sohn Bello zu / 
welchen ſie auch in wenig Streichen zu 
Bodenlegete / und erhielte alſo die un⸗ 
ſchuldige dchindiam bey Leben / nechſt 
dieſer ſteckete fie beyder dieſer Wuͤterich 
Haͤupter auf den Saͤbel / gienge darmit 
aus dem Gezelt / und lieſſe mit Trom⸗ 
yeten das gantze Kriegsheer / welches in 
die 30000, ſtarck ware / zuſam⸗ 
men ruffen / welchen fie gantz unerblös 
det / (dann fie troͤſtete ſich ihrer gerechten 
Sache) beede Koͤpffe wieſe / un ſie folgen⸗ 
der Geſtalt anredete: Euch Edlen Rit⸗ 
ter und tapfferen Soldaten iſt allen bes 
wuſt / was fuͤr ein altes und unberbruͤch⸗ 
liches Geſetz die Weiber in Tartarn has 
ben / daß keine zur Ehe ſchreiten kan / 
fie habe dann anvor eigenhändig einen 
ihrer Hauptfeinde erleget: Wellen ich 
mich nun in derley Verbuͤndnuͤß einzu⸗ 
laſſen gedencke / als habe ich die Staͤrcke 
meines Armes / die Tapferkeit meines 
Hertzens / und meing:ofles Verlangen | 
an zweyen Maͤchtigen unſern denden 
| als 
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als an dem ungezaumten Menſchenfreſ⸗ 
fer Tiron, und feinem ihme gleichenden 
Sohn Bello verſuchet / und ob ſie ſchon 
eure naturliche Könige und Fuͤrſten ges 
weſen / ſo waren ſie doch ſo Lafterhafft / 
Tyranniſch und ungerecht / daß ſie ſich 
ſelbſt ihrer groſſen Wuͤrden untuͤchtig 
gemacht / dann ihr waret unter ihnen nit 
allein hart gedrucket / indeme ſie euch eu⸗ 

er hart erworbenes Vermoͤgen abdrun⸗ 

gen / ſondern fie regierten und beherrſch⸗ 
ten euch mit Luciferiſcher Hoffart / und 
vernichteten beydes das Goͤtt⸗ und welt⸗ 
liche Rechte / und beobachteten ſo gar 
nicht / was uns die Natur ſelbſt unter⸗ 
weiſet / dann ihr wiſſet ſaͤmmtlich / daß 
ihre Luſt und Kurtzweil nichts anders 
ware / als die Weichmuͤtigen zu verfol⸗ 


Erinnert ihr euch nicht? 
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dutſt dem Römer Lucto Silla, bon wel⸗ 
chem man ſchreibet / daß er in Rom gan⸗ 
tze Bäche von Menſchen⸗ Blut flieſſen 
machete / nichts nachgaben / ſie waren 
weit uͤber den Athentenſiſchen Fuͤrſten 
Hyppomenes, welcher ſeine leibliche 
Tochter einem wilden und ausgehunger⸗ 
ten Pferd vorwarffe / das ſie auffraſſe: 
und uͤbertraffen Arthaxerxem Koͤnig 
in Perſien / welcher / damit er nur fuͤr 
unmitleidig ſolte beſchreyet werden / ſei⸗ 
ne leibliche Schweſter lebendig / das 
Haupt unter ſich / eingraben / und uͤber 
hundert feiner Enickel oder feines Toch⸗ 
ter- Manns Kinder mit Pfeilen zu todt 
ſchieſſen lieſſe: dieſes alles gegen den 
Teuffliſchen Unthaten eurer unwuͤrdi⸗ 
gen Könige gehalten / iſt es für Nichts 
zu ſchaͤtzen / dann fie lieſſen die Menſchen 
nicht allein auf mancherley erſchroͤckliche 
Weiſe hinrichten / ſondern ſie hielten euch 
mit Gewalt darzu / daß ihr ſie / wider 
euren Willen / aufzehren ſoltet / und 
damit ihr ſolchesgezwungener Weiß aus 
Hunger thun muſtet / hinterzogen ſie die 
Bezahlung eurer Monat Sold / was 
duͤn⸗ 
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duͤncket euch hiervon? Weilen nunhertz⸗ 
haffte und redliche Soldaten / der Koͤn'g 
Climandro unſeren Koͤnigen ſo gerin⸗ 
ge / ja zu ſagen keine Urſach gegeben / 
warum ſie nicht allein ihn / ſondern 
auch ſeine Gemahlin und Tochter aufs 
aͤuſſerſt / ja biß in Tod verfolgten / und 
moͤrderiſch hinrichteten / ſo wird hoffent⸗ 
lich ſich keiner unter euch finden / welcher 

ſagen moͤchte / ſie haben recht und billig 
hieran gethan / unmuͤglich iſt es / daß ei⸗ 
ner ihnen Beyfall geben koͤnne / er habe 
dann ſelbſt an ihren Ubelthaten und ver⸗ 
kehrten Gebraͤuchen theil / ich bin die ei⸗ 
nige / welche aus einen Antrieb / den ihr 
ſamentlich und jeder inſonderheit gut 
heiſſen und ruͤhmen werdet / die Blut⸗ 
duͤrſtige Grauſamkeit eurer Könige von 
der Wurtzen auszureuten / ſich unter⸗ 
fangen / und ihnen das Leben genom⸗ 
men hat / weilen ſie meine treue Ab⸗ 
mahnungen in waͤhrenden ihren Lebzei⸗ 
ten in den Windgeſchlagen: Sehet des 
rowegen hier an meiner e L 
hre zwey hartſinnige und vermeſſene 
aͤupter ſtecken / welche ich euch vereh⸗ 
ki 3 ſij re / 
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re / aufdaß ihr darmit einen ewigen 
Stillſtand der Waffen / ja einen unver⸗ 
bruͤchlichen Frieden machet / ob ich zwar 
zweiffele / daß ſie / wie wol erſtorben ſich 
hierzu verſtehen wollen / ſo groſſe Feinde 
ſind ſie allwegen der Menſchlichen Liebe 
und Freundlichkeit geweſen / und ſo deme 
alſo iſt / wie jener Weltweiſe ſaget / daß 
kein Ubel ſeye / welches nicht etwas we⸗ 
niges Gutes mit ſich bringe / ſo muß der 
Todsfall dieſer vier Fuͤrſtlichen Perſo⸗ 
nen nothwendig dieſen zweten Königs 
reichen einen ruhigen Stand und edlen 
Frieden / welches das hoͤchſte Gut iſt / 
bringen / und wird hie mit ein Ende an 
den innerlichen Kriegen in der Tartarey 
gemacht ſeyn / ihr wiſſet ſchon mein nie⸗ 
dertraͤchtiges Herkommen / und anbey 
auch den Adel meiner Mutter / welche 
die liebe Erde ſelbſt iſt dann in ihr bin ich 
erzeuget / und aus ihr geboren: und 
gleich wie ich keine andere Mutter als ſie 
weiß / und erkenne / alſo halte ich fuͤr ei⸗ 
ne unfehlbare Schick ung / daß / nachde⸗ 
me ſie ſo groſſes Unrecht / und un⸗ 
menſchliches Wuͤrgen und eee 
. n⸗ 
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länger zugedulten und zuertragen / muͤd 
und verdrießlich worden / ſie mich ans 
Tages Liecht gebracht / damit ich als ein 
folgeſam⸗ und mitleidige Tochter / ſie 
ſolcher beſchwerlichen Laſt entbuͤrden / 
und dieſe Höfe und uͤbellebende Koͤnige / 
welche ſie mit ihren unbilligen Kriegen / 
und unnoͤthigem Blutvergieſſen gantz 
unfruchtbar und todt machten / beyſeits 
raumen ſolte / jetzt ſehet ihr ſtreitbare 
Maͤnner / alle eure Forcht und Schre⸗ 
cken zu Boden geſtuͤrtzet / und eurer 
Freyheit wieder auf die Beine geholf⸗ 
fen / ſetzt erwaͤhlet einen Koͤnig / welcher 
ſich ſelbſt zu regieren / und mehr mit 
Drohworten / als mit der wuͤrcklichen 
Straffe einen Gehorſam zu gewinnen 
und zu erhalten / wiſſe / einen Koͤnig ſa⸗ 
ge ich / welchen man mehr erkenne we⸗ 
gen des Reichthums des Gemüths / als 
wegen groſſer Schaͤtze / und Koͤnigli⸗ 
chem Geſchmucks / der ein Veraͤchter 
des eigenen Nutzens ſeye / und ſich mie 
feinen Unterthanẽ / wie der Hirt mitſeinẽ 
Schaſſẽ begehe: dieſes binde ich euch treu⸗ 
meinend ein / welches ihr miteinander ber 
Lal 3 ij rath⸗ 
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rathſchlagen / euch deßwegen veꝛ leichen / 
uñ mir in den nechſten 24. Stunden ant⸗ 
worten koͤnnet. Hiemit beſchloſſe die 
hertzhaffte Tellus ihre Rede / deren alle 
einhellig antworteten / wir beſtaͤtten 
alles was du vorgenommen / fuͤr wol 
und weißlich gethan / dann du haſt uns 
vom strengen Joch und ſchweren Dienſt⸗ 
barkeit / an welches wir viel Fahr gebun⸗ 
den / und untergeben waren / befreyet. 
Als die hoch vernuͤnfftige Tellus wieder 
in das Koͤnigliche Gezelt gangen ware / 
verſammleten ſich alle hohe Befehlsha⸗ 
ber und Oberſten zur Wahl / und waren 
anfangs unterſchiedener Meinung / we⸗ 
me der Königliche Titul und Scepter zu 
geben ſeyn moͤchte / welche ſagten / daß 
ſolche Hohheit und Ehre der ſtreicbaren 
Tellus zuſtaͤndig waͤre / wegen ihrer 
Maͤnnlichen Kuͤnheit / Scharffſinnig⸗ 
keit und Kriegserfahrung / andere wi⸗ 
derſetzten ſich dieſer Meynung / vorge⸗ 
bend / daß ſie nicht von Koͤniglichem Ge⸗ 
bluͤth und Stammen herruͤhrte / ſondern 
waͤre / (wie kundbar) als ein unehrli⸗ 
ches und der Muttermilch anne | 
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Kind in das Gebuͤrg vertragen worden / 
(der Menſch lebe ſo gut er wolle / ſo fin⸗ 
den ſich doch immer zu ſeine Neydharten) 
andere waren / welche mit wolbegruͤn⸗ 
deten Urſachen riethen / daß man die Koͤ⸗ 
nigliche Cron und Würde / der hochver⸗ 
ſtaͤndigen Fuͤrſtin Scinchia, als einer eis 
nig und rechtmaͤſſigen Erbin des Koͤ⸗ 
nigs Climandro antragen und geben 
ſolle / zumalen ihr ſolches nach dem 
Menſchlich⸗ und Goͤttlichen Rechten / 
als der nechſten Erbin der Tartariſchen 
Koͤnigꝛeiche zuſtaͤndig ware / welches ſich 
alle / oder ja die meiſten und Vornehm⸗ 
ſten gefallen lteſſen / glengen derowegen 
in ſolchem Beſchluß voneinander / und 
kamen mit groſſen Freuden und Stücks 
wuͤnſchen vor das Koͤnigliche Gezelt / 
ihr das Scepter und Koͤnigliche Cron 
einzuantworten ſie aber / welche nichts 
weniger als dieſer neuen Ehr gewaͤrtig 
ware / wurde uͤber ſolche Erbietung 
etwas beſtuͤrtzet / und empfanden als ein 
danckbares Fraͤulein ſehr / daß ſie die 
tapffere Tellus nicht erwehlet hatten / 
eilen fie erkennete / daß ſie deſſen in viel 
| 3 v Weg 
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Wege mehr / als ſie wuͤrdig waͤre: thaͤ⸗ 
te ihnen derowegen eine weitlaͤufftige 
Erinnerung / und erſuchte ſie / daß ſie 
die Tellus fuͤr ihre wahre Koͤnigin er⸗ 
waͤhlen / annehmen und ehren wolten / 
führte ihnen ihre Großmuͤtigkeit / Ver⸗ 
nunfft / Tugend, Kriegs, Wiſſenſchafft / 
und heylſame Rathſchlaͤge / welche fie. 
beydes zu Fried⸗ und Kriegszeiten zu ge⸗ 
ben wuſte / zu Gemuͤih / aber dieſe Urſa⸗ 
chen wurden bey ihnen nicht erwogen / 
ſondern bleiben bey ihrem erſten Ver⸗ 
gleich / daß ſie ihre Koͤnigin ſeyn / und 
Lebenslang bleiben ſolte. Siekonte dann⸗ 
noch nicht weniger thun / als ſolche Ehr 
und Dopheit zu uͤbernehmen / doch mit 
dieſem Vorbehalt und Bedingnuͤß / daß 
hr ſolte von ſelber Stund an / frey ſte⸗ s 
hen / (im Fall fie ohne zur Regierung 
taugliche Leibs⸗ Erben Todes berfuͤh⸗ 
re /) einen König nach ihrem Gutdun⸗ 
cken zu ernennen und zu erwaͤhlen / wel⸗ 
cher nach vollſtrecktemihꝛemLebenslauff 
die Regierung antretten mochte / welches 
von allen beliebet wurde / und verpflich⸗ 
teten ſich insgeſamt / dieſem ſtaͤtt / und 
Unperbruͤchlich nachzuleben. Nachdeme 
75 nun 
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nun die Croͤnung mit denen bei den Tar⸗ | 
tarn üblichen Gebraͤuchen vollendet wa⸗ 
re / fiengen ſie in dem gantzen Königreich 
allerley Freudenfeſte / und Kriegs» Us 
bungen / oder Ritterſpiele an / bey wel⸗ 
chen Volckreichen Verſammlungen die 
Fuͤrſtin Scint hia für ihre Königin er⸗ 
klaͤrt und ausgeruffen wurde / fie entge⸗ 
gen / zur Danckerweiſung der groſſen 
Gutthaten / ſo ſie von der auffrichtigen 
Tellus empfangen / vollzoge eine aus den 
ruͤhmlichen Thaten / ſo jemals erhoͤret 
worden: dann ſie erwaͤhlete nach ihrem 
Ableiben / an Statt ihrer / die ſtreitbare 
Tellus, und lieſſe ihr von dem gantzen 
Adel und Vornehmſten des Reichs auf 
vorgehoͤrte Maß und Weiß / wann ſie 
die Scinthia ohne Leibes Erben die 
Welt geſegnen wurde / ſchweren und hul⸗ 
digen / nechſt dieſer Vergeltung von ihr 
genoſſener treuer Handbietung ergriffe 
ſie ein anders / welches die Gebuͤhr und 
Ziel einer groſſen Danckbarkeit / dann 
ſie nahme ihr mit einem Gifftrunck 
ſelbſt das Leben / damit nur ihre 
getreue Freundin Tellus Königin / 
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und Frau deſſen / was ihr mit aller Bil⸗ 
ligkeit zuſtunde / ſeyn und bleiben moͤch⸗ 
te / wolte ihr hierdurch widergelten die 
groſſe Huͤlff und Beyſtand / ſo ſie ihr 
mit Erleidigung von Spott / Schand un 
dem Tod ſelbſten / erwieſe: indeme ſie 
hren Ziehvatter den König Titon und 
ſeinen Sohn Bellum ihrentwillen erle⸗ 
get / den 21. Tag nach unbeſchehener 
Eroͤnung und vollendten Freudenfeſten / 
wurde die neue Koͤnigin Scinthia in ih⸗ 
rem Gemach todt / und nechſt ihr ein 
Handbriefel gefunden / in welchem ſie 
abermal die ſieghaffte Tellus zur Koͤni⸗ 
gin an Statt ihrer beſtaͤttete / und dar⸗ 
neben dieſes bekennete / obwolen durch 
ihren Tod fie ihr das Königreich uͤber⸗ 
lieſſe / fo konte fie doch damit die von ihr 
empfangene groſſe Liebe und Wohltha⸗ 
ten nicht erwidern. Die Tellus empfan⸗ 
de ſolch unbeſorgten Todfall ſehr / und 
das gantze Reich betrauerte ſolches Un⸗ 
heil um ſo viel mehr / weilen dieſes letzte 
Aeſtlein des Stammens der Tartari⸗ 
ſchen Koͤnigen / auch verdorret ware: 
Dannoch untergaben ſie ſich ene 
ſte 
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fie Widerſetzung der Königin Tellus, 
welcher ſie allbereit geſchwohren hatten / 
ſie aber empfienge die Cron mit geringer 
Erweiſung eintziger Zufriedenheit / und 
ſtunde beyden Reichen mit Handhabung 
der Gerechtigkeit / Erbauung mancher⸗ 
ley nuͤtzlicher und ruͤhmlicher Gebraͤu⸗ 
che / und Einfuͤhrung heilſamer Geſetz 
und Ordnung 23. Jahr vor / was ſie 
gleich Anfangs vornahme / ware mit al⸗ 
lein Ernſt ihren eigentlichen Herkom⸗ 
men nachzuforſchen / zu dem Ende be⸗ 
gabe ſie ſich in Perſon auf den Berg / wo 
fie in ihrer Kindheit ware gefunden wor⸗ 
den / und als ſie an unterſchiedlichen 
Orten in die Erde gruben / und in ſelber 
nachſuchten / fanden ſte letzlich eine An⸗ 
zahl ungewoͤhnlich groſſer Menſchen⸗ 
beine / welche von erfahrnen und tieff⸗ 
ſinnigen Männern / fuͤr Weiber⸗Bein 
erkennet wurden / dahero muthmaſſete 
und beſchloſſe man / daß ſte von der Tel- 
lus Mutter ſeyn muͤſte / welche in ſelber 
Gegend von der Geburt etwan uͤberey⸗ 
let / und hernachmals wegen des rauhen 
einfallenden Ungewitters geſtorben / 
Nur 3 vij und 
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und von der groſſen Menge Stands / 
welchen in ſelber Gegend die groſſe 
Sturmwinde von einem Ortzu dem an⸗ 
dern zu fuͤhren pflegen / ihr Leib ſamt den 
meiſten Theil des Kinds waͤre bedecket 
und vergraben worden. Diß iſt nun die 
eigentliche Geſchicht / von der / bey den 
Tartarn ſo hoch beruͤhmten Koͤnigin 


TF. ellus : Wer ihre in waͤhrender Regle⸗ 


rung beruͤbte Heldenthaten mit meh⸗ 
rern zu wiſſen berlanget / leſe Johann 
von Urſpurg / ſo ein Niderlaͤnder und 
hochverſtaͤndiger Mann geweſen / aus 
welchem ich alles jetzt⸗ erzehlte genom⸗ 
men: Leon. Ich kan mit Warheit ſagen 
mein Herr Albanie, daß dieſe Erzeh⸗ 
ung viel lehrreiches und nutzbares / doch 
darneben zweiffelhafftes in ſich begreife 
fet / den erſten Zweiffel / ſo ich meinem 
Darfuͤrhalten nach finde / iſt / ob es an 
der Fuͤrſtin Scinthia für eine Klugheit 
zu ruͤhmen / daß ſie ſich zu der Ehe / wels 
che die zwey unvereinigte Könige ver⸗ 
langet / nicht verſtehen wollen / weilen 
dieſes das allerkraͤffugſte Mittel und eis 
niger Weg / wordurch man zu einem 
Frieden gelangen / und beyde Aönzte 
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che in beſtaͤndig⸗ ruhigen Stand hätte 
ſetzen koͤnnen / geweſen / doch muß ich 
bekennen / daß fie in der Antwort ſo fie 
ihren Eltern gegeben / etliche wolerwo⸗ 
gene Urſachen anziehet / ſie ſeynd aber / 
mich gaͤntzlich zu vergnuͤgen / nicht erheb⸗ 
lich genug. Alb. Obes eine Klugheit 
oder Verſtand geweſen? freylich / und 
zu deme nicht ein geringer / dann man er⸗ 
ſetzet einen Schaden / oder kommet einem 
Unheyl nicht wol bor / wann man dem⸗ 
ſelben abzuhelffen / ein groͤſſers Ubel oder 
Ungebuͤhr ergreiffet / dieſes melde ich 
darum / dann fo Scinthia mit Bello waͤ⸗ 
re vermaͤhlet worden / haͤtte ſie unge⸗ 
zweiffelt ihres Eheßberrn angebohrne 
Tyranney nicht erdulten koͤnnen / dar⸗ 
aus einunvermeidentliche Veꝛwilligung 
und letzlich ſo gar ein Todtſchlag erwach⸗ 
fen / oder ſo dieſes nicht erfolget waͤre / 
wie haͤtte eine Eintraͤchtigkeit / in 
dem Haus des Unvernehmens wohnen 
koͤnnen / dahero ſaget llodorus der Heil. 
Schrifft Doctor / daß zu einer guten und 
friedſamenEhe / drey Sachen abſondlich 
erfordert werden / das Geſchlecht 25 
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Herkommen / der Glaub und die Lieb / 
wahr iſts / daß bey dieſen beyden das 
Herkommen gleich / aber der Glaube 
durchaus unterſchiedlich ware / dann 
Bello hielte nach Bezeugung ſeiner 
Wercke und Thaten / darvor / und glaub⸗ 
te beſtaͤndig / daß allerley Drangſall und 
Grauſamkeit die wahre Gluͤckſeeligkeit 
waͤren / entgegen aber ware Scinthia 
der Sanfftmuth und Barmhertzigkeit 
ergeben; ſo konte auch die Liebe / bey ſol⸗ 
chem Zwietracht / nicht wohl einerley 
ſeyn / dann die Liebe zwiſchen Eheleuten 
iſt ſo natuͤrlich und billig / daß wann 
man ſolcher natuͤrlichen Schuldigkeit 
der Coͤhnlichen Liebe vergiſſet / entſtehet 
daraus Widerwillen und Haß / welche 
in dieſem Leben viel Ungluͤcksfertigkei⸗ 

ten verurſachet / und das Sterben ge⸗ 
faͤhrlich machet : Die Liebe iſt im Ehe⸗ 
ſtand ſo nothwendig / daß ohne dieſelbe 
das Leben ein ſtaͤter Tod / der Eheſtand 
eine zeitliche Hoͤlle ſeyn wuͤrde / und wei⸗ 
len ſolcher ein Bund und Creutz / wel⸗ 
ches man biß zum Ende des Lebens 


ſchleppen und tragen muß / wie haͤtte 
dann 
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dann Scinthia ſoſchen ſchweren Laſt / ſo 
ſie ihr mit Bello ſelbſt aufgeſeylt hatte / 
ertragen / und nicht darunter ſtraucheln 
und erliegen ſollen / hat alſo Scinthia 
weißlich an deme gethan / daß ſie die 
Cron 1 Koͤnigreiche nicht ange⸗ 
ſehen / und ſich mit einem ſo unmenſchli⸗ 
chen Bluthund zu verehelichen verwei⸗ 
gert / dann die Heirathen oder Eheſtiff⸗ 
tungen / ſo aus zeltlichen Bewegungen 
beſchehen / haben allezeit etwas unruͤhm⸗ 
liches an ſich / und ſeynd darum deſto 
unvollꝛommen⸗ und tadelhaffter / wann 
das Abſehen nach Reichthum / Schoͤn⸗ 
heit / oder Fleiſchlicher Luſt gerichtet iſt / 
dann ſo bald eines dieſer 3. Stuͤck ein 
Ende nimmet / gewinnet die Liebe zu 
gleich ein Loch / ware alſo vonn then / 
und muſte ſeyn / daß ſie ſich nicht in ge⸗ 
hörte Ehr einlieſſe / damit folgends durch 
den Tod des Koͤnigs Titons und ſeines 
Sohns / die Koͤnigreiche vereinbaret / 
und in Friedensſtand gebracht wurden. 
Leon. Ja wol / aber das beſchahe / 
durch ſehr ſchaͤdliche Mittel / dann der 
ungluͤckhaffte König e 
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ſeine Gemahlin giengen durch die Hand 


der Grauſamkeit ſelbſt darauf / dann oft⸗ 
erwehntes Koͤnigs und ſeines Sohns 
greulſches Wuͤten / Toben / und Wuͤr⸗ 
gen / ware mehr Viehiſch / als Menſch⸗ 
lich. Fab. Ich gib es zu / aber der Herr 
entwirfft die Grauſammkeit des Men⸗ 
ſchen auf ſolche Weiß nicht wol / dann 
die Grauſamkeit des Menſchen iſt groͤſ⸗ 
ſer / dann der reiſſenden wilden Thiere / 
will der Herr deſſen vollkommenen Un⸗ 
terricht haben / ſo leſe er des Ariſtotelis 

Ethic, welche ſaget / ein ſchaͤdlich + wil⸗ 
des Thier / iſt vor dem andern um ſo viel 
deſto gefaͤhrlicher / je mehr es das ander 

an Luſt / Begierd und Neigung zu ſcha⸗ 
den uͤbertrifft / auch auf mehrerley Weiß 
und Art gefaͤhrlich uñ ſchaͤdlich ſeyn kan / 
iſt nun dieſem al o / welches Thier iſt in 

der Welt fo wild / und zum Boͤſen ge⸗ 
artet / das ſo vielerley Fuͤnd und Griffe 
zur Boßheit und Vernachtheilung zu 
erfinnen weiß / als eben der Menſch: 

und ich ſage noch darzu / daß wann die 
wilde ungezaͤhmte Art vieler gefährliche 
und ſchaͤdlicher Thiere / ſolte zuſammen 
a N ge 
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genommen werden / ſie dannoch nicht 
genugſam waͤren / ſo mancherley Mar⸗ 
ter und feindſeelige Anſchlaͤge zu erfins 
den / als ein einiger Menſch: Dannen⸗ 
hero iſt der Menſch viel harthertzig⸗ und 
gefaͤhrlicher / als jedes unbaͤndig⸗ wildes 
Thier / da ſehen meine Herren / ob die⸗ 
ſes nicht eine genugſame Urſach iſt / wa⸗ 
rum wir vor einem unbarmhertzig⸗ und 
tyranniſchen Menſchen mehr / als vor 
einem wilden Ochſen / Tiegerth er / Loͤs 
wen / oder anderm ſchaͤdlichen Thier flie⸗ 
ben und uns in acht nehmen ſollen / 
dann / wann dergleichen uͤbelgenaturte 
Menſchen / niemanden / oder keine Ur⸗ 
ſach finden / an welchem ſie ihr grauſa⸗ 
mes Vorhaben uͤben und vollſtrecken 
koͤnnen / thun ſie ſich ſelbſt Gewalt an / 
maſſen Julius Pollux ſaget / daß ein uns 
gerecht -und allzuſtrenger König fein 
eigner Tyrann iſt / und Homerus ſaget 
hiervon / daß er aufgeblaſſen und hoch⸗ 
muͤtig / auch darum auf keinen rechten 
Weg zu bringen ſey / weilen er 
dem Zorn und der Rachgier gang ers 
geben / und alles Ubel und W 65 
* n ſei⸗ 


548 Das Eilffte Capitel | 
in feinem Koͤnigreiche vergehet / ſelbſt 
verurſache: Die Alten mahleten die Ty⸗ 
ranney in Geſtalt einer Nachteul / dar⸗ 
aus iſt zu vernehmen / daß / geichwie dies: 
ſer Vogel bey der Nacht und ſtaͤts ver⸗ 
borgen herum flieget / eben alſo ſihet 
man / daß die jenige / welche eine Semein⸗ 
de oder Land hart zu drucken / und zu be⸗ 
rucken ſich unterfangen / ihre Anſchlaͤge 
und Griffe jeder weilen in der ð inſtere be⸗ 
halten / und beemſigen ſich / daß niemand 
dieſelben offentlich ſehen und entdecken 
moͤge / GOtt ſtehe euch bey / wann der 
Kutſcher oder Führer eures Leibes blind 
iſt / dann es ſaget ein alter Weltweiſer 

daß der Leib des Menſchen ein Wagen 
ſeye / welcher von zweyen pferden / als 
Lieb und Haß gezogen wird / weilen aber 
ſolche Pferde etwas zu hitzig und hart 
maͤulig ſeynd / hat ihnen die Goͤttliche 

Vorſehung einen ſittſamen und wohler⸗ 
fahrnen Kutſcher / nemlich die Vernunfft 
vorgeſtellet / wann nun dieſer erblindet / 
dann gibe meine Herren ich zu ermeſſen / 
wie die unhaͤltigen Pferd uͤber tauſend⸗ 
erley Berge / Thaͤle / Steinklippen und 
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ungebahnte Wege rennen / wann ſie ſich 
viel unmitleidiger / als alle vor angereg⸗ 
te gefaͤhrliche Thiere / erzeigen werden. 
Fab. Mein Herr hat es vortrefflich wohl 

dargethan / aber mit dieſem nunmehr in⸗ 
nen gehalten / ſage ich / daß der Königin 
Tellus Hertzhafftigkeit daraus groß ge⸗ 
weſen / weilen ſie ſich erkuͤhnet / ohne 
Entſetzung / zwey ſo tapfferer Maͤñer zu 
enthaupten: nicht weniger befrembdet 
mich / wie ſie beyde erlegen koͤnte / daß 
nicht der eine zur Gegenwehr kommen / 
als er den andern entbleiben ſehen. Alb. 
Es iſt nicht weniger / daß es eine unge⸗ 
meine Großmüßtigkeit / und rechte Hel⸗ 
denthat geweſen: aber die Vernunfft 
und Gerechtigkeit haben ſolche Krafft / 
daß ſie auch in den allerſchwachmuͤthig⸗ 
ſten / eine faſt unbezwingliche Staͤrck / 
und unerſchrockene Standhafftigkeit er⸗ 
regen / auch ihre Anſchlaͤge gluͤcklich ge⸗ 
lingen machen / wieviel mehr wuͤrcken 
ſie dann in von Natur großmuͤhtigk Pers 
ſonen / wie die Koͤnigin Tellus ware im 
Gegenſatz aber / die Unbilligkeit und Uns 
recht / geben den allerunbewegſten , 
| | nt⸗ 
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Entſetzung und Forcht ein / iſt alſo kein 


groſſes Wunder / daß ſie beyde ohne Ge⸗ 
genwehr erwuͤrgen koͤnnen / will dero⸗ 
wegen / in dergleichen Faͤllen / eine denck⸗ 
wuͤrdige That von dem König Andreas 
in Ungarn / welche er zur Zeit Bapſts 
Honorii des Dritten / auf ſeine gerechte 


und billige Sache vertrauend / verrich⸗ 


tete: daß als ihme ſein Bruder ſein gan⸗ 


ges Kriegsheer abtrinnig gemacht / und 
ſich zum Koͤnig aufgeworffen hatte / und 
es darzu kame / daß ernennter Koͤnig mit 
einer Anzahl neue zuſammen geworbe⸗ 
ne Soldaten / mit jetzterwaͤhntem ſeinen 
Bruder treffen ſolle / gienge er allein 


aus ſeinem Gezelt / und fuͤr die gemach⸗ 


te Schlacht⸗ Ordnung mit entbloͤſtem 


Degen in der Fauſt / und ſtarcken Ver⸗ 
trauen in die Goͤttliche Gerechtigkeit ge⸗ 


waffnet / hinaus / und gerad auf ſeines 


Bruders Leute zu / und ſchrye uͤberlaut / 


jetzund will ich ſehen / ihr meineydige 


Verraͤther / welcher unter euch ſo ver⸗ 


meſſen ſeyn wird / die Hand an ſeinen 


2 — 


Koͤnig und Herrn zu legen: Welche 
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Worte bey ihnen ſo viel vermochten / daß 
keiner unter allen nicht nur dorffte die 
Augen / ihn kuͤhnlich anzuſehen / auſhe⸗ 
ben / kame alſo ungehindert biß in ſeines 
Bruders Gezelt / welchen er enthaup⸗ 
tete / und mit dem Kopff wieder zu ruck 
in ſein Laͤger kehrete / darauf fielen alle 
von ihm ausgeſetzte ihm zu Fuß / und 
verziehe ihnen. Leon. Ich bekenne / daß 
dieſes eine ſehr kuͤhne That ware / aber 
mein Herr erwege / daß die Thaten von 
den Weibern darum viel hoͤher zu achtẽ / 
weilen ſie von einem ſchwachen Orth 
herkommen: Alſo will ich auch von der 
Irene, Kaͤiſerin zu Conſtantinopel ſa⸗ 
gen / welche in ihrem Wittibſtand eine 
ſehr heroiſche That wider ihren einigen 
Sohn Conſtantinum den öſten Kälfer 
darum / weilen er den Bildnuͤſſen der 
Heiligen zu wider ware / und ihnen viel 
Schmach anthate / vollbrachte / dann 
Irene ſeine Mutter ſtunde wider ihn 
auf / bemaͤchtigte ſich ſeiner mit ſonderer 
Rift / und ſtache ihmeigenhaͤndig mit eis 
nem gluͤenden Eyſen die Augen aus: lieſ⸗ 
fe ihn hernachmals alſo hlind und en 

En nein 
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in ein Sefängnüß werffen / worinnen er 
aus Noth und Kummer verdarbe / dieſes 
iſt Verwunderungs⸗ würdig / daß ein 
weichhertziges Weib / eine ſo ſtrenge 
That dorffte ins Werck ſetzen / und mit 
Vergeſſung des Geſetzes der Natur / ih⸗ 
ren Sohn ſo grauſam martern und hin⸗ 

richten / wann doch eine ſo billige Straffe 
eine Grauſamkeit kan genennet werden. 
Sil v. Ich ſage ſelbſt / daß es eine merck⸗ 
liche That geweſen / aber Joſephus de 
Velo ein Jud ſchre bet von einer andern 
dergleichen / und gleichſam noch verwun⸗ 
derlichern That / alſo / Pabſt Hircanus 
zoge aus Feruſalem mit einem ſtarcken 
Kriegsheer wider den Tyrannen Tho- 
lomeum, welcher ihme ein Schloß mit 


ne Mutter und Geſchwiſtrigt gefangen 
hielte / welches er von allen Seiten hart 
belaͤgerte / und den Tyrannen gewaltig 
beaͤngſtigte / welcher / als er ſolchen Ge⸗ 
walt vermerckete / ſtellte er des Pabſts 
Mutter und ihre Kinder auf den hoͤch⸗ 
ſten Ort der Schloß⸗Mauren / damlt 
ſie von jedermann geſehen wuͤrden 5 

un 
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und dorten lieſſe er ſie greulich peitſchen 
und geiſſeln / und bedrohete darbey den 
Papſt Hircanum , ‚dafern er die Belaͤ⸗ 
gerung nicht unverzuͤglich aufheben / 
und ihme Lufft machen wuͤrde / wolte er 
ſeine Mutter und Geſchwiſter von der 
Mauer hinunter ſkuͤrtzen. Dieſer elende 
Zuſtand der ſeinigen beweget den Papſt 
mehr zu Mitleiden und Beyſorg / als zu 
Widerwillen und Rachgier / ſeine Muss: 
ter aber verlohre das Hertz nicht wegen 
der Streiche / die ſie und ihre Kinder taͤg⸗ 
lich gehoͤrter Weiß empflengen / ſondern. 
hebete die Haͤnde gegen Himmel auf / und 
ſchrye / ihrem Sohn / dem Papſt / zu /und 
hate ihn / er ſolte ſich ihr und ihrer Kinder 


ner Mutter und ſeiner Geſchwi, 
igt) erobere wurde. Leonard, Ich 
1 Aa be⸗ 
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betheure / daß vieles die denckwürdigſſe 
That von einer Weibsperſon iſt / fo ich 
die Zeit meines Lebens gehoͤrt / dann 
obwolen andere Weiber auch ruͤhmliche 
Thaten veruͤbet / und ihre Feind auf 
mancherley Weiß hertzhafftig erleget / 
ſo iſt doch in dem jetzterzehlten zu beob⸗ 
achten / daß dieſe Frau ihre Großmuͤtig⸗ 
keit an ihr ſelbſt vollbracht / und durch 
willkuͤhrlichen Tod die Marter⸗Kron 
erwarbe / damit nur der Tyrann ſeinen 
wolverdienten Lohn empfienge / dann 
es iſt je kein Menſch fo gerecht und ung | 
ſtraͤfflich / welchen die Lieb feiner ſelbſt / 
nicht zu Zeiten zuruck dencken machet, 
Fabricius. Ich ſage / daß dieſe Frau 
eine Burgerliche Kron / wie vor Zei⸗ 
ten bey den Roͤmern gebraͤuchig gewe⸗ 
ſen / nicht fo kuͤhner That verdienet haͤt⸗ 
te / und die Fuͤrſtin Scinchia ware ein 
lebendiges Exempel aller Danckbar⸗ 
und Freundlichkeit / dann ſie verſcho⸗ 
net ihrer ſelbſt nicht / ſondern befoͤrder⸗ 
te ihren Tod mit Gifft / damit ſie nur 
ihrer Freundin Tellus zum Be 
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orſchub gabe / daß Pılades fuͤr Ore- 
fies, und Oreſtes für Pilades ſterben 
wolte / und jedweder ſchwur / er waͤre 
der zum Tod verurtheilte / gibt mir nicht 
ſonders Wunder / noch daß die Hiſto⸗ 
rien dichten / wie Theſeus und Piritho- 
as zugleich ſich hinunter in die Hölle 
mit groſſer Wagnuͤß gelaſſen Härten / 
die Proferpinam zu rauben: Dann 
viel mehr iſts / den Scepter und Cron 


ſchreyet werde / ſo will ich zwey andere 
zu Lob des Manns⸗Geſchlechis vorbrin⸗ 
gen / daß eine erzehlet Appius Alexan- 
drinus in dem vierdten Buch der in⸗ 
nerlichen Krieg / und meldet / als 
Opius von Rom in die Inſel Siei⸗ 
lien verwieſen / und feine Güter einge⸗ 
zogen wurden / war eben ſo arm / als 
5 Aa jj an 
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ein Juͤngling von 24 Jahren war / tha⸗ 


fiändig bare / lieſſe den Sohn auſßen⸗ 
wilches eine denckwuͤrdig / und bon el 
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an Leibs Kraͤfften unvermoͤglich / dann er 


mehr als 115 Fahr erlebet / weß wegen 


er ſich kuͤmmerlich feiner Schenckel be⸗ 
dienen konte / biß ihne darum ſein So hn 


von Rombliß in Sicillen auf den Schul 


tern tragen muſte / welches eine Rei 

von ungefaͤhr 400 Meilen ware. Als 
dieſe kindliche Treu zu Rom lautbar 
wurde / ward er des Banns oder der 
Landsverweiſung entlaſſen / und fein 
Sohn mit einer vornehmen Beamtung 


zu Rom bedacht / ebenmaͤſſig ſchreibet 


Valerius Maximus in einer Hiſtori von 


N dem Koͤnig Peter dem Ernſtpafften / als 
die Höchſten wider Frau Blagea von 


Bourbon ſich aufivarffen / gedenckt er 
eines Goldſchmieds / welcher von er⸗ 
waͤhntem König Petro zum Tod ve 

dammet wurde / deſſen Sohn / welcher 


tereinen Fußfall / und erbote ſich vor ſel⸗ 
nen Vatter den Tod zu lelden / der Kö 
nig! als er ſahe / daß er um den Tod ſo in⸗ 


cken / den Vatter auf freyen Fuß ſteller 
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nem Sohn für feinen Vatter treuge⸗ 
leiſte That zu ruͤhmen. Leonardus. 
Dieſes hemmt beſchlieſſend / ſage ich / d⸗ß 
ſich die Geburt der Koͤnigin Leilus 
wunderlich zugetragen / und iſt kein 
Zweiffel / daß ſolche nicht / wie es der 
Herr erzeplet / ma e debe Fa⸗ 
brictus. Es Gätte aber wol auf eine 
andere Weis ſeyn koͤnnen / und daß die 
Loͤwin / welche ſie ernaͤhret / etwan aus 
einem Baurenßof oder Schaͤferey fie 
enttragen / und an den Ort / wo fie ges 

unden worden gebracht hatte / danndie 
daturkuͤndtger ſchreiben / daß / wann dle 
zwin weit bon ihren Jungen / und von 
übr ger Mitch beſchweret iſt / fir die 
de Ne ablonderlich aber 

er bernsufftigen Tier / ſuche / und 
Host es auf dem Boden ligend (wie 
auſſer Zweifel die oͤntain Teltus zur 
elben Zeit wird geweſen feun ) findet / 
e ihnenihr Milch zu fangeng be. Ari- 

Oteles ſaget von der Natur des Löͤ⸗ 
dens / er ſeye ſo hoch geartet “ daß / 
| rin er gleich vor Hunger vergehen 
Er Matti moͤch⸗ 
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er wendet ſich von ihrem Angeſicht 
ab / damit er fie mit feinem erſchroͤckli⸗ 
chen Anblick nicht forchtſam mache / 
und gehet alſo als ob es aus groſſem 


Hochmuth / und Ehren antrieb / be⸗ 


ichehe / mit unverwendtem Haupt und 
ſittſamen Schritt fort / lſt alſo wol . 
lich / daß / weil n die Koͤnigin Tellus 
ein gar junges Kind geweſen / und ſie 
es in ihrer zarteſten Jugend gefunden / 
‚fie es alſo guͤtig gehalten. Leonardus, 
Es kan gar wol nach meines Herrn 
Meinung ſeyn / dann in dem Loͤwen 
ſſt vielmehr Freundlichkeit / als der 
Menſch vermeynet. Wer wolte Ih 


ben / daß der eoͤw / und das Schaf wel⸗ 
che doch ſo widriger Art und Natur 
ſeynd / Mutter und Sohn geweſen ; 

Dann von dieſer Mißgeburt Te 


udo- 


jr 
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Ludovicus Celius meldend: Er habe 
es in einem beglaubten Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefunden / daß ein Schaf einen voll⸗ 
temmenen Loͤwen geworffen / woruͤber 
ſich hoͤchlich zu verwundern: Iſt alſo 
nichts fremdes / daß die Loͤwin der Koͤ⸗ 
nigin Tellus zu ſaugen geben / und daß 
ſie ſolcher Geſtalt erhalten worden. 
Plinius erzehlet ein dergleichen Exem⸗ 
pel von einer Sclavin oder Leibeigenen / 
welche von Getulia entloffen / und wies 
der nacher Rom gebracht worden / ſelbe 
bekannte / daß ſie in das Gebuͤrg ge⸗ 
flohen / und daſelbſt / die grimmige 
Art vieler Löwen / mit ihrer Demut / 
und daß fie ſich halb verſchmachtet und 
erhungert geſtellet / gemildert / welches 
zwar einen ſtarcken glau en bedarff; 
doch iſt ſolches des Loͤwens angeborne 
Eigenſchafft / ſo wird er auch kleinmuͤh⸗ 
tig / wann ihme ein geringes Tuch 
oder Mantel auf den Kopff geworf⸗ 
ſen / und das Geſicht darmit bede⸗ 
cket wird / dann man erzehlet / daß 
zu Zeiten des Kaͤiſers Claudii ein 
ER _ Ei ‚Dirt 
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Dirt in Getulien fey.von einem Loͤwen 
angelauffen worden / welchen er ſeinen 
Rock uͤber die Augen geworffen / und 
jhme darmit feinen Grimmen geſtillet. 
Moss, Mit hoͤchſter Billigkeit mas 
re man der Tellus die Krone ſchuldig / 
dann ſie von der doͤwin ernaͤhret und er⸗ 
halten worden / weilen der Loͤw ohne das 
ein Konig aller unvernünfftigen Thier 
iſt / zuinahlen / weilen fie auch die Erd / 
unſer allgemeinen Mutter / beſchuͤtzet / 
und vor der Haͤrtigkeit der andern Ele⸗ 
ment bewahret. Teonardus. Mein 
Herr ſagt gar wol / daß die Erd unſer 
Mutter iſt / denn wir ſeynd aus derſel⸗ 
ben geformirt / und kommen wieder in 
dleſelbe. Dieſes berſtunde jener Brutus 
ein Römer gar wol / als er mit ſeinem 
Bruder zu des Apollonis Oracul ta- 
me / und felöfies bate / es ſolte ihm er⸗ 
läutern / welcher aus ihnen ſolte Kaͤl⸗ 
ſer werden? Und ihme geantwortet 
wurde: welcher am erſten feine Mut⸗ 
ter kuͤſſete / der ſolte zum Kaͤiſerthum 
gelangen. Der eine loffe eilends nach 
127755 „ Haus 


der Winternähhte, 561 
Saus / kuͤſſete ſeine Mutter / aber Bru⸗ 
tus ſiele auf die Erden / und kuͤſſete dies 
ſelbe / als ein wolerfahrner und ſcharff⸗ 
ſinniger Menſch: vorgebend / daß dieſes 
ſeine wahre Mutter waͤre / ward alſo 
Brutus Roͤmiſcher Kaͤtſer. Silvius. 
Gewiß dieſer Kaͤiſer traff es wol / dann 
ges iſt gewiß / daß die Erd nicht allein uns 
fer Mutter / ſondern alles deſſen / was 
in der Natur begriffen iſt / und diefes 
halten die Römer darvor / wie es A= 
lexander ron Alexandro und Varro 
Vnonius beſlaͤttiget / ſprechend: Daß 
wann ein Kind gebahre / pflegen es die 
Wehemuͤtter auf die Erden zu legen / 
‚und gaben dardurch zu verſtehen / daß 
es aus derſelben gemacht / und in diefels 
be muß verkehrt werden“ Fabricius. 
Es ſaͤllet mir eine rage ein / weilen ſie 
eine allgemeine Mutter / und das wei⸗ 
teſte Element von der bimmliſchen 
3 und dem Geſtirn iſt / wie kommt 
| 


es dann / daß ſie dannoch ſo fruchtbar und 
eine Gebaͤhrerin ſo mancherley Ge⸗ 
waͤchs iſt / ſo vielerley Arten der Thier 

Rete! Aa ib ers 
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erzeuget / und ſo groſſe Menge Metalls / 
als Gold / Silber / Edelgeſtein / und an⸗ 
dere unzahlbare Dinge mehr in ſich be, 


ſch leſſet / und H.rfür bringet / da wir 


doch durch wahre Wiſſenſchafft der 
welilichen Dinge erlernet / und es auch 


die naturliche Vernunfft giebet / daß al⸗ 


les je weiter es von der Krafft und Tu⸗ 
gend iſt / je weniger es derſelben fähig 
werden kan. Leonardus. Hierauf 
antworte ich / daß die Erde / weilen ſie 
ſo weit vom Himmel und ſeinem Ge⸗ 


ſtirn iſt / an ihr ſelbſt die dickeſte / kaͤ⸗ 


teſte / niederſte / und von der lebend⸗ 
machenden Krafft die weit entlegneſte 
tt + dannoch indem fie gleichſam der 
Mi te punet iſt / ſo empfaͤnget fie gleich 
alle Wuͤrckungen und Strahlen der 
Sternen / Planeten / und himmliſchen 


Leiber / dannenhero fie alle dieſe ODin⸗ 


ge / die der Herr erwaͤhnet / erzeuget / 
und eine allgemeine Mutter wird. 
Camilla. Dieſe Geſchicht iſt ziemlich 
wol durchklaubet worden / mein Herr 
Silvius wolle derowegen auch ee 

18 | enen 
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denen / die er geleſen (onder ſchwer) 
hoͤren laſſen. Silvius. Dieſen A⸗ 
dend mag es bey deme was erzehlet 
worden verbleiben / es iſt zwar wahr / 
daß ich Hätte erwas vorbringen ſollen / 
aber die Frau Camilla hat es an Statt 
meiner verrichtet / indeme ſie ihr Ge⸗ 
ſchlecht fo wol vertreten: aber fie ent⸗ 
ſchuldigen mich für dißmal / ich will bey 
erſter Zuſammenkunfft dieſes / meine 
Schuldigkeit ablegen Camilla. Der 
Herr thue nach ſeinem Gefallen / ich 
will den Herrn hertzlich gern anhören / 
dann ich bin berichtet / daß der Herr 
die alten Geſchicht und Begebungen / 
mit zierlichen jetziger Zeit gebraͤuchli⸗ 
chen Worten / heraus zu geben weiß. 
Silvius. Mein Frau / ich folge diß⸗ 
falls deß Bartholomæi Cafant Gut 
achten / welcher in feiner Vorred üs 
ber den Catalogum gloriæ mun- 
di meldet / daß die Sprach von ge⸗ 
genwaͤrtiger Zeit ublichen Worten 
e Leben aber nach den alten 
ruͤhmlichen Gebraͤuchen angeſtellet 
N wer⸗ 
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werden ſolle / will alſo in der Sprach / 
und in den Wercken / ihme nachleben. 
Albanus. Es iſt nunmehr ſpat / meine 
Herren / laſſet uns zu Haus / doch mit 
idieſem Verlaß / gehen / daß wir Morgen 
Abends den Herrn Silvium beſuchen. 
Sil vis. Gott weiß / wie leid es mir 
EN daß ich ſolche Sunſt und Freund 
ſchafft nicht empfangen kan / dann ich 
imuß Morgen in meinem unverſchuͤbli⸗ 
ichen Angelegenheiten nacher Salamanca 
reifen / und werde mit ſolcher Reis et⸗ 
wan acht Tage (welche mir ſo vſel Jahr 
wegen Vermeldung meiner Herren 


Ie sbſſchen Geſellſchaſſt und hochbernänff⸗ 


tigen Anſprach ſeyn werden) zubrin⸗ 
gen. Leonardus. Gewißlich / mein 
Herr Silvie, unſete Zuſammenkunſſt 
ſſolle in waͤhrendem meines Herrn Ab⸗ 
ſeyn nicht fortgehen / dann ich fuͤr mei⸗ 
nen Thel bin willens / deß Herrn / 
So d gebe / gluͤck ichen Wiederkunfft 
zu erwarten / mit groſſem Verlangen 
etwas neues aus ſelber Stadt von 1 
me zu bernehmen. Albanus. Jch 

94 * falle 
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falle dem Herrn bey / dann ohne Herrn 
Silvium ſeynd wir halb toedt. Habs: 
cius: Indeſſen will ich etliche Siftes: 
rien leſen / damit ich ſie hernach zu er⸗ 
zehlen wiſſe / GOT T ſeye mit dem 
Herrn und begleite ihn. Silvius. 
GOTT bewahre die Herren ſaͤmtlich; 
Jung / zuͤnde die Fackel an / und gehe: 
nicht weit von uns / GOtt verleihe dem 
Herrn Silvio und feiner Frauen Camil-- 
la eine ruhige Nacht / und froͤlichen 
Morgen. Camilla. Und dem 
Herrn ebenmaͤſſig, 
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Vondem Ubermuth des Koͤnigs Ny⸗ 
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Derggrantzoͤſiſchen 


Tyranney. 
Das iſt: 


Aus fuͤhrlich⸗Umſtaͤnd⸗ 


liche Erzehlung der un⸗ 
menſchlichen 


Grauſamkeit / 
Welche die Frantzoͤſiſche Na⸗ 


tion wider die fo genannte Refor⸗ 
mirte im Königreich Franckreich / ſie zur 
Catholiſchen Religion zu zwingen; 
N base ee 168 5te 
Jahr 


Jahr | 
Mit Sengen / Brennen / Schmält 


chen und dergleichen abſcheulicher 
Marter / unerhoͤrter Weiſe 
veruͤbet. 
Mit hierzu dienlichen Kupffern 
zum Druck befoͤrdert. 
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Tyranney 
Das J. Capitel. 


Von der Anno 1572. vorge⸗ 
gangenen Darififchen Blut⸗Hoch⸗ 
zeit / dabey die Reformirten erbaͤrmli⸗ 

cher Weiſe ohne Unterſchied Staͤn⸗ 

des und Alters ermordet 
worden. 


Elcher Geſtalt die fo 
7 (genannte Keformirte 
(welche chedeflen auch 
Hugenotten genennet 
SIE wurden) auch ſchon 
vor hundert und mehr Jahren von 
der Frantzoͤſiſchen Nation toͤdtlich 
A ij ange⸗ 


4. Spiegel der . 
angefeindet / und gaͤntzlich aus dem 
Wege zuraumen getrachet worden / 
iſt aus der jenigen abſcheulichen A⸗ 
etion / welche bey der Anno 1572. 
vorgegangenen Blut⸗Hochzeit zu 
Pariß ausgeuͤbet worden / zur genuͤ⸗ 
ge abzunehmenz und wollen wir uns 
nicht verdrieſſen laſſen / ſolche in al⸗ 
ler kuͤrtze / und gleichſam Summari⸗ 
ſcher Weiſe / folgender Maſſen vor⸗ 
zuſtellen: Es hatte nemlich Anno 
15 2. im Auguſtmonat Carolus 
der 14. König in Franckreich die 
Hochzeit mit Heinrichen von Na⸗ 
varren und feiner Schweſter Mar⸗ 
gareth zu Pariß angeſtellet / dabey 
er ihme vorgenommen die Huge⸗ 
notten gaͤntzlich aus zurotten / dar⸗ 
sind er die vornehmſten Herren der 
Reformirten Religion / unter dem 
Schein / als wann er ihnen alles 
wegen der voꝛigen Kriege verziehen / 
freundlich zur Hochzeit eingeladen / 
welche 


Frantzöſiſchen Tyranne. 
welche auch ohne allen Argwohn er⸗ 
ſchienen. Wiewol der Admiral 
Coligny vielfaͤltig abgemahnet 
worden / daß er dem Koͤnig nicht 
trauen ſolte: wie er dann zu Pariß 
ein Schreiben empfangen / dieſes 
Innhalts: Er ſolte gedencken / daß 
der Koͤnig ſeiner Mutter verſpro⸗ 
chen / er wolle ihr die Hugenotten 
alle in ein Garn jagen; deßgleichen / 
daß der Koͤnig uͤbel erzogen / und 
nichts anders gelernet / als Fluchen / 
Schwoͤren / Gottslaͤſtern / die Reli⸗ 
gion zu verlaͤugnen / anders im 
Mund und anders im Hertzen zu 
fuͤhren: Sonderlich daß der Koͤnig 
ſich bereden laſſen / als ob ihme die 
Hugenotten nach Kron und Seep⸗ 
ter ſtrebten / und deßwegen eine 
heimliche Feindſchafft wider ſie tra⸗ 
ge. Aber durch ſolche Warnun⸗ 
gen hat ſich der Admiral Coligny 
nicht bewegen laſſen / ſondern ſich 

A ij auf 
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auf des Koͤnigs Zuſag und Ver⸗ 
ſicherung bey Hof eingeſtellet. Daß 
nun unter deß Koͤnigs Zucker⸗ſuͤſſen 
Worten lauter Gifft verborgen ge⸗ 
weſen / hat er zum erſten auf dieſer 
Blut⸗Hochzeit erfahren. Dann als 
er vom Schloß nach ſeinem Loſa⸗ 
ment gegangen / und unter Wegs 
eine Supplication geleſen / iſt er 
durch einen Schuß aus einem ver⸗ 
gitterten Fenſter getroffen / und mit 
zweyen Kugeln verletzet worden / 
deren eine ihme den Daumen an der 
rechten Hand hinweg genommen / 
die andere den lincken Arm etwas 
hefftigers beſchaͤdiget: Welcher 
Wunden halber er nicht ſo ſehr er⸗ 
ſchrocken / daß er auch den Yrt / das 
her ſolcher Schuß geſchehen / gezei⸗ 
get. Es konte aber damals der Koͤ⸗ 
nig ſeinen Haß wol verbergen / und 
ſtellte ſich / als ob ihme dieſe verwe⸗ 
gene That hoͤchlich mißfiele. Ja er 
ver⸗ 


Sranköfifchen Tyrannei. * 
verhieſſe / mit theuren Eidſchwuͤren / 
daß er die Reformirte wolte beſchuͤ⸗ 
tzen / und dieſen an den Admiral ver⸗ 
übten Frevel alſo ſtraffen / daß ſie 
daran ſolten ein Genuͤgen haben. 
Indeſſen hat er aus der alten Koͤ⸗ 
nigin Rath und Anſtifften / zu Fort⸗ 
ſetzung ſeiner gefaſſten Intention / 
es alſo geordnet / daß der vin Na⸗ 
varra und Conde ins Schloß / der 
Admiral Coligny und andere vor⸗ 
nehme Herren von den Reformir⸗ 
ten / deren Namen in der Blut⸗Rol⸗ 
le verzeichnet waren / in die Naͤhe 
herum geloſiret / und auf einmal / bey 
Anziehung der Mord⸗Glocken / ge⸗ 
toͤdtet wuͤrden. In S. Bartholo⸗ 
maͤi Nacht verfuͤgte ſich die alte Koͤ⸗ 
nigin nur mit einer Hof⸗Jung⸗ 
frauen begleitet in des Koͤnigs 
Schlaff⸗Kammer / dahin auch der 
Duc d' Anjou des Koͤnigs Bruder / 
und der von Gviſe erſchienen. Man 

ü fchreis 
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- fehreibet vom Koͤnig / daß er damals 
etwas gewancket / und ſich ſolches 
Blut⸗Bad anzufahen entſetzet: da 
habe ihn ſeine Frau Mutter hefftig 
geſcholten / was er doch gedaͤchte / 
daß er ſo eine gute Gelegenheit / ſei⸗ 
ne Feinde zu vertilgen / aus den Haͤn⸗ 
den laſſen wolte. Auf dieſes Zuſpre⸗ 
chen hat er wieder ein Hertz gefaſſet / 
und mit angeſtelltem Mord⸗Proceß 
fortzufahren befohlen. Damit e 

aber nicht anders Sinnes würde 

llieſſe die Koͤnigin / noch vor der be 
ſtimten Stunde / das Gloͤcklein zum 
Zeichen laͤuten: darauf das Blut⸗ 
vergieſſen und Metzeln angegan⸗ 
gen. Der Admiral Coligny ward 
in feiner Kammer von den Gviſi⸗ 
ſchen überfallen / mit vielen Wun⸗ 
den hingerichtet / und in den Hof 
hinab geſtuͤrtzet: da ihme der von 
Gyviſe mit Grimm auf das Ange 
ſicht getretten / ein Italiaͤner den 
Kopff 


Frantzdſiſchen Iyrännen. 9 
Kopff abgeſchnitten / den man bal⸗ 
ſamiret an andere Orte verſchicket. 
Der zer ſtuͤmmelte Coͤrper ward auf 
den Gaſſen im Koth herum geſchlep⸗ 
pet / und endlich gar an den Galgen 
gehencket. Nach des Admirals To⸗ 
de wurden die Hugenotten ohne 
Unterſchied einiges Alters / Ge⸗ 
ſchlechts oder Standes erwuͤrget / 
die todte Coͤrper zu den Fenſtern 
heraus geworffen / auf Karren ge⸗ 
laden / und in das Waſſer geſchleif⸗ 
fet. Alle Gaſſen waren mit Blut 

erfuͤllet / daß auch hin und her Baͤch⸗ 
lein mit Blut gefloſſen. Alſo iſt auf 
dieſer Hochzeit mehr Blut vergoſ⸗ 
ſen / als Wein getruncken worden: 
Wie dann die Hugenotten in an⸗ 
dern Staͤdten in Franckreich eben 
ſo wol die Pariſiſche Braut⸗Sup⸗ 
pen koſten muͤſſen / daß in viel tau⸗ 
ſend Menſchen in ſolchem Blut⸗ 
Bad elendig umkommen. Die grau⸗ 
A» ſame 
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ſame Mord ⸗Thaten hat der König 
im Parlement zu Pariß noch be⸗ 
ſchoͤnen wollen / uñ vorgegeben / daß 
der Admiral Calignius und die Hu⸗ 
genotten ſich wider ihn und die Koͤs⸗ 
nigin verbunden / und boͤſe Anſchlaͤ⸗ 
ge ſvorgehabt: Darum das Parle⸗ 
ment ein ſehr ſtreng Urtheil wider 
den entleibten Kolignium 
publicirt. 


Das 
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Das I. Eapitel, 


Von dem Reformations⸗ 
Werck in Franckreich / wie ſolches 
allbereit vor etlich und dreyſſig Jah⸗ 
ren / und alſo noch bey der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit des jetzt regierenden Koͤnigs / 
vorgenommen werden 
ſollen. 

NAß die Reformirten denen 
Frantzoſen / noch ferner / auch 
nach erſt⸗beruͤhrtem wider ſie ange⸗ 
ſtellten Pariſiſchen Blutbad / ein 
Dorn in den Augen geweſen / ſoll an 
itzo Sonnenklar erwieſen werden / 
und zwar ſo wird hiervon unwider⸗ 
ſprechlich zeugen eine hierzu treff⸗ 
lich dienende Miſſive deß Herrn de 
Sorbiere an den Cardinal Maza⸗ 
rin / in welcher er demſelben Anno 
1694. einen Theologiſchen Diſcurs 
dedieiret / und ihn erinnert / dahin be⸗ 
dacht zu ſeyn / daß die Proteſtiren⸗ 
A vj den 
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den oder Reformirten in Franck⸗ 
reieh mit der allgemeinen fo genann⸗ 
ten Mutter der Catholiſchen Kir⸗ 
chen wieder vereiniget werden moͤ⸗ 
gen. Aus welcher Miſſive erhel⸗ 
let / daß das Reformations⸗Werck 
in Franckreich ſchon vor 32. Jah⸗ 
ren / und alſo noch bey der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit des itzt⸗Regierenden Koͤ⸗ 
niges vorgenommen werden ſollen. 
Wir wollen ſolche Miſſive oder 
Schreiben / dem Curieuſen Leſer 
zum beſten / hieher zu ſetzen in keinen 
Vergeß ſtellen. Sie lautet aber alſo: 


Monſeigneur! 


Gleichwie gegenwaͤrtiger Diſ⸗ 
turs / welchen Ew. Eminence zu de⸗ 
diciren ich mich unterwunden / zu kei⸗ 
nem andern Ende / als zu Gottes 
Ehren / und zu Erbauung ſeiner 
Chriſtlichen Kirchen angesehen 2 
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habe ich nicht eben der Nohtdurfft 
zu ſeyn ermeſſen / durch eine weit⸗ 

laͤufftige Vorrede meiner ſicherheit 
zu rathen / viel weniger dieſelbige ei⸗ 
niges Menſchen Schutz und protec⸗ 
tion zu empfehlen / deſſen gaͤntzlich 
bey mir beredet / daß dieſes Werck 
durch den Einfluß und Beyſtand 
des Heiligen Geiſtes / mir in die Fe⸗ 
der gefallen / weil doch dieſes meinen 
eigenen meditationibus nach dem 
geringen Maaß des von Gott mir 
verliehenen Pfundes / und ſonſt nie⸗ 
mand zu dancken / nichts deſto min⸗ 
der aber / von einigen unpaſſionir⸗ 
ten / vor ein Werck ziemliches Nach⸗ 
druckes gehalten worden / ſo wuͤrde 
ſolcher Geſtalt nichts ſonderlich 
daran gelegen ſeyn / ob ſolches in ei⸗ 
nige Conſideration bey der Welt 
kommen moͤehte / falls es nur von 
Ew. Eminenz hohen Namen / einen 
Ellantz und beglaubten Schein be⸗ 
A vij kom⸗ 
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kommen wuͤrde. Jedannoch muß 
ich geſtehen / daß auch dieſe Motive / 
ſo von der Autoritaͤt und hohem 
Anſehen Ihrer Eminenz genom⸗ 
men / doch noch nicht von der Wich⸗ 
tigkeit ſeyn wuͤrde. Es haben a⸗ 
ber gleichwohl meine letztern Ge⸗ 
dancken / welche ingemein die Kluͤ⸗ 
gern zuſeyn pflegen / Anlaß gegeben / 
reifflich bey mir zu erwegen / daß / 
gleich wie bey allen Dingen / alſo 
auch bey dieſer meiner Schrifft 
die cauffe ſecundæ nicht gaͤntzlich 
hindan⸗geſetzet werden ſolten / 
abſonderlich weil eine gewiſſe 
Ordnung in der Welt beſtimmet 
iſt / und man doch unſern HErrn 
Gott umb ſeinen Willen durch 
Wunder ⸗Wercke zu bekraͤfftigen 
nicht anflehen ſoll / umb daher ge⸗ 
waͤrtig zu ſeyn / daß er auf eine gantz 
extraordinar⸗Art und Manier mis 
uns umbgehen moͤge. So Wie 

$ 
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ſche und verlange ich dennoch nichts 
hoͤher / als daß diejenigen / ſo bißhero 
in ihrem Irrthum und Blindheit 
verblieben / auffs eheſte denſelben er⸗ 
kennen moͤgen; gleichwie ich gleich? 
falls zur gnuͤge erwieſen zu haben 
vermeine / was mich von dieſem 
Irrthum abgezogen; allein weder 
meine Wuͤnſche / ſo ich fuͤr ſie auff⸗ 
opffere / viel weniger die Klarheit 
meiner Beweißthuͤmer koͤnnen gar 
wenig hier zu beytragen / woferne 
die innerliche Gnaden⸗Wuͤrckung 
des Hoͤchſten nicht das beſte bey der 
Sache thun / und die hohe Bbrig⸗ 
keit in Unterrichtung derſelben / 
die zu den wahren Liecht aus ihrer 
Finſternuß geleitet und bekehret 
werden ſollen / cooperiren moͤchte. 
So iſt auch Monſigneur! mir gar 
wol wiſſend / und bin ſolches durch 
cigne Erfahrung fündig worden / 
indem ich von der loͤblichen Inten⸗ 
ar tion 


z 
— 
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tion ſo vieler zur Ehre Gottes und 

allenChriſtlichen Tugenden geneigt 
und wolgeſinneten / auch gelehrten 
und Hoch: Dualificirten Leuten 
glaubwuͤrdig verſichert / und wegen 
deſſen / was eigentlich ihre ſtaͤrckſten 
Begruͤndungen und erheblichen 
Motiven waͤren / welche ſie in ihrem 
Religions⸗Wahn ſo hefftig verſtaͤr⸗ 
ckete / ver ſtaͤndiget worden / worun⸗ 
ter denn nicht die geringſte ihre Un⸗ 
gluͤckſeelige Geburt / Krafft welcher 
ſie in ſolchen Irrthuͤmern erzogen 
und in ihrer zarten Kindheit dazu 
angefuͤhret worden / nebenſt dem da⸗ 
her ihnen zuwachſenden Schimpff / 
wann ſie ihre Gemeine / mit welcher 
ſie von Jugendan / einen gleichfoͤr⸗ 


migen Gottes⸗Dienſt gepflogen / ſo 


plöglich verlaſſen ſolten / zuachten 
waͤren / zugeſchweigen deß Haſſes 
und der Verfolgung / ſo ſie ſich des 
wegen uͤber den Halß ziehen wurden / 
uw wie 
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wie auch die Befahrung deß unglei⸗ 
chen Urtheils der ſenigen / derer 
eſtim doch billig in hoher conſidera⸗ 
tion bey ihnen ſeyn ſolte. Wann / 
ſag ich / dieſe obangefuͤhrte erhebli⸗ 
che Motiven ihnen nicht im Wege 
ſtuͤnden / wolten ſie hauffen⸗weiſe 
fich zu der Catholiſchen Gemeine 
und in den Schoß der allgemeinen 
Mutter der Kirchen wieder ver⸗ 

ſamlen / der Geſtalt / daß wann we⸗ 
gen dieſer Motiven und der daher 
vermutheten Unterwindung mit 
den Fuͤrnehmſten ihres Mittel den⸗ 
ſelben zu rathen / man mit einander 
umbtretten ſolte / wuͤrden ſie ſonder 
allem Zweiffel ſich dazu bequemen / 
und ſich der vormahligen Disciplin 
ihrer in Gott verblichenen Vorfah⸗ 
ren gar willig und gerne wieder 
unterwerffen; allein daß ſie ſich ſo 
ſchlechter Dings von ihrer Gemei⸗ 
ne abſondern / und daher ' ſo vieler 
Feld: unglei⸗ 
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ungleichen und beſchwerlichen Re⸗ 
den / und uͤber ſie gefaͤlleter Urtheile 
gewaͤrtig ſeyn / auch vermoͤge der 
Bewegung eines oder des andern / 
wohl oder uͤbel gegen ſie daher Ge⸗ 
ſinneten und deſſelben Nachrede mit 
einem ſo nachtheiligen Urthel und 
Sentiment, als wuͤſten fie nicht ein⸗ 
mahl was ſie glaubten / und als in 
denen die Religion betreffenden 
Dingen / mit ſich ſelbſt nicht einig / 
ſondern einander zuwider waͤren / 
ſich belaͤſtigen laſſen ſolten / wolte 
ihnen / als klugen und vernuͤnffti⸗ 
gen Leuten / keines Weges geziemen / 
koͤnten ſich derowegen ſo ſchlechter 
Dings dahin nicht entſchlieſſen / die⸗ 
weil es für ein Werck / ſo ihrer roß⸗ 
muͤthig⸗ und Standhafftigkeit gar 
nicht wohl anſtuͤnde / billich zu ach⸗ 
ten / dergeſtalt / daß ſie eine ſo ſelza⸗ 
me Maxime ſich gleichſam zu einer 
Richtſchnur dienen laſſen: daß ih⸗ 
8 5 nen 
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nen viel zutraͤglicher / in dem bißher 
gehegten allgemeinen Irrthum zu 
verharren / und in der Gefahr dieſes 
 Schismatis zu verderben / als der Eh⸗ 
re eingebildetes Ruhme / großmuͤ⸗ 
thiger Beſtaͤndigkeit / verluſtig zu 
werden / und ſich / wie ſie zu reden ge⸗ 
wohnt ſind / ympaniſiren und gleich⸗ 
ſam auff die offne Schaubuͤhne auf⸗ 
führen zu laſſen / und ihrer gantzen 
Nation zu einem oͤffentlichen Spe⸗ 
etacul und Schauſpiel zu dienen. In 
Warheit / Monſeigneur / ich muß 
bekennen / daß dieſe ihre Schwach⸗ 
heit billig unſer Mitleiden verdie⸗ 
net / falls man nur auf die vorge⸗ 
ſchuͤtzte Großmuͤthigkeit einige Re⸗ 
flexion machen will / und wird man 
nicht uͤbel thun / wann man ihnen 
hier innen fugen / und nicht anders / 
als mit einem Patienten / deſſen Ge⸗ 
neſung man gerne ſehe / gar gemach⸗ 
ſam und gedultig mit ihuen 170 
a | alls 
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falls procediren möchte. Ihre Emi⸗ 
nence / ſo billich vor den rechten 
Staats⸗Artzt geachtet werden / weil 
ſie demſelben nur erſt von einer 
hoͤchſt⸗gefaͤhrlichen Kranckheit ge⸗ 
holffen / wormit er bißhero befallen 
geweſen / moͤchte auch dißfalls ein 
bewaͤhrtes Mittel aus dem inner⸗ 
ſten Grund Dero unvergleichlichen 
und unerſchoͤpfflichen Staats⸗ 
Weißheit finden / und an die Hand 
geben koͤnnen / damit doch denen ar⸗ 
men Leuten dieſer Serupel benom⸗ 
men werden / und ſie in geſchwinder 
Eil und Hauffenweiß ſich zu denſel⸗ 
ben entſchlieſſen möchten / worzu 
ſonſt wol gantze Secula und den⸗ 
noch wol vergebens / wuͤrden ange⸗ 
wendet werden muͤſſen / wann man 
dieſelben abſonderlich / und einen 
nach den andern / darzu zu bereden / 
ſich unterwinden wolte. Die Wie⸗ 
der⸗Einfuͤhrung der or mite des 
: ( Altus 
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(ultus divini in dieſem Koͤnigreich / 
iſt eine ſolche Function und dermaſ⸗ 
ſen loͤbliche Verrichtung / daß Sie 
Ew. Eminenz vor allen andern im 
Koͤnigreich obliegen will / vermit⸗ 
telſt deren Vollſtreckung ſie den 
Namen des andern Prinzens der 

Kirchen mit Recht erwerben und 

behalten koͤnnen / deſſen Heil. Cha⸗ 

rachter ihrer Eminenz ſo herrlich 
und ruͤhmlich bezeichnet / daß ſie bil⸗ 
lich wuͤrdig geachtet werden / in dero 
Geiſtlichen und Durchleuchtigen 
Vorſtehern der Kirchen geſegnete 
Fußſtapffen zu retten / denjenigen 
zu Troſt der Chriſtenheit die letzte 
Hand anzulegen / und daſſelbe 
gleichſam zu kroͤnen / woran man 
hiebevor einen ſo loͤblichen Anfang 
gemachet / auch zum erwuͤnſchten 
Effect wuͤrde gebracht haben / wo⸗ 
ferne der in Gott ruhende Vorſte⸗ 
her nicht zur hoͤchſten Unzeit / jedoch 


durch 
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durch deſſen ſonderbare Verhaͤng⸗ 
nis der Kirchen und dem Koͤnig rei⸗ 
che zugleich entriſſen worden. Es 
war allerdings an deme / daß das 
Koͤnigreich zu ſolcher Zeit nichts ge⸗ 
faͤhrliches von benachbarten Do: 
tentaten zu fuͤrchten hatte / und wa⸗ 
re nichts mehr uͤbrig / als daß daſſel⸗ 
be / von vielen innerlichen Gebre⸗ 
chen geſaubert / und alles in guten 
Stand und Diſciplin darinn geſe⸗ 
tzet; unter andern aber die Son⸗ 
nen⸗Koͤrner der innerlichen Zwie⸗ 
tracht und Spaltungen der Kir⸗ 
chen / erſticket / und wo moͤglich / 
gantz ausgereutet werden moͤch⸗ 
ten. Hat man nun das Unkraut 
der Unordnungen und anderer 
Exceſſen im Koͤnigreich ausgaͤten 
koͤnnen / fo iſt ja dieſes Kirchen⸗Ubel 
eben noch nicht ſo tief eingewurtzelt / 
daß Eure Emmenz ſolches nicht voͤl⸗ 
lie gusraͤuten / und die daher vers 
5 | hoffte 
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hoffte loͤbliche Harmonie im Koͤnig⸗ 
reich wieder ſolte einfuͤhren koͤnnen. 
Dieſe Ubel ſind auch noch wol von 
der Wichtigkeit / daß fie dieſelbe ih; 
rer Sorge und Anliegen zu widmen 
Ur ſach haben / anerwogen aus klein⸗ 
ſten uͤncklein der groͤſte Brand ſich 
entſpinnen koͤnte; Überdieß / fo ſehe 
ich ſchon bey mir gleichſam im 
Geiſt / daß die Vereinigung der ſo 

genannten Reformirten in Franck⸗ 
reich zu der alten Kirche den Weg 
zu gaͤntzlicher Wieder ⸗Verſamm⸗ 
lung dieſer gantzen Septentrionali⸗ 
ſchen Secte bahnen wuͤrde / und 
daß die Wunde / welche der Kirchen 
in Europa in verwichnen Seculis gez 
Fi worden / durch die ſes Heil 


flaſter wieder zu erwuͤnſchter Hei⸗ 
g gedeyen koͤnte / würde ſich 
Eminence einen unſterblichen 
Ruhm dardurch erwecken. Die 
Bezwingung ſo vieler e 
M* len 
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len Staͤdte / die Niederrichtung ſo 
formidabler Armeen; die Außle⸗ 
ſchung der damals in F ranckreich uͤ⸗ 
berhand genommenen einheimi⸗ 
ſchen Kriegs⸗Flamme; die Befeſti⸗ 
gung der Graͤntz⸗Veſtungen; die 
wieder in Gang und Sehwang ge⸗ 
brachte Commercien / und noch viel 
andere ruhmwuͤrdige von Ew. E⸗ 
minenz verrichtete Thaten / die 
nicht ſo wohl Beſtuͤrtz und Ver⸗ 
wunderung unſerer Feinde / als zu 
Wiedererquickung dero getreuen 
Unterthanen / zu Auffnehmung deß 
allgemeinen beſten / und zu Bewun⸗ 
derung der kluͤgſten im Koͤnigreich 
herꝛlieh aus geſchlagene Verrich⸗ 
tungen / wodurch die Crone ihres 
Durchl. Haupts und Regentens 
befeſtiget worden / welche zum Lob 
und unvergaͤngliehen Nachruhm 
unſerer an Tugend und Gottes⸗ 
furcht / unvergleichlichen Wee 

ver⸗ 
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gutem Recht den Namen einer Deo- 
cratiæ beygeleget wuͤrde / und daher 
folglich unſers zwar jungen / doch 
wegen ſeiner vorſpielenden unge⸗ 
meinen Koͤniglichen Qualitaͤten / 
dermaleins unvergleichlichen Mo⸗ 
narchen / Ruhm und Ehre gedey⸗ 
en und ausſchlagen muß; Alle die⸗ 
ſe unvergleichliche und glorwuͤr⸗ 
dige Verrichtungen / ſag ich / ſollen 
billig einzig und allein auf die Be⸗ 
foͤrderung der Ehre Gottes und 
ſeiner Kirche abgezielet und zu wie⸗ 
der⸗Ergaͤntzung des erlittenen Riſ⸗ 
ſes und Spaltung der Kirchen an⸗ 
geſehen und unternom̃en ſeyn wor⸗ 
den. Die ſpaͤte Nachkoͤmlingſchafft 
ſelbſt / wird in dero auffgezeichneten 
Geſchichtẽ dero herꝛliche Bewegun⸗ 
gen / ſo zu Befeſtigung des Staats 
und dero Kirchen gluͤckſeelig vollens 
det worden / mit deſto hoͤhern Ver⸗ 
* B gnuͤgen 
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gnuͤgen dermaleins leſen / und fich 
wegen eines ſo fuͤrtrefflichen Fuͤr⸗ 
ſtehers / Gluͤck zu wuͤnſchen / dero 
hohe Weißheit und ungemeine Con⸗ 
duite zu bewundern / dero Guͤte und 
Clemenz zu benedeyen / derſelben ihr 
gebuͤhrendes Lob zu erkennen / und 
ſich als gluͤckſeelig zu ſchaͤtzen / billig 
Urſach haben; die daher in der gan⸗ 
tzen Welt bey jedermaͤnniglich er⸗ 
haltene Renomee, wird wegen fo 
hoher Befoͤrderung deß Heils der 
Kirchen unternommene Fuͤrſorge 
Fleiß und Wachſamkeit / billig mit 
vollem Trompetenſchall in allen 
Enden und Winckeln der Erden 
ausblaſen / und nicht nur in denſel⸗ 
ben Landen und Provincien / welehe 
durch den Zwieſpalt der Gewiſſen 
erbaͤrmlich zertheilet zu ſehen / aus⸗ 
breiten / ſondern es wird dero Ruhm 
ſich ſelbſt Himmel an / zu den Engel 
und Außerwehlten frohlockend er⸗ 
1 ſchwin⸗ 


4 
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ſchwingen muͤſſen / welche ſich nach 
Chriſti Bekraͤfftigung uͤber bußfer⸗ 
tige und ihren Irrthum abſagende 
Suͤnder zu erfreuen pflegen. Sie 
werden billig die Pietaͤt und Liebes⸗ 
Eiffer vor die Wolfahrt der Chriſt⸗ 
lichen Kirche Ew. Eminenz bey dem 
Allerhoͤchſten zu preiſen Urſache 
ehmen / und werden ſich von dem / 
den ſie anbeten / herrlicher und un⸗ 


nichts ruͤhmlicherg und zu Verewi⸗ 
ung unſers Namens dauerhaffti⸗ 
gers und bekleibenders als die Sor⸗ 
je welche vor das Aufnehmen der 


Ferrfallen endlich durch dieſelbe wies 
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ſelben Befeſtigung dienen und ges 
reichen kan / als nemlich die Anbau⸗ 
ung der fꝛeyen Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchafftenz die Befeſtigung der Geiſt⸗ 
und weltlichen Geſetze / und die 
Manutenenz und Handhabung deß 
Glaubens und der daher ruͤhrenden 
Chriſtlichen Tugenden / koͤnne ge⸗ 
funden werden. Es verzehret ja 
die Zeit die ſtaͤrckſten und unuͤber⸗ 
wuͤndlichſten Veſtungen / die herr⸗ 
lichſten und praͤchtigſten Gebaͤue 


der in jhre Bruchſtuͤcke / der Marz 
mor und das Metall ſelbſt werden 
endlich durch die Lang wuͤrigkeit der 
Jahre verzehret / und muͤſſen ein 
Spiel und Graus der Zeiten wer⸗ 


den; die Laͤnder und Provincien 


werden oͤffters durch die Erdbebun⸗ 


gen verſchlungen / oder durch die Ve 


berſchwemmung der See und 
Stroͤme erſaͤuffet / das ni 
der 
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der dapfferſten Verrichtungen / das 
Gedaͤchtniß der herrlichſten Trium⸗ 
| hen und Victorien / muͤſſen durch 
den Roſt der Zeiten bemooſen und 
endlich gar verſchwinden. Allein 
das jenige / was von den Weiſen zur 
Bequemlichkeit und loͤblicher Ein⸗ 
richtung dieſes Lebens berrlicen er⸗ 
funden worden / was die Geſetz⸗ 
eber zu Befeſtig⸗ und zuſammen⸗ 
haltung Burgerlicher Societaͤt / 
Eintracht / und was ſonſt Gotts⸗ 


> 


# 


hochſt rühmtiafee erinnern muß; ihr 
Gedaͤchtniß wird in Friede bleiben 
und bekleiben muͤſſen. Ew. Emi⸗ 
ene beſcheiden ſich deſſen ſelbſt 

B ij hoͤchſt⸗ 


dero hohe Prudentz und Scharff; 


ten / fo unſern Augen als weit ent⸗ 
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hoͤchſt⸗vernuͤnfftig / ſonder daß ich 

noch dieſes weitlaͤuffig fuͤrzuſtellen 
Urſach haben ſolte / befahre auch oh⸗ 
ne deme / ich werde mich uͤber die Ge⸗ 
buͤhr in Belaͤſtigung weitlaͤuffigerer 
Anfuͤhrung deſſen / was ſie ſelbſt 
nach ihrem hohen und unvergleich⸗ 
liehen Verſtande ermeſſen / dero Ge⸗ 
dult in fo weitlaͤuffiger Fuͤrtragung 
gemißbrauchet haben / in Erwaͤgung 
ſie ſich ſelbſt nach dero hocherleuch⸗ 
teten Wiſſenſchafft der Nothdurfft 
dißfalls beſcheiden / in Maſſen denn 


ſichtigkeit ſich weit über unſern Ho⸗ 
vizont in die entlegenſten und uns 
gantz unbekannten Gegenden und 
Länder; alle die jenigen Difficultaͤ⸗ 


fernete Orte / gantz verborgen find] 
zu betrachten hin erſtrecket. Er⸗ 
ſuche demnach dieſelbe in tieffer Un 
terthaͤnigkeit / meinen Eyfer / ‚| 
| che 
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ie fuͤr das für das gemeine Beſte ab⸗ 
onderlich aber vor die Wolfahrt 
der Kirchen ich mich verbunden zu 
tragen erachte / zu vergeben und 
deſſen ver ſichert zu leben / daß ich in 
aller Unterthaͤnigkeit verharren 
werde 


Monſeigneur 
Eurer Eminens 


Paris den r. Mart. 
1554. 
Untterthaͤnigſt gehorſamſt und 
getreueſter: Diener 


Sordiere. 


2000388. 
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Das II. Capitel. 
Von denen jenigen Beſchul⸗ 


digungen / wormit die Reformirten 

in Franckreich beleget / und bey dem 
Koͤnig angegeben worden / als wuͤrde 
die Catholiſehe Kirche von ihnen ver⸗ 
laͤſtert / die Edicten des Königs verach⸗ 
tet / und die Unterthanen aufgewie⸗ 

gelt / und von des Koͤnigs 
deswegen ergangenen 

I | ‚Befehl, | 
Va nun damals / als dieſe Miſ⸗ 
1 five dem Cardinal Mazarin 
zugekommen / nicht ins Werck ge⸗ 
ſetzet worden / das iſt nunmehro fol⸗ 
gender Geſtalt zu unſern Zeiten 
werckſtellig gemachet worden / inde⸗ 
me man dem König in Franckreich 
Anno 168. nach gehaltenem Ge⸗ 
neral⸗Convent / gar beweglich vor: 
geſtellet / wie daß die Reformirten 
unruhige / ver fuͤhriſche und 4 
. te Laͤ⸗ 
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te Laͤſterer der Religion / und fre⸗ 
ventliche Abhalter der Unterthanen 
vom Glauben waͤren / denen es ein 
Geringes ſchiene / die Koͤnigliche 
Gebote zu brechen und die offentli⸗ 
che Ruhe des Koͤnigreichs auf ſo⸗ 
thane Weiſe zu zerſtoͤren. Dan: 
nenhero wurde deßwegen ein Koͤ⸗ 
niglicher Befehl publiciret / folgen⸗ 
des Innhalts: 
Ludwig / von Gottes Gnaden / 
Koͤnig in Franckreich und Navar⸗ 
ren / ꝛc. entbeut allen Gegenwaͤrti⸗ 
gen und Nachfolgern ſeinen Gruß. 
Nachdem die in UnſermKoͤnigreich 
befindliche Geiſtlichkeit duꝛch unſere 
Sales in der Kirchen Unſerer 
Stadt S. Germain verſamlete Ab⸗ 
geordnete Uns zu verſtehen gege⸗ 
ben / daß unter andern Mitteln / 
wodurch die Kirchen⸗Diener der ſo 
genannten Reformirten Religion / 
die Bekehrung etlicher von Unſern 
Nan B v beſag⸗ 
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beſagter Religion zugethanen Un⸗ 
terthanen verhintern wollen / keines 
vortheilhafftiger ſeye / als daß fie 

durch ihre Betruͤgereyen die Catho⸗ 
liiſche Religion gantz anders / als fie 
ſich befindet / denen ihrigen vorſtel⸗ 
len: Uns auch zugleich unterthaͤ⸗ 
nigſt gebetten / die Fortſetzung eines 
ſo groſſen Ubels zu wehren durch 


ſolche Mittel und Weege / die uns 


hierzu am bequemſten zu ſeyn ſchie⸗ 

nen: als haben wir die von der ſo 

genannten Reformirten Religion 
Kuchen⸗Dienern / benebenſt etlichen 
andern derſelben ebenmaͤſſigen Be⸗ 
kennern in ihren Predigten und 
Herausgegebenen Schrifften der 
Catholiſchen Religion faͤlſchlich an⸗ 

gedichteten Irrthuͤmer unter ſuchen 
laſſen. Und gleichwie den Reſpect / 
darzu ſie von der Catholiſchen Re⸗ 
ligion zu reden / durch unſere Edicta 

verbunden ſind / nichts ſo ſehr ver⸗ 
Wr | ringert / 


Be: 
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ringert / als daß ſie ſolcher Geſtale 
dieſelbige einer doch von ihr ſelbſt 
verworffnen Lehre beſchuldigen: 
wie es denn auch unbillich zu leiden 
ſtehet / daß ihre Laͤſterungen einen 
Abſcheu vor der Warheit unſern 
Unterthanen verurſachen ſolten / 
welche ſie doch hoͤchlich zu lieben ſich 
nicht enthalten koͤnten / wann man 
ihnen derſelben Erkaͤntniß durch 
dergleichen leichtfertige Kunſtſtuͤcke 
nicht benehme: Und indem wir uͤ⸗ 
berdiß genugſam uͤberleget / daß der⸗ 
leichen in Unſerm Reiche mit un⸗ 
erer und unſerer Vorfahren Zu⸗ 
laſſungen gelittnen Religion Kir⸗ 


ſen / ihre Lehre ohne eintzigen wider 


chen Diener fihfollengenügenlaf 


a RER 
wir vor noͤthig erachtet / dieſe viel 
Ungluͤcke nach ſich ziehende Ber⸗ 
meſſenheit zu hemmen. Thun dem⸗ 
nach zu wiſſen / daß aus dieſen und 
andern hierzu anreitzenden Urſa⸗ 
chen / wie auch durch gewiſſe Nach⸗ 
richt / voͤllige Gewalt und Koͤnig⸗ 
liche Autoritaͤt / wir Krafft gegen⸗ 
waͤrtiges Ediets verbotten haben / 
und ferner den Kirchen⸗Dienern 
und andern der ſo genannten Re⸗ 
formirten Religion Zugethanen / 


weß Standes und Ehren fie ſeynd / 


verbieten zu predigen / oder einige 
Buͤcher wider der Catholiſchen / 
Apoſtoliſchen und Roͤmiſchen Reli⸗ 
gion / Glauben und Lehre zu ſchrei⸗ 
ben / vielweniger ſich laͤſterlicher und 
verleumderiſcher Worte zu gebrau⸗ 
chen / in Andichtung denen Catho⸗ 
liſchen einer von ihnen verworffnen 
Lehre / ja auch weder mit geraden 
noch krummen Worten / 1 
ER rt 
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Art und Weiſe es ſeyn koͤnne / von 
der Catholiſchen Religion zu reden. 
Wir befehlen den Kirchen⸗Dienern 
in ihren Predigten allein der ſo ge⸗ 
nannten Reformirten Religion 
Lehre zu lehren / und der Sitten⸗Re⸗ 
geln / ohne anderer Sachen Einmi⸗ 
ſchung. Wir verbieten ferner al⸗ 
len beſagten Kirchen⸗Dienern und 
allen Unſern Unterthanen / welche 
beſagte fo genannte Reformirte Re⸗ 
ligion bekennen / keine die Religion 
betreffende Buͤcher drucken zu laſ⸗ 
ſen / ausgenommen diejenigen / wel⸗ 
che ihr Glaubens⸗Bekaͤnntnis / Ge⸗ 
bete uñ ordentliche Unterrichtungs⸗ 
Regeln enthalten werden / deßglei⸗ 
chen allen Buchdruckern und Buch⸗ 
haͤndlern / ſie weder zu drucken / oder 
zu verkauffen: wollen auch / daß alle 
von denen ſo genannten Reformir⸗ 

ten wider die Catholiſche Religion 
bißhero geſchriebene Buͤcher con⸗ 
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drucken oder zu verkauffen. Wir 
befehlen / daß die Kirchen⸗Diener 
und uͤbrigen ſo genannten Refor⸗ 
mirten den Satzungen gegenwaͤrti⸗ 
gen Ediets zuwider Lebende an Eh⸗ 
ren geſtraffet / in Ewigkeit aus Un⸗ 
ſerm Reiche verwieſen / ihre dem 
Fiſco unterworffene Guͤter einge 
zogen werden / und das Religions⸗ 
Exereitium in denſelben Orten / all⸗ 
wo die Kirchen⸗Diener wider dieſes 
unſer Ediet predigen werden / ewig 
unterſagt ſeyn. Ingleichen ſollen 
alle Buchdrucker und Haͤndler / 
welche zum Nachtheil unſers Ver⸗ 
botts beruͤhrte Buͤcher drucken oder 
verkauffen werden / 1500. Livres 
Straffe erlegen / auch der Macht 
oͤffentliche Laͤden zu haben in Ewig⸗ 
keit beraubet werden. So geben 
5 wir 
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wir demnach Commiſſion unſern 
geliebten und getreuen Parlaments⸗ 
Herren zu Paris / daß ſie gegenwaͤr⸗ 
tig Ediet verleſen / publiciren / und 
regiſtriren laſſen / was darinnen ent⸗ 
halten / vertheidigen und in Obacht 
nehmen / nach ſeiner Form und In⸗ 
halt / denſelben weder zu wider le 
bende / weder zugebende / daß es ge⸗ 
brochen werde / auf was Art und 
Weiſe es ſey. Dann das iſt unſer 
Wille und Meynung / und damit 
dieſe Sache veſt und beſtaͤndig ohne 
Unterlaß verbleibe / haben wir unſer 
Siegel laſſen beydruͤcken. Gege⸗ 
ben zu Verſailles im Monat Au⸗ 
guſto Anno 168 F. und unſers 
Koͤnig reichs drey und 
u viertzigſten. 


Das 


andere fremde Orte begeben / und 


4 SErypiegel der 
Das J. Kapitel, 

Von der Erklaͤrung des Koͤ⸗ 
nigs in Fraͤnckreich / die Lebens⸗ 
Straffe derer ohne ſeine Zulaſſung in 
fremden Laͤndern ſich Niederlaſſenden / 

in die Verdammung auf die Ga- 

leren verneurend. | 
IE oberzehltes Deeret oder 
Proclamation des Königs in 
Franckreich folgte noch ferner eine 
ſonderbare Königliche Declaration 
oder Erklaͤrung des Könige Kral 
welcher allen und jeden im gantzen 
Reich ſich enthaltenden Einwoh⸗ 
nern verbotten wurde / ſich in frem⸗ 
den Laͤndern ohne ſonderbare Koͤ⸗ 
nigliche Permiſſion auf keinerley 
Weiſe niederzulaſſen / bey Leibs⸗ 
Straffe oder Verdammung auf 
die Galeren / weil man leicht erach⸗ 
ten konte / daß ſich nicht wenig an 


ihr 
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ihr Vatterland mit dem Ruͤcken an⸗ 
ſehen wuͤrden. Solche Declara⸗ 
tion beſtunde im Namen des Koͤni⸗ 
ges in folgendem Innhalt: 

Ludwig von Gottes Gnaden / 
Koͤnig in Franckreich und Navar⸗ 
ren / entbeut allen / ſo gegenwaͤrtigen 
Brief ſehen werden / ſeinen Gruß. 
In unſerm Edict des Monats Au⸗ 
guſti Anno 1669. haben wir allen 
unſern Unterthanen / wes Standes 
und Ehren ſie ſind / ausdruͤcklich 
und ernſtlich verbotten / ſich nicht 
ohne unſere Permiſſion in fremde 
Lande zu begeben / um daſelbſt durch 
Heurath / Erlangung liegenden 
Guͤter und Verſetzungen ihrer Fa⸗ 
milien ſich in guten und beſtaͤndigen 
Stand zu ſetzen bey Leibe⸗Straffe 
und Confiſcation ihrer Guͤter: wel⸗ 
chen Verbott wir in Unſerer den 
18. May Anno 1682. geſchehenen 
Declaration fuͤrnemlich wegen der 
A Schiff⸗ 


zZ 
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Und weil wir vergewiſſert worden / 
daß dieſe letzere (ob wol nicht ſcharf⸗ 
fe) Straffe unſere Unterthanen 
mehr in Furcht haͤlt / unſerm Willen 
zu wider leben / als haben wir be⸗ 
ſchloſſen / eben dieſe Straffe durch 
dieſe alle zu befestigen / welche beſag⸗ 
tem unſerm Edict des Monats Au⸗ 
guſti des 166 ten Jahres zuwider 
leben werden. Aus dieſen Urſachen 
haben wir auf unſers Raths Gut⸗ 
achten / und unſern gewiſſen Nach⸗ 
richt / durch völlige Gewalt und Koͤ⸗ 
nigl. Autoritaͤt veraͤndert / veraͤn⸗ 
dern auch mit gegenwaͤrtigem mit 
Unſerer Hand unterſchriebenen 
Brief die in beſagtem des Monats 
Auguſti des ı 6S often Jahres gege⸗ 
benen Edict die Straffe des Todes / 
in die derer Delinquenten ewige 
is Ver⸗ 
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Verdammung auf die Galceren. 
Geben demnach Unſern geliebten 
und getreuen Parlaments ⸗Herrn 
zu Pariß die Commiſſion / daß ſie 
Gegenwaͤrtiges laſſen publiciren / 
regiſtriren / und nach feiner Form 
und Innhalt vollziehen laſſen / dann 
daran geſchicht unſer Will und 
Meynung. Geben zu Verſailles 
den letzten Auguſti Anno Chri⸗ 
ſti 1689. unſers Reichs 
im z ten. 


Das 
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Das V. Capitel. ; 

Von einer Oration oder Re⸗ 
de / welche vor dem Koͤnig zu Ver⸗ 
ſailles / der Reformirten halber / 
Anno 168. gehalten 
Achdeme ſolcher Geſtalt der 

I Koͤnig wider die Reformirten 
nachdruͤcklich ware aufgebracht 
worden / hatte der Biſchoff und 

Graf zu Valence uñ Dye / H. Dan. 
de Coſnac zu Verſailles einsmahls 


im Auguſtmonat folgende Rede 


vor dem Koͤnig mit ſonderbarem 


Nachdruck gehalten: 


Sire! 
Nachdeme mich jetzo zum andern 
mal die Ehre betrifft / vor Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt im Namen der gantzen Cle⸗ 
riſey dieſes Koͤnigreichs eine Rede 
abzulegen / ſo weiß ich nicht / nr 
N > mich 
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mich anjetzo in groͤſſere Bloͤdigkeit 
und Verwunderung ſetzet / als das 
erſtemal. Ich redete dazumal zu 
dem Großmaͤchtigſten und er⸗ 
ſchroͤcklichſten Koͤnige der Welt; 
jetzund rede ich eben zu der Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt / welche aber noch un⸗ 
zehlichmal groͤſſer und erſchroͤckli⸗ 
cher worden iſt. Nun iſt zwar / 
gnaͤdigſter Koͤnig / dieſe neu⸗ent⸗ 
ſtandene groſſe Wuͤrde nicht dem 

zuzuſchreiben / was E. Majeſt. durch 
die Waffen gewonnen / oder denen 
Provinzien / welche unter dero Ge⸗ 
horſam gebracht worden / nahe Eu⸗ 
ropaͤ / deſſen willkuͤhriger Richter 
E. Majeſt. worden iſt: ſondern ihr 
Urſprung koͤmt vielmehr aus dem 
Eyfer und unermuͤdeten Fleiß / vers 
mittels welchen der laͤngſt beſchloſ⸗ 
ſene Vorſatz / die alſo genannten 
Reformirten zur Chriſtlichen Kir⸗ 
chen zu bekehren / cee, 
h | tet 


— 
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ttt / und allen menſchüchen Beden⸗ 


cken und Staats⸗Raiſonen vorge: 


zogen worden / ja ſie ruͤhret aus den 
unfehlbaren Bekehrungen her / wel⸗ 
che durch Ew. Majeſtaͤt Befehl / 
Vorſorge und Liberalitaͤt find an⸗ 
geſtellet worden. Demnach werd 
ich mich billig / Gnaͤdigſter Koͤnig / 
in der Beſchreibung Eueres Ver⸗ 
wunderungs⸗wuͤrdigen Lebens aufs 
halten. Welche E. Mafeſt. als ei⸗ 
nen groſſen Monarchen gaͤntzlich 


auf einmal vorſtellen ſolte. Und ich 


mercke zwar wol / mit was vergeb⸗ 
ner Muͤhe ich die verfloſſenen Se⸗ 


ceula durchlauffen wuͤrde / und wie 


wenig Aller⸗Chriſtl. und heiligſten 
Potentaten Lob⸗Spruͤche zu mei⸗ 
nem Vorhaben dienen doͤrfften / da 
ſie mir nicht wuͤrden genug Worte 
in Munde legen / den Ruhm / ſo Ew. 
Majeſtaͤt bey Fortpflantzung der 
wahren Religion uͤberkommen / 

wuͤrdig 


* 
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wuͤrdig und nachdruͤcklich nachzu⸗ 
ſprechen. Allein / was iſt es von⸗ 
noͤthen / daß man fremden Zierrath 
ſuchet / weil hier ein Überfluß iſte E. 
M. hat uns einer Sorge befreyet / 
deren erwuͤnſchten Fortgang zu er⸗ 
halten / ſchiene über unſer Vermoͤ⸗ 
gen zu ſeyn. Dieſes aber / was E. 
Majeſtaͤt ſchon zu Gottes Ehre 
verrichtet hat / erhebet Dero eigene 
zur hoͤchſten Ehren⸗Staffel / daß ſie 
allein beſtehen / und anderer Leute 
Frolocken / und Zuruff nicht von⸗ 
noͤthen haben wird. Und daß ich 
aus aufrichtiger Meinung und Ge⸗ 
muͤthe von der Kirchen rede / (um 
deren Wachsthum und Anfnehmen 
ſich E. Majeſt mehr als einer unter 
den vornehmſten Potentaten ver⸗ 
dienet hat / weßwegen man das 
Recht nicht kan diſputirlich machen / 
E. Maſeſt. als den oberſten und be⸗ 
ruͤhmteſten Sohn der Chriſtlichen 
. Kirchen 


2 
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dens und Krieges / doch alle dieſe Tb 
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Kirchen zu reſpectiren) daß ich / ſage 
ich / mit der Kirche rede / alles / was 
Ew. Maj. bißher ausgerichtet hat / 
das iſt weder zu Gottes noch ſeiner 
Kirchen Ehre geſchehen / worzu 
nemlich gehoͤret / der Sieg uͤber dero 
Feinde / die Befeſtigung der Könige 
lichen Autoritaͤt / ſo durch viel Fein⸗ 
deangefallen ware / und E. Maſeſf 
hat dieſelbige von denen Haͤnden 
derſenigen / fo ſie mißbrauchten / be⸗ 
freyet / daß endlich E. Mafeſt. all 
Dinge in ihren rechten Zuſtand ge⸗ 
ſetzet hat. Dieſe rechts herrliche, 
Verhaltungen und Wirckungen 
haben billich / die Warheit zu ſagen / 
den Namen eines groſſen Monar⸗ 
chen erlanget / welcher auch iſt ein 
unuͤberwindlicher Herr des Frie⸗ 


tul zuſammen geſetzet / werden end⸗ 
lich nur Lob Erhebungen / ſo nicht 
laͤnger dauren werden / als die ar 

ehen 


} 
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ſtehen wird. Allein weiter zu reden / 
ligion wieder aufgerichtet / ja daß ſie 
die Frantzoͤſiſche Kirche bedraͤnget 
angetroffen / und zu aller anderer 
Kirchen Verwunderung reſtabili⸗ 
ret hat / daß E. Maj. ein Austilger 
der Ketzerey und des wahren Glau⸗ 
bens Beſchuͤtzer iſt / ſind beſtaͤndige / 
und allein beſſer zu ſagen / unſterb⸗ 


eben / ſondern auch / ſo lange als die 
Welt noch ſtehen wird / beruͤhmt 
ſeyn werden. Was vor Ruhm und 
Ehre wird E. Mafeſt. dardurch er⸗ 


ihr hoͤchſtanſtaͤndig iſt? Laſſet uns 
nur die vorigen Secula betrachten / 
aſſet uns auch zugleich die Muͤhe 
und Arbeit / welche die Proteſtanten 
; | Creme 17 


Tu 
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verurſachet haben / erwegen / und die 
Veſtungen und ſicheren Verter / die 
ſie ſo offt erhalten / als ſie ſolche mit 
gewaffneter Hand von Euer Maj. 
begehret haben. Wie offt haben die⸗ 

ſelben vergeſſen / daß ſie Ew. Maj. 
Unterthanen wären? wie offt ha⸗ 

ben ſie verſuchet / eine andere Regie⸗ 
rung in E. Majeſt. Koͤnigreich ein⸗ 
zufuͤhrenelaſſet uns ſo viel Friedens⸗ 
Edicta anſehen / welche nicht ſo ge⸗ 


ſch wind publiciret / als wieder violi⸗ 


ret worden; wie viel Amneſtien 
Euer Majeſt. Befehl ausgeruffen 
haben / ſo viel ſind von ihnen durch 
neue Rebellion gebrochen worden. 


Wird man wol einen andern König 


finden / welcher nicht allein die Ca⸗ 
tholiſche Religion in ſolchen Flor 
und Stand gebracht / daß nichts 
mehr als eine kleine Erinnerung 
von allen itzbenennten Unordnun⸗ 
gen mehr uͤbrig / ſondern auch pi 

cher 
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dieſelbe nicht mehr ſolche ungluͤck⸗ 
liche Faͤlle erfahren / noch derglei⸗ 
chen elende Zeiten wieder ſehen darf. 
Verzeihet meiner Kuͤhnheit / Gnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig / wenn ich die Namen 
Euer Maßjeſt. Vorfahren hier ans 
ruffen / und deren Gedaͤchtniß erneu⸗ 
ren darf / welche / ob ſie ſchon noch ſo 
dapfer und unuͤberwindlich gewe⸗ 
fen find / haben ſie doch ihren Bor: 
ſatz nicht zu Ende gebracht / dann ihr 


(ich verſtehe / in den menſchlichen 
mit Schwachheit und Arbeit ge⸗ 
guaͤlten Zuſtand) was wuͤrden fie gez 
dencken e würde es eine ð reude ſeyne 
eine ſo gluͤckliche und loͤbliche Ver⸗ 
ander ung zu ſehen. Solte es auch 
Bi. C ij zu⸗ 


N 


cher fic von der Furcht befreyet / daß 


u 
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zugleich eine Mißgunſt ſeyn / wann 
man wuͤrde befinden / daß E. Mafeſt, 
in ſo kurtzer Zeit vollbracht hat / wo⸗ 
rinn diejenigen allzuſammen in ſo 
viel Jahren wenig Vortheil uñ Be⸗ 
foͤrderung gehabt haben? was ſolten 
dieſelben von dieſem ſo ſcharffen und 
geſchickten Verſtande ſagen / daß E. 
Mafeſt. fo wol gelinde als ſtarcke / 
doch allezeit billige Mittel erfunden 


Zuſtand gebracht ſey / daß man 
leichtlich ſchlieſſen koͤnne / es werde 
dieieſelbe ins kuͤnfftige von allen Ber: 
n ſtaͤndi⸗ 


x” 
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ſtaͤndigen ausgerottet bleiben; und 
dieſes alles iſt ohne Gewehr und 
Zwang geſchehen / wor zu auch nicht 
ſowol Euer Majeſt. Edieta / als 
dero Exemplar iſche Pietaͤt geholffen 
hat. Mit was vor Schmertzen 
wuͤrden ſie ſich ihres Anſehens er⸗ 
innern / welches ſo offt uͤbermuͤhtig 
verachtet / diſputirlich gemachet / und 
ſo viel und groſſen Veraͤnderungen 
unterworffen worden 2 Mit was 
vor einer Verwunderung würden 
ſit E. Mafeſt. beſtaͤttigte vollkom⸗ 
mene Autoritaͤt betrachten? was 
ſolten dieſelbigen nicht fuͤr einen Un⸗ 
serfchied finden unter den traurigen 
Verwirrungen / worinn ſie gelebt 
aben / und unter dem ruͤhmlichen 
Ruhm / welchen Euer Majeſt. und 
durch ſie die Chriſtliche Kirche ge⸗ 
nieſſet. Allein / gleichwie es Euer 
Mafeſt. nicht genug waͤre / daß die⸗ 
elbige in den Schoß der wahren 
C ij Kirchen 
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Kirchen fo viel 100000. mal 
1000. verwirrete Seelen wieder⸗ 
gebracht hat / welche in dero Koͤnig⸗ 
reich leben / ſo hat ſie ihren Ruhm 
noch weiter erſtrecken wollen in Er⸗ 


| oberung neuer Landſchafft / um all⸗ 


dar Praͤlaten / Pfarrer / Gottes⸗ 
Dienſt und Altar zu ſetzen. Hol⸗ 
land und Teutſchland wird mir 
zum Zeugnis dienen / wenn ich ſage / 
daß ſie nur zu dem Ende E. Maſeft. 
Waffen zum Schauplatz dienen 
muͤſſen / damit die Catholiſche Reli⸗ 
gion alldar die Oberhand behalten 
moͤge. Was ſolte man ferner nicht 
erwarten? Engeland iſt im Begriff 
Eurer Majeſt. die Vortheilhafftig⸗ 
ſte und erwuͤnſchteſte Gelegenheit 
anzubieten: der Sieghafftigſte / der 
Dapfferſte / der Groͤſte unter allen 
Monarchen der Welt (bevor daß 
der Himmel Euer Majeſt. uns und 
der gantzen Welt geſchencket 19 J 
5 7 ei 
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verlangte dieſelbige zuſſeinem groͤſten 
Gluͤcke einsmals eine ſo wuͤrdige 
Gefahr anzutreffen; der Koͤnig in 
Engeland bedarf Euer Majeſtaͤt 
Huͤlffe / und wird die Beſchuͤtzung 
dero Waffen bald von noͤten haben / 
ſich in ſeiner Catholiſchen Religion 
zuerhalten / der wird in kurtzen Mit⸗ 
tel ſchaffen / damit E. Majeſt. eine 
ihr anſtaͤndige Beſchuͤtzung auf ſich 
nehme moͤge. Diejenigen un ruhi⸗ 
gen und aufruͤhriſchen Koͤpfe / wel⸗ 
che ſich in verfloſſnem Jahre in 
Dauphine / Vivarets / und Seven⸗ 
ne aufhielten / hatten ſich fo naͤrriſch 
eingebildet / die Zeiten waͤren nun⸗ 
mehro willens / ſich zu ihrem Gluͤck 
zu veraͤndern; beſagte Leute hatten 
in ihrer ungegruͤndeten Einbildung 
Hoffnung gemacht / frembde Hilffe 
zuuͤberkommen; Es hat aber Euer 
Majeſt. weniger Mühe und Zeit / 
als man kaum dencken kan / gekoſtet 
5 C ü die⸗ 
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dieſelbige zu ſtraffen / Euer Maj. hat 
doch dardurch fo viel Ehre erlanget / 
ihnen ſolchen Hochmuht zu daͤm⸗ 


pfen / damit dieſelben alles ihr Gluͤck / 


Wolfahrt und Heyl Euer Majeſt. 
ſchuldig ſeyn ſolten / welches Euer 


Maaſeſtaͤt zu ihrer Beſtraffung ge⸗ 


ſchaffen hat / noch weniger hat ſie 
mehr E. Majeſt als ungetreue Un⸗ 


terthanen an geſehen / von der 


Stund an / da ſie Gott wieder treu 
geworden ſind. Unter allen groſ⸗ 
ſen Sachen und Verrichtungen a⸗ 
ber / welche E Majeſt. aus gerechtem 
Eyfer zur wahren Religion gehabt 
haben / ſind auſer allen Zweiffel die 
nuͤtzlichſten und wichtigſten die 
Verwuͤſtung der Collegiorum / ſo 
ohne Euer Majeſt. vollmacht aufs 
gebauet worden / in welchen man 
die Jugend in dem Irrthum unter 
wies; die Zerſtoͤhrung der Acade⸗ 
mien / aus welchen ſo viel falſche 
** | Prediger 
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Abe h kommen ſeynd / dieſe ſchaͤd⸗ 
iche Lehre durch Franckreich und 
gantz Europa auszugieſſen.; Die 
Niederreiſſung der Kirchen / welche 
fie bey Verachtung E. Mafeſt. De 
tclarationen erhielten und gebrach⸗ 
ten. Ja die Menge dieſer aufge⸗ 
richteten Kirchen / Gnaͤdigſter Koͤs⸗ 
nig! welche dem Staate fo ungluͤck⸗ 
lich uñ nachtheilig / der allgemeinen 
Chriſtlichen Kirche ſo ſchaͤdlich und 
tödlich waren / werden der Nachwelt 
die Aller⸗Chriſtlichſten Mahl⸗und 
Denck⸗Zeichen von E. Majeſt. Pie⸗ 
tat und Gottesfurcht hinterlaſſen. 
Und gleichwie die Statuten jener 


zwey Roͤmer / welche man in den 


Aufzuͤgen nicht mit herumb trug / 
den Klantz ihrer Namen weit hoͤher 
ausbereitet / als alle andere / ſo man 
oͤffentlich praͤſentirte / ihre vorge⸗ 
ſtellte Perſonen ehren koͤnten: Alſo 
kan man gleichfalls ſagen / daß die 
f | Ev Kirche 
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Kirche / ſo man nicht mehr ſehenkan / 
den Ruhm Euer Majeſt. bey der 
Nachwelt weit hoͤher erheben wer⸗ 
den / als Kloͤſter und aufgebaute Kir⸗ 
chen / welche von Anfang dieſer 
Monarchie E. Majeſt. Vorfahren 
hochberuͤhmt gemacht haben. Und 
was ſoll ich im übrigen wuͤnſchẽ / als 
daß ſo ein ſchoͤner Sommer ewig 
dauren / und daß ſo ein gluͤcklich⸗an⸗ 
gefangnes Werck zu ſeiner rechten 
Vollkom̃enheit gedeyen möge. Und 
was vorgluͤkliche Prog reſſen ſolten 
wir uns von einem ſolchen Beſchuͤ⸗ 
ger nicht verſprechen / der noch nie⸗ 
mals etwas / ohne mit gluͤcklichem 
Fort⸗und Außgang / angefangen 
hat. Waͤre es recht / groſſer Gott / 
ja waͤre es zugleich moͤglich / daß der 
fenige / welcher ſo offt mit ſeinen ein⸗ 
heimiſchen Feinden Krieg gefuͤhret / 
ſo offt ſie zugleich deine / als auch ſei⸗ 
ne Feinde geweſeẽ ſeynd / dieſelbe ver⸗ 
mittelſi 
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mittelſt deiner Huͤlffe vollend gaͤntz⸗ 
lich vertilgen und biß in Grund ver⸗ 
ehrern koͤnne. Wie gluͤckſeelig wuͤr⸗ 
de unſere Verſamlung ſeyn / Gnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig / daß gleichwie ſie 
groͤſſern Nutzen wegen der ausge⸗ 
rotteten Ketzerey / als die andern 
zwey Theile dieſes Koͤnigreichs em⸗ 
pfindet / wenn ſie auch ſelbſt durch 
ihren Fleiß / Anordnungen und 
Exempel der Eyfer und Pietaͤt E. 
Majeſt. noch embſiger beyſtehen 
koͤnte / oder wenn Euer Majeſt. abe 
ſonderlich deßwegen mehr Ehre zu⸗ 
waͤchſt / ſo fern ſie nur den Ruhm E. 
Majeſt. vor andern noch herrlicher 
machen ſolte / durch eine unterthaͤ⸗ 
nigſte und wuͤrdige Danck⸗Abſtak⸗ 
tung / worzu ſie durch fo viel grofle 
Koͤnigliche Wolthaten verbunden 
lebet. Allein / Gnaͤdigſter König! 
Meine Wenigkeit iſt die unwuͤrdige 
Perſon / welche unſere Verſamm⸗ 
* C vj lung 
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lung mit diefer Commiſſion beehret 
hat. Und warumb bedenck ich mich / 
daß ich nicht ſagen will / nachdem ſie 
uͤber einem ſo wichtigen Werke lan⸗ 
ge deliberiret hatte / daß ſie gleichſam 
aus einer verblendeten Unvorſich⸗ 
tigkeit die Wahl auf meine Perſon 
fallen lieſe / welche bey weitem nicht 
capabel iſt / ihrer Hoffnung uñ Ver⸗ 
langen ein genuͤge zu leiſten. Jeh 
muß endlich geſtehen / wolte ich an⸗ 
derſt meinem aufgetragnen Ehren 
Ampt rechtſchaffen nachkommen / 
fo ſolte ich nichts ſagen / welches ei⸗ 
nem ſo groſſen Monarchen unan⸗ 
ſtaͤndig waͤre / ja nichts haͤtte ich ſol⸗ 
len ſagen / deſſen ein anderer Po⸗ 
lentat ſich wuͤrdiglich ruͤhn⸗ 
men koͤnnen ze. A 
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Das „. Eapiec, 


on Niederreiſſung der Re⸗ 
formirten Kirchen an unterſchied⸗ 
lichen Orten im Koͤnigreich Franck⸗ 
reich / und derſelben Glaubens⸗ 
| Genoſſen groſſer Drang⸗ 


_ 


Jerauf wurde das Reforma⸗ 
Agtions⸗Werck und Weſen im 
Koͤnig reich ranck reich immer ſtaͤr⸗ 
cker fortgeſetze: Wie dann zu Roche 
die Kirche durch den Praͤſidial zu 
Poictiers geſchleiffet und nieder zu⸗ 
reiſſen anbefohlen worden / der Pfar⸗ 
rer aber Monſ. Daillon ſolte ge⸗ 
ſtraffet und banniſiret werden; wie 

er denn zu Paris ins Gefaͤngnis ge⸗ 
bracht worden. Ingleichen wurde 
in der Normandie die Reformirte 
Kirche zu Caen und S. Lo geſchloſ⸗ 
ſen. Es wurde auch die Reformirte 
Academie zu Saumur im Raht ver⸗ 
ah C vij urthei⸗ 


u... 
urtheilet / und die Kirche zu Caſtro 
bis auf die Fundamenter und Bo⸗ 
den niedergeriſſen. Deßgleichen die 
Kirche zu Rochelle / die Kirche zu 
Andnze / ſo eine ſehr ſehoͤne Kirche 
iſt / verſchloſſen. Die Academie 
zu Puilaurens im Biſtumb von La⸗ 
vans wurde denen Refoꝛmirten ver⸗ 
boten / und ſolten die vier Profeſſo⸗ 
ren in Verhafft genommen weꝛden / 
ſo ſich aber mit der Flucht ſalviret 
ori So wurde auch zu ſelbiger 
Seit denen Reformirten die Kirche 
zu Revel verbotten / uud machten die 
Catholiſche ſolche zu ihrer Pfarr⸗ 
Kirche daſelbſt. Die Kirche zu Cha⸗ 
ſtillon / eine andere in Vivares / die 
Kirche zu Dieppe und zu Rouen 
wurden auch condemniret. Dieſem 
nach erhielte der Königliche Lieute⸗ 
nant zu obgedachtem Samour / all⸗ 
wo ſchon die Academie ware con⸗ 
demnixet worden / wegen der Dez 
| molis 
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molirung der Kirchen daſelbſt Koͤ⸗ 
nigl. Beſehl / worauf ſelbiger andern 
Tages die 2. Prediger daſelbſt zu 
ſich beruffen / und ihnen anbefohlen / 
innerhalb 24. Stunden von dan⸗ 
nen zu weichen / indem er Ordre haͤt⸗ 
te / ſolche bis auf den Grund nieder⸗ 
zureiſſen. Es hatte auch der In⸗ 
tendant von Poren! Monſ. de la 
Baville / die Kirchen zu Dauvai 
und S. Maixant / ingleichen der 
Intendant zu Chaſtons die Kircht 
zu Vaſty verſchlieſſen laſſen / und 
begehrte der letzere von gedachten 
Kirchen 30000, Livres. Deß⸗ 
gleichen auch der Intendant zu 
Burgund allen denen Reformirten 
Kirchen / ſo auſſerhalb Genff ſind / 
thun laſſen / ohnerachtet die Vor⸗ 
nehmſten der Stadt ſtarck um Ver⸗ 
ſchonung ſolcher / und wenigſt um 
die naͤchſt angelegne angehalten. 
Ferner wurde auf deß Parle⸗ 

N ments 


u n 
ments zu Paris gemachten Arreſt 
— die Kirche zu Roche Foucant gez 
ſchloſſen / und wurde bey allen Re⸗ 
formirten / welche ſo wol auf des Koͤ⸗ 
nigs / als andern Schiffen zur Sce 
giengen / bey Straffe Foo. Guͤlden 
verbotten / daß ſie ihr Gebet nicht 
mehr vor dem groſſen / ſondern nur 
vor dem kleinen voͤrderſten Maſt / 
und zwar ohne Singen / thun ſol⸗ 
ten. Im Lande Foix wurde eben⸗ 
falls die Kirche geſchloſſen: So ka⸗ 
me auch eine Königliche Proclama⸗ 
tion heraus / Vermoͤg welcher der 
Adel / den vor dieſem die Stadt Ro⸗ 
chelle / ehe ſie unter des Koͤnigs Ge⸗ 
horſam gekommen / Vermoͤg ha⸗ 
bender Privilegien / an ein und an⸗ 
dere gegeben / an den prokeſtirenden 
Edelleuten widerruffen / und nichtig 
erkannt worden; doch die / ſo zur 
Catholiſchen Religion ſich begeben 
wolten / denen ſolte ſolcher Adel vom 
ist König: 
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Koͤnig beſtaͤttiget werden. In 
Pojctou wurden ebenfalls die meh⸗ 
reſte Kirchen niedergeriſſen / und die 
uͤbrigen verſchloſſen. Es wurde 
auch ein junger Marquis von Ve⸗ 
nours auf das Caſtell Trompette 
nnd Bourdeaux deswegen geſetzet / 
weil er an einem Sonntag geſtat⸗ 
tet / daß einige ſeiner Unterthanen 
bey ihme dem Gebet der Reformir⸗ 
ten / und ihrem Gottesdienſt beyge⸗ 


woh net. | 
Db wol nun denen Reformirten 
in beſagtem Königreich durch Nie⸗ 
derreiß⸗ und Verſchlieſſung der Kir⸗ 
chen / der Gottesdienſt gaͤntzlich be⸗ 
nommen / und darnebens mit aller⸗ 
and Beſehwehrungen ſehr hart ge⸗ 
drucket waren / fo blieben doch die 
Meiſten in ihrer Religion ſtandhaff⸗ 
tig / dannenhero am Koͤniglichen 
Hofe auf andere Mittel ge⸗ 
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Das ZU, Capitel. f 
Von noch fernerer Verfol⸗ 
gung der Reformirten im Koͤ⸗ 
| nigreich Franckreich. N 
Je zunehmenderzeit / nahmen 
| auch die Drang alen der Re⸗ 
formirten in Franckreich je mehr 
und mehr zu. Aus allen Frantzoͤ⸗ 


70 ſiſchen Conqueſten und gantzemKoͤ⸗ 
nig reich hat man ſo offt nichts ver⸗ 


nommen / als von dem elenden Zu⸗ 

ſtande / in welchem die Reformirten 

ſich befunden / als die da ihrer Kir⸗ 

chen und lehrer beraubet / und je laͤn⸗ 
ger je mehr Elend und Truͤbſalen 
unterworffen wurden. a 
In Langvedock und dem Lande 
von Sevennes wurde die Kirche zu 
S. Jean de Gardonnenque durch 
das Gerichte zu Niſmes / und neben 
noch einigen Kirchen mehr / auch 
die von Quiſae niedergeriſſen zu 
+ wiiz 
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werden / verurtheilet. In den Laͤn⸗ 
dern Geiß / Beuge und Balromain / 
in der Nachbarſchafft Genff / wur⸗ 
den unterſchiedne Kirchen / wie auch 
die zu Vitry le Francois zu ſchlieſ⸗ 
ſen / der Intendant von Burgund 
beordret / ſo inſtaͤndig auch die Vor⸗ 
nehmſten zu Genff dißfalls zu ver⸗ 
ſchonen anhielten. 5 
Nicht beſſer ergieng es in der 
Dioͤces Ambrun / in der von Turin / 
im Delphinat / in dem Lande von 
Foix / in Poictou / zn Guines und 
Angers / und in dem Biſtumb des 
Biſchoffs von Valence / da denn uͤ⸗ 
berall die meiſten Proteſtirenden 
Kirchen entweder geſchloſſen / oder 
gar geſchleiffet / und die Prediger 
vertrieben / oder wol gar gefangen 
geſetzet wurden. Dergleichen ſich 
zu Bourdeaux zugetragen / daß man 
beyde Reformirte Prediger durch 
Gerichts⸗Diener / als fie in ihren 
| Stydier⸗ 


68 Epienel der 


Studierfiuben/vorder&emeinedes 
folgenden Tages zu Predigen / ſtu⸗ 


diret / weggeholet / und nach dem Ge⸗ 
faͤngniß gebracht. 


Die Einwohner aber der Stadt 


Hleron in Bearn / als fie vernah⸗ 


men / daß allda einiges Kriegs Volck 
deß Koͤniges ankommen ſolte / bez. 


ſchloſſen ſie einhellig / Roͤmiſch Ca⸗ 


ſtholiſch zu werden / um welches Ab⸗ 


falls willen ſie nicht allein mit Ein⸗ 
quartierung / laut des Königs Der 


dllaratjion / verſchonet / ſondern auch 


3. Jahr lang von allen Auflagen uñ 
Beſchwerungen / ja von den Acciſen 
ſelber / befreyet wurden. Zudem 
verordnete die Verſammlung der 


Geiſtlichen groſſe Freyheiten denen 


neu zu der Roͤmiſchen Kirchen abge⸗ 


tretenen Reformirten / wie auch de⸗ 


nen / welche ſie dar zu zu bringen ſich 
hemuͤheten / und gaben unter andern 
r dem 


4 
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dem Threſorier Don Alexis eine 
Penſion von 40000. Pfund. 

Es wurden ferner im Auguſt⸗ 
monat die Kirchen von Calmon / la 
Baſtoͤde und Peyrat / in dem Br 
ſtumb von Mirepoix durch einen 
Arreſt des Rahts demoliret. Zu 
Rochelle wurden in beſagte Monat 
18. biß 20. vornehme Proteſtirende 
Burger / welche ſich nach Engeland 
zu retiriren geſonnen geweſen / ſel⸗ 
bige Stunde aber auf dem Weeg 
erdappet / zu folge der obig⸗angezog⸗ 
nen Koͤnigl. Declaration auf die 
Galeren condemniret. In offtbe⸗ 
ruͤhrtem Auguſtmonat kamen ein 
Theil Frantzoͤſiſcher Dragoner 
nach Niort / woſelbſt ſie erbaͤrmlich 

hauſeten. In ſelbiger Stadt wa⸗ 
ren nicht mehr als 14. oder 19. Re⸗ 
formirte Familien / bey denen §. 
Compagnien von gedachten Dra⸗ 
gonern logirten / welche he 
8 ich 
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F 
liche Dinge allda veruͤbten. Man 
hatte auch 20. Mußgquetirer nicht 
allein an jedes Thor der Stadt / 
ſondern auch zu Poictiers / Chati⸗ 
leraut / S. Maxent / Foutenaix und 
andern Orten mehr gelaͤgert / wel⸗ 
che alle Reformirten / die aus der 
Stadt giengen / feſt hielten / ob ſie 
ſchon gantz nichts bey ſich hatten / 
und wurde alles / was man von ih⸗ 
nen bekommen konte / und aus der 
Stadt weggeſchicket worden / als 
an Mobilien und Kauffmannſchaff⸗ 
ten / conſiſciret / fie durfften nicht u⸗ 
ber 2. Stunden aus ihren Haͤuſern 
bleiben / bey Straffe 2000. Pfund. 

Sobald gemeldte Dragoner zu 
Niort angekommen / wurden 4. der⸗ 
ſelben in eines Buchhaͤndlers Witt⸗ 
wen Hauß geſchicket / die alſofort 
alle Bücher / fo in dem Landen was 
ren / uber den. Hauffen ſchmiſſen / und 
hernach alle Bretter / ſamt anderm 

f Holtz 
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Holtz werck / Glaͤſer / und alles mit 
Beilen und Haͤmmern zerſchlugen / 
auf die Straſſe wurffen / und her⸗ 
nach ihre Pferde in den Laden ſtelle⸗ 
ten / welche die Buͤcher mit ihren 
Fuͤſſen zertratten / und an ſtatt des 
Strohes darauf lagen / unangeſe⸗ 
n den ein bequemer Pferdtſtall 
bey dem Hauſe wäre. Darnach 
haben ſie alle Kuͤſten und Thuͤren 
in Stuͤcken gebrochen / den Haus⸗ 
raht zu den Fenſtern hinaus ge⸗ 


worffen / und alles / was das wuͤten 


boͤſer und verwegner Menſchen nur 
dencken kan / ins Werck geſetzet. 
Aber dieſes hatten fie der armen 
rauen in ſehr kurtzer Zeit mehr als 
60. Kronen Unkoſten verurſachet / 
ungeachtet Korn / Holtz / Speck und 
andere Dinge / die ſie in dem Hauſe 
weggenommen / alſo / daß ihr nicht 
mehr als 9. oder 6. Cronen 195 
1 7 ? 


Air 


N 
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23 / und ſie nicht wuſte / wie Ne 
ſich ferner erhalten ſolt. 

Denſelben Tage bekame ſie meh 

3. andere Dragoner ins Hauſe / al⸗ 
19 daß fie ihrer nur J. hatte; und 
weil ſie zu ihnen ſagte / daß ſie kein 
Brod mehr haͤtte / droheten ſie / alle 
ihre Buͤcher / ſo noch im Hauſe wa⸗ 
ren / zu verbrennen und das Hauß 
ſelber uͤber den Hauffen zu werffen / 
wie ſie dann auch noch denſelben 
Tag den Anfang damit machtenzſie 
hatten in . Tage y. Oxhofft Wein 
die noch in dem Hauſe waren / aus⸗ 
geſoffen / und unzehlig andern 
Muhtwillen veruͤbet. Die Koͤnig 
Enbe-Seibanägde wurde nach Vor⸗ 
mandie an ſothane Oerter geſchi⸗ 
cket / wo viel Reformirte ſich befan⸗ 
den. Einer auf dieſe Weiſe Neu⸗ 
bekehrter / als er itzt in Todes Noͤ⸗ 
then lage / hatte das Sacrament der 
Roͤmiſchen Kirchen zu empfange 
Lege 


. 


Fcantzöſiſchen Tyrannen. 2 
geweigert / dero wegen ſein Leichnam 
nach ſeinem Tode offentlich auf 
dem Schind⸗ Acker geſchleppet 
de., vn S 
Von Maſtricht wurde folgendes 
von 12. Octob. gefchrieben: Nach⸗ 
dem der Ertzbiſchoff von Rheims 
zu Sedan angekommen / hat er de⸗ 
nen Reformixten daſelbſt in des Ro 
kur Namen angeſaget / daß ſie ihre 
Religion verlaſſen / und zu der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche ſich bekennen folten; 
worauf ſie geantwortet / daß ſie be⸗ 
teit waͤren / daferne ihnen Gott die 


Ma⸗ 


74 Spiegel dee J 
Maſtt icht (ind die Worte des 
Schreibens) find allein über 300. an⸗ 
gikommen / und kommen kaͤglich noch 
mehr / aber viele mit Ointerlaſſung 

Weib und Kinder / ſo noch hin und 
wieder in den Gebuͤſchen ſchweben 
und wegen der naͤchtlichen Flucht ir⸗ 
re gehen / mit Hinterlaſſung aller ih⸗ 
rer Guͤter / fo itzund durch die Dra⸗ 
goner gepluͤndert / verbrannt und rui⸗ 

niret werden. Es iſt erbaͤrmlich zu 

ſehen / wie die Eltern ihre Kinder / und 


die Kinder ihre Eltern ſuchen / und 


finden ſich viele unter dieſen Fluͤchti⸗ 
gen / die 20. 30. bis 40000, Gulden 
zu rucke gelaſſen / und ſich auf Gottes 
und der Guthertzigen Mitglaubigen 
Gnade anhero begeben / und nichts / 
als was ſie tragen koͤnnen / mit ſich ge⸗ 
bracht / welches doch auch wegen der 
eilfertigen Flucht und Furcht ſehr we⸗ 
nig iſt ꝛc. So weit das beſagte Schrei⸗ 


ben. N 
N Die 


Feaczſiſchen Toräm >; 
Die Grimmigkeit der außge⸗ 
ſchickten Dragoner nahme in 
Franck reich folcher Geſtalt von 
Tag zu Tag zu / geſtalten ſie dann 
vielen Leuten / ſo von ihrer Religion 
nicht haben abtretten wollen / die 
Bruͤſte / an andern Orten Naſen 
und Ohren abgeſchnitten / denjeni⸗ 
gen aber / ſo ihrem Grimm entwei⸗ 
chen wollten / Brandmahle auf die 
Backen gebrennet / und ſie auf die 
Galeen geſchicket / ihre Weiber aber 
in die Kloͤſter verſtoſſen haben / wo⸗ 
von etliche / denen daſen und Ohren 
abgeſchnitten / und auf Brandmahle 
auf die Wangen gebrennet worden / 
in den vereinigte Provintzien fluͤch⸗ 
tig an gelange. 
Ein ſcharffes Urtheil / welches ů⸗ 
r die Reformirte Prediger zu Ro⸗ 
chelle durch den Stadtrichter im O⸗ 
teob.dafelbft gefaͤllet worden / hielt die⸗ 
s in ſich / daß / weil ſie die Marie 
Ki Di Sam 
\ 


var 


Königreich banniſiret / alle ihre Guten 


26 „ Spiegel der . 
Gantier / und Marie de Serre / ſo 
von der Catholiſchen Religion wieder 
abgetretten / in ihre Gemeine wieder 
aufgenommen / ſie zur Straffe dieſes 
Verbrechens vor der groſſen Thuͤre 
der Domkirche zu Rochelle / dahin ſie 
durch den Hencker ſollen gefuͤhret wel⸗ 
den / offentliche Kirchen Buſſe in bloſ⸗ 
‚fen Hembd / Barfuß / mit einem 
Strick um den Hals / eine brennende 
Kertze / zwey Pfund ſchwer in den 
Haͤnden haltend / und knieend offen 
lich bekennen und ausſagen ſolten daß 
fie / zu Verachtung der Koͤnigl. Der 
(larationen / oberwaͤhnte abgefallen 
Perſonen in ihre Kirche wieder aufgt⸗ 

nommen / welches ihnen leyd ſeye und 
SOott / den König und die Juſtit um 
Verzeihung baͤten; wann dieſes ge⸗ 
ſchthen / ſolten ſie auf ewig aus den 


confisciret und eingezogen werden 
und dem Koͤnige e ! 


8 8 8 
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Frantzd ſſchen Tyranney. 77 
Pfund / und 600. Pfund Allmoſen 
erlegen ſolten / nemlich 3 0 0. Pfund 
in den groſſen Spittal zu Rochelle / 
und dann zu S. Bartholme / die uͤ⸗ 
brige z oo. aber denen drey Kloͤſtern 
S. Franeiſei Ordens in beſagter 


Stadt. 


N | 

Das ZU. Capitel. 
Von weiterer Erzehlung ab⸗ 
ſcheulicher Tyranney / welche die 
Frantzoͤſiſchen Dragoner an den 
Reformirten in Franck⸗ 
teriichveruͤbet. | 
LI: vielen grauſamen Mar⸗ 
Eltern / wormit man die Refor⸗ 
mirten in Franckreich geplaget / 
wird von einer Perſon vor gewiß 
erzehlet / daß dieſelbe / nach gantz un⸗ 
leidlichen Plagen und Verſpottun⸗ 
gen vor ein groſſes Feuer geſtellet 
vorden / einen Bratſpieß mit Fei⸗ 
gen und andern Fruͤchten / die dar⸗ 
\ Din an 


58 Slupiegel dene 
an gehencket waren / zu wenden und 
zu braten. Unterdeſſen haben ſie 
mit ſtaͤtem Laͤſtern und Spotten 
ihn mit ihren Degen in die Seite ge⸗ 
ſtochen / wordurch der Leidende ſo 
kleinmuͤthig worden / daß er ſich ſel⸗ 
ber ins Feuer geſtuͤrtzet. Die Sol⸗ 
daten aber haben ihn bald wieder 
heraus gezogen / ſagende: Nein 
Hund! du muſt fo geſchwinde noch 
nicht ſterben! und vergroͤſſerten 
hernach ihre Tyranney gegen ihn / 
biß er endlich durch den Tod ihres 
Greuel loß ward. 7 | 


Die Furcht vor diefen ſchlimmen 
Geſellen / ware an etlichen Orten 
unter den Reformirten ſo groß / daß 
ſie / deꝛer unerwartet / fluͤchtig durch“ 
giengen / wie dann auch zu Lyon ge⸗ 
ſchehen allda ihrer viel / als ſie der 

Dragoner Anmarch / ſie zu bekeh⸗ 

ren / vernom̃en / das Ihrige zuſamm 

gebracht / uñ nach der See kei 

BER: gering 


Frantſſchen Syrames t. 22 
retiriret / die uͤbrigen aber haben / um 
ſolcher Gaͤſte enthoben zu ſeyn / ſich 
Roͤmiſch⸗Catholiſch erklaͤret / und 
ſolches oͤffentlich durch ein Patene 
an allen Ecken der Stadt affigiren 
laſſen / alſo lautend: Wir Ends Aln⸗ 
terzeichnete bezeugen und erklaͤren 
uns hiermit / daß wir / Ihro Majeſtaͤt 
Befehl zu gehorſamen / wie nicht we⸗ 
niger wegen jener / und von dem 
Herrn Ertz⸗Biſchoff zu Lyon ges 
thanen Vermahnungen / wir durch 
gemeine Berahtſchlagung die Ca⸗ 
tholiſch⸗Apoſtoliſche und Roͤmiſche 
Religion / an⸗und aufnehmen / ale 
dieweil ſie mit Gottes Wort uͤber⸗ 
einkommet / welcher wir dann bey⸗ 
pflichten / und uns vereinigen / und 
in welcher wir auch zu leben und zu 

erben begehren. Geſchehen in Lyon 
den 23. Octob. 1689. | 

Es iſt ſehr Notabel / und hier mit 
Stillſchweigen nicht zu uͤbergehen / 
* > ij daß / 
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daß / wie aus F 1 90 r 
ben worden / der verſtorbne Cantz⸗ 


ler Tellier / ein Mann uͤber 80. 


Jahr / da er auf dem Tod⸗Bette la⸗ 


— 


ge / und ihme die Schrifft wider die 
Reformirten zu unterzeichnen ge⸗ 
bracht worden / mit Freuden geſa⸗ 


get / daß er in ſeinem gantzen Leben 


nichts liebers unterzeichnet / als ſol⸗ 


c hße Placat / nun wolte er gerne ſter⸗ 


ben / weil er erlebet / daß die Ketzer 


auf ſolche Weiſe und Manier aus⸗ 
25 gerottet wörden/mit welchen Wor⸗ 
* ten er auch verſchieden? 


Den 22. Oetob. iſt hierauf 90 


Edict von Nantes des 15 8ten / 
und das Edict von Niſmes des 
1629ten Jahrs / und alle andere E⸗ 


dieten und Declarationen / welche! in 


Favor deren von der Reformirten 


Religion gegeben waren / revotiret 
und widerruffen / publieiret / und de⸗ 
nen von Bas Religion verbotz 

ten 


8, Srasiöfifchen Tyranney. 81 

7 ten worden / fein einig offentlich 
Exereitium Religionis in dieſem Rs; 
nig reich zu haben / und iſt anbefohlen 
worden / alle ihre uͤbrige Kirchen oh⸗ 
ne Verzug nieder zureiſſen; Item 
ift ihnen verbotten worden / ſich we⸗ 
der in einigem Ort / oder abſonder⸗ 
lichen Haus zu verſamlen. Allen 
Pfarrern und Predigern von der 
Reformirten Religion iſt auferlegt 
orden / innerhalb 14. Tagen aus 
dieſem Koͤnigreich ſich zu erheben / 
und zwiſchen ſolcber Zeit verbotten / 
eine Predigt oder Ermahnung / 
oder ſonſt et etwas von ihrem Amt il zu 
hun / bey Straffe der Galeren. In⸗ 
leichen find ihnen alle Particular⸗ 
Schulen vor die Kinder verbotten; 
ie jenigen Kinder / welche von nun 
n von ihnen zur Welt gebohren 
erden / ſollen in denen Pfarr⸗Kir⸗ 
dengetaufſet und in der Roͤmiſch⸗ 
0 De Catho⸗ 


82 Spiegel der i 
Catholiſchen Religion auferzogen 
werden. eee 
Ferner wurde von neuem allen 
Unterthanen / fo Reformirter Reli⸗ 
gion / und in dieſem Koͤnigreich wa⸗ 
ren / verbotten / nicht aus demſelben 
zu gehen / bey Straffe der Galeren 
vor die Maͤnner / und leiblicher Con⸗ 
ſiſcation und Guͤter vor die Weiber. 
Hierauf bekame der Reformirte 
Pfarrer. H. Claude / ſo der vornehm⸗ 
ſtehrediger zu Charenton geweſen / 
ſchrifflichen Befehl / innerhalb 24. 
Stunden ſich aus Pariß zu erheben / 
und ſeinen Weeg aus dem Koͤnig⸗ 
reich fortzuſetzen / den ein Koͤnig⸗ 
licher Cammer Diener zu Fuß be⸗ 
gleitete / mit Ordre / ſelbigen nicht zu 
verlaſſen / biß daß er uͤber die Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Grentzen ſeyn wuͤrde. Die 
drey andern Pfarrer von der Res 
formirten Religion bekamen Be⸗ 
fehl / innerhalb zweymal 24. ons 
den 


A 


r 


Aura me 


att! 


Net 


Win 


Ay 


— — — — — 
— 


f — 5 5 ert ins Moerv Je 
* Fer werde mil gryfen . 
1. Die Egerer uud ele el ber- aufge et 2 


Frantzöſiſchen Tyranner. 83 
den aus der Stadt Pariß zugehen / 
und innerhalb 14 Tagen das Koͤ⸗ 
nigreich zu raumen. 1 

Damals ware gantz vergebens 
und umſonſt ſich auf die ehmaligen 
genoſſenen Freyheiten zu beruffen / 
alle Thraͤnen waren unzeitig. Es 
war umbſonſt der Groſſen ihrer 
NVorbite / ſich zu bedienen / dann der 
Hof vor dieſe elende und unter⸗ 
druckte Leute keine Ohren mehr 
hatte / ja man lieſſe alle ihre noch ir 
brige Kirchen ohne einigen Verzug 


gänglich zu Boden reiſſen. Es iſt 


faſt unmoͤglich zur a auszu⸗ 
ſprechen / wie viel abſcheuli 
teslaͤſterungen und Lotterbuͤbiſche 
Schnacken bey Nieder reiſſung dies 
ſer Kirchen vorgegangen / dabey die 
Dragoner und der verruchte Poͤbel 
fich unveꝛdroſſen gebꝛauchen laſſen / 
da ſahe man ſo wol die Vaͤtter ihr 
Geſind / als die Kinder ihre Vaͤtter 
1 D vj und 
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ee Got⸗ 


RR se "Cpiegelt der 


Mütter verlaſſen um Fee die 
Flucht einen freyen Brt zu ihrer 
Gewiſſens⸗Ruhe zu finden. Theils 
verſammleten ſich in denen oͤden 
und abgelegneſten Dertern / oder 
auch bey den Steinhauffen der nie⸗ 
dergeriſſenen Kirchen / die Predig⸗ 
ten zu hoͤren / und hernach die Maͤr⸗ 
terer⸗Krone zu gewinnen; dann 
die Dragoner fielen daſelbſt dieſt 
elende Leute an / erwuͤrgeten die 
Prediger“ die Helffer / Maͤnner 
Weiber und Kinder / und lieſſen kei⸗ 
ne Art auch der allergrauſamſten 
Tyranney unausgeuͤbet. Dieſe 
Belials-Buben henckten die alten 
Leute auf / pluͤnderten Marckflecken 
und Dorffer / und zuͤndeten die Hauz 
ſer der Prediger an / giengen auch 
nicht eher davon / als biß ſelbe in hel 
‚ten Flammen ſtunden. 1 
3 e Jana au 1 
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Er Franksfi iſchen Tyranneb. 85 
die Flucht begeben / wurden aber 
theils von der Wacht / theils von 
den Dragonern allenthalben ge⸗ 
fangen / und mit eiffernen Ket⸗ 
ten an Hals / Armen und Fuͤſſen / 


auf die Galeren geſchleppet / und 
eben wie die Gottloſeſten Miſſethaͤ⸗ 
ter angeſchmiedetz ja die unter denen 
Schlaͤgen zu Boden gefallene / und 
todt gepruͤgelte wurden denen Hun⸗ 
den und Raben zur Speiſe vorge⸗ 
worffen. Die boßhafftigen Dra⸗ 
goner nahmen auf eine Zeit in 80. 
ſtarck / bey einem antgen Reformir⸗ 
ten Mann / die Einkehr / und han⸗ 
delten allda abſcheulich / indem ſie 
alles / was ſie angetroffen / gepluͤn⸗ 
dert und hinweg geraubet. 
Ebben dieſe unbarmhertzige Voͤ⸗ 
gel banden uralte unvermoͤgliche 
Leute vor das angeſchuͤrte Feuer / 
Esten etliche auf die Erde / banden 
vi ihnen 


zwey und zwey zuſamm⸗gekoppelt / 


dem ſie ihnen ihren ſ. v 


88 Euchelber AR ENG 1 
ihnen Haͤnde un und DFüfle und nach⸗ 
Urin in den 
aufgeriſſen? Mund gegoſſen / ſpran⸗ i 
gen ſie ihnen auf ihre Leiber / um das 
jenige / was ſie ihnen mit Gewalt 
eingeſchuͤttet hatten / wieder mit 
ewalt auszutreiben. Andere wur⸗ 
den von ihnen viel Tage alſo gebun⸗ 
den gehalten / biß ſie vor Hunger 
und d Durſt verſchmachten muſten. 
Ja die arme Reformirte nur de⸗ 

| fo ärger zu plagen / marterte man 
ihre kleine unſchuldige Kinder auf 
das grauſamſte / damit derſelben 
Schreyen und erbaͤrmliches Elend 
ſie ſolte zur Wanckelmuth und Ab⸗ 
fall zwingen. Etliche wurden an 
Saͤulen gebunden / und ihnen bren⸗ 
nende Ziegel auf die Koͤpffe geleget / 
wordurch ſie dermaſſen gequaͤlet 
wurden / daß ihnen das Hirn und die 
Augen gantz verdorret. Und als 
a Rotte hierdur ch nichts 
aus, 


1 
. 


war 


Zi 


mune een. undıhnen dıe 
WEB 


Ae Ca 
2 n 272 A. 


—— zer die 
ger 


7 
Asfeorma 


ER 


Sransäfiihen Tyrannen. 79 
ausrichten konte / iſt ihre Unſinnig⸗ 
keit ſo hoch geſtiegen / daß man die 
unſchuldig Reformirte im Camin 
aufgehencket / und mit geiſtlichen 
Buͤchern das Feuer angeſchuͤret 
und erhalten. Vermittelſt ſolcher 
Grauſamkeit hat man gantze Pro⸗ 
vinzien verwuͤſtet / indeme die mei⸗ 
ſten Einwohner / dieſer abſcheulichen 
Tyranney zu entfliehen / ſich davon 
gemachet. . 
Die Holle oͤffnete gleichſam ihre 
abſcheuliche Grauſamkeiten / indeme 
man auch ſo gar nicht leiden wolte / 
daß man ſich klaͤglich gebaͤrdete / und 
wurden fo gar die Seuffzer beſtraf⸗ 
fet. Die jenigen wurden vor Rebel⸗ 
len und Aufruͤhrer gehalten / welche 
doch kamen / und ſich vor den Dffici- 
ren und Intendanten zur Erde war⸗ 
fen / und derſelben Knie flehentlich 
umfiengen. Man ſchnitte ihnen Na⸗ 
ſen und Ohren ab / und Weine, 


eh 


„ = 
ley Verletzung ihrer Leiber / warff 
man ſie mit groſſen Steinen be⸗ 
ſchwehret ins Meer; theils der ſelben 
wurden wie Fuͤchſe geſchoſſen / und 
ihre Weiber aufgehencket. 1 

Die Soldaten hauſeten dermaſ⸗ 
ſen grauſam und Barbariſch / daß 
ſie die Eh⸗ und Inngfrauen ohne 
alle Scheue oͤffentlich ſchaͤndeten / 
ja theils derſelben gantz viehiſch zu 
Tode nothzuͤchtigten. Etliche 
ſchwangere Weiber wurden gantz 
nackend durch die Rinnen der Gaſ⸗ 
fen in die Paͤbſtiſchen Kirchen ge⸗ 
ſchleppet / und ihre kleine Kinder mit 
ihnen in der ſelben Vorhoͤfen erwuͤr⸗ 
get. Ein Reformirter Prieſter / 
welcher eben jetzo mit dem Tode 
range / wurde / weil er nicht Roͤmiſch⸗ 
Catholiſch ſterben wolte / zu tode 0 


pruͤgelt. | . 
Ein Dragsner Hauptmann liez 
fe fuͤnff Reformirte Manns⸗Per⸗ 
ſonen 
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umphirlichen Sitz haben moͤchte. 
Solcher Geſtalt lieſe er zwo Weibs⸗ 
Perſonen vor ſich ſtellen / welche an⸗ 
geklrget e e ſie we 
der des Koͤnigs Befehle ein und an⸗ 
ders geredet / dieſe / nachdem ſie von 
29. Soldaten abſcheulich mißge⸗ 
handelt worden / wurden gantz na⸗ 
ckend ausgezogen / und bey einem 
ſtarck angeſchuͤrten Feuer mit Stri⸗ 
cken / gleich als an einer Folter / auf 
und abgezogen / biß ſie elendiglicher 
Weiſe die Seele ausblieſſen. Noch 
einen andern wurden die Fuͤſſe mit 
Sceilern gebunden / und ſie alſo in 
einen mit Feuer angeſchuͤrten 
Schoͤpff⸗Brunnen hinunter gelaſ⸗ 
ſen / und zwar ſo lange auf und 
K. | | nieder 


90 Spiegel der | 
niedergezogen / biß fie vom Dampf 
und Rauch erſtickte. 
Etliche wurden biß auf den Tode 
mit Ruten und Geißlen geſtrichen / 
andere bey den Fuͤſſen mit ihren 
Kindern aufgehencket / oder unter 
den Arme an die Baͤume gebunden / 
oder auch gantz Nack end den geilen 
Dragonern zum Spettacul und 
Schauspiel vorgeſtellet. Viele 
muſten bey dem Feuer vor Hitze ver⸗ 
ſchmachten. Etlichen wurden die 
Bruͤſte mit Zangen ausgeriſſen. 
Ein alter SJ jähriger Mann wur⸗ 
de von den Pferden zerriſſen / und 
denen Raben zum Aas hinge⸗ 
worffen. Der Enthaupteten und 
Aufgehenekten waren unzehlich 
viel. Ruraunc NG 
Das Pluͤndern und Morden 
zwang einen jeden / der nur konte / 
ſich auf allerley Art und Weiſe zu 
01 | verklei⸗ 
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verkleiden und davon zu fliehen! 
alſo daß auch heroiſche Weibs⸗Per⸗ 
ſonen gefunden wurden / welche in 
Manns⸗Habit / gleich den dapffer⸗ 
ſten und muhtigſten Cavallieren / 
mit dem Degen in der Fauſt / mit 
den Koͤniglichen Soldaten / die ih⸗ 
nen den Paß verwehren wolten / als 

"andere reſolute Amazoninnen 

firieen, n. 


Er 


6 Sbsiegel der 2 


Das A. Capitel. 
Von Foꝛtſetzung der abſcheu⸗ 
lichen Wuht und Raſerey der 
Frantzoſen wider die Re 
n,, N 
( Jermit waren dieſe Tyranni⸗ 
Ds ſche Unmenſchen noch nicht er⸗ 
attiget / ſondern ihre Raſerey und 
Grauſamkeit erſtreckte fich noch 
weiter. Das Recht der Voͤlcker 
und der Natur wurde nachdruͤck⸗ 
lich verletzet an der Perſon eines 
Conſuls der vereinigten General⸗ 
Staaten / dieſer wurde von 80. 
Dragonern abſcheulicher Weiſe 
angefallen / feiner ksſtlichſten Mo⸗ 
bilien beraubet / die Pferde in die be⸗ 
ſten Zimmer geſtellet / die Federn 
aus den Betten geleeret / und alles 
zu unterſt oberſt gekehret. Er ſelbſt / 
der Conſul / wurde an die Seule ſei⸗ 
nes Bettes gebunden / und muſte 
leiden / 


— 


Der Cru Den General Staat wire) unmen/Slcher 
werl2 ISraclirek. | 


. Frantz ſiſchen Tyrannen. 5 
leiden / daß ihme die Bart⸗Haare 
mit Zangen ausgerupffet wurden / 
und zuſehen / wie das Frauen⸗Zim⸗ 
mer den ſchaͤndlichſten Geſellen zur 
Luſt dienen muſe. 
Dieſe Barbariſche Verfolger 
haben auch die Benachbarten Ge⸗ 
biete und Grentzen / wie auch die 
Laͤnder ihrer Bundsgenoſſen nicht 
unangetaſtet gelaſſen. Ja fie ſind 
in das Souveraine Fuͤrſtenthum 
Uranien gefallen / und haben darinn 
aͤrger als in ihres Koͤnigs eignen 
Landen gehauſet / weil ſie mit groſ⸗ 
ſem Verdruß vernommen hatten / 
daß der Herr Prinz von Dranich 
die fluͤchtigen Reformirten mit auß⸗ 
geſtreckten Armen an⸗ und aufge⸗ 
nommen / und ſie aufs beſte verpfle⸗ 
get / ja daß ſeine unvergleichliche 
Prinzeſſin die armen verjagten 
Prieſter mit nothwendigen Lebens⸗ 
Mitteln verſorget. | . 
| Eu Die 


ruhr / ſo von dieſen Leuten ſolte an⸗ 
geſponnen worden ſeyn. Die Bar⸗ 
bariſchten Marter und Plagen 
wurden von den Dragonern er⸗ 


5 zwingen. Rochelle wurde von den 


nehmſten Damen / welche entflie⸗ 
hen wolten / wurden zuruͤcke ge 


Mae 
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hatte hiermit noch kein Ende / ſon⸗ 
dern ſie wurden noch taͤglich aͤrger. 
Man verfuhre ſehr grauſam mit 
den Reformirten zu Vivaret / we⸗ 
gen eines falſchen und nichtigen 
Angebens einer erdichteten Auf⸗ 


dacht / ſie daſelbſt zum Abfall zu 


4 


Dragonern gepluͤndert. Die vor- 


bracht / und nach abgeſchnittenen 
Naſen in die Kloͤſter geſperret. Die 
Guͤter der Reformirten wurden 
alle confiſcirt / und um den gering 
ſten Preiß verkauffet / alſo daß die 
meiſten an den Bettelſtab EN 
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_ Srangöfilhen Tyranne y 95 
und elendig verſchmachten muſten / 
und es ihnen nicht ſo gut werden 
konnte / daß ſie ſich fluͤchtig haͤtten 
davon gemachet / wie es F. oder 
600. Reformirten eins mals gera⸗ 
then / die ihnen aus der Stadt Metz 
mit ihrer Dapfferkeit den Paß 
durch eine Guarniſon Helden⸗ 
muͤthig eroͤffnet haben / daß ſie der 
bevorſtehenden Tyranney hoͤchſt⸗ 
gluͤcklich entrunnen / und alſo Gott 
vor ihre Erledigung zu dancken 

hoͤchſt⸗ wichtige Urſachen 
g gehabt. RR 


Te. 8 
n 
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* 
. 


— 


ss Sfpiegel der 


ee Des een 
Von Beſtaͤttigung aller Ty⸗ 
ranney / wormit die Reformirten 
von den Frantzoſen imgantzen Reich 
unmenſchlicher Weiſe zum Abs 
fall gezwungen wo 
„On dieſer grauſamen Tyran⸗ 
Dney wurde aus Perigort den 
. Novpemb. folgender beweglicher 
Brief Anno 1685. uͤberſchrieben / 
welcher wol wehrt iſt / daß er hier 
beygefuͤget / und dem Curieuſen Le⸗ 
fer mitgetheilet werde / um zu ſehen 
daß wir die gruͤndliche Warheit zu 
ſchreiben uns befliſſen haben. Es 
lautet aber das Schreiben von 


ae 


Wort zu Wort alſo: | 
| rein Herr! ae 
Alles das jenige / was man ihme 
geſagt von denen Verfolgungen 
ſo man in denen Landſchafften 
BE RATTE 
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Baern / Gvienne und Perigort 
unſern Glaubensgenoſſen ange⸗ 
than / und noch anthut / iſt nur ley⸗ 
der allzuwahr / und an ſtatt / daß 
man ihme ſolte die Sache groͤſſer 
Bun haben / als ſie an fich ſelbſt 
befindet / iſt es gewiß / daß man ihme 
nur einen geringen Theil davon be⸗ 
ichtet hat. Ich verwundere mich 
indeſſen im geringſten nicht / daß er 
auch dieſes faſt nicht glauben wol⸗ 
len: in dergleichen Fällen trauet man 
feinen eignen Augen nicht / und ich 
bekenne / daß / wiewol man allhier 
von nichts als von unſerm Unter⸗ 


weil es uͤber meinen Verſtand ge⸗ 
het / mir es nicht genugſam einbilden 


auf Erden in einem betruͤbten Zu⸗ 
ſtande ſiehet. Sie iſt auf derſelben 
ein Frembdling / wie ihr Haupt 
SH E Joeſus 


gang zu reden weiß / ich dennoch - 


kan. Es muß einem nicht frembde 
vorkommen / daß man die Kirche 


* 


58 Stiegel dee 
Jeſus Chriſtus / und ſoll ſie wieder 
auf dem Weege der Truͤbſal und deß 
Leydens ſich nach dem. Himmel rich⸗ 
ten / allwo ihr rechtes Vatterland 
iſt. Man muß ſich nicht verwun⸗ 
dern / daß ſie von Zeiten zu Zeiten 
groſſe Verfolgungen ausſtehet. 
Sie iſt zu allen Zeiten dergleichen 
Pruͤfungen unterworffen geweſen / 
welche denn auch ihren Glauben zu 
laͤutern und ihre Glori und Herr⸗ 
lichkeit zu vermehren hoͤchſtnoͤtig 
ſind. Auch ſoll es niemand befremb⸗ 
den / daß bey folchen harten Verfol⸗ 
gung und Verſuchungen / ihrer viel / 
ſo vormals das Evangelium be⸗ 
kennt / von demſelben abfallen. Man 
weiß / daß der Glaube nicht jeder⸗ 
mans Werck iſtz und wie kan es ſeyn 
daß die jenigen / ſo Chriſto nur umb 
ibren eigenen Nutzen / und er ihnen 
Brod zu eſſen giebet / folgen / ihn 
nicht verlaſſen / ſolten wenn er fiel 

2 * zwinget 
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zwinget / ſein Creutz zu tragen / und 
ſich ſelbſten zu verlaͤugnen! Aber 
das jenige / was mir hierinnen unbe⸗ 
greifflich vorkommet / ſind die 
Mittel / derer unſere Feinde / uns zu 
vertilgen / ſich bediene / wie auch der 
wunders⸗ wuͤrdige und zugleich 
traurige Fortgang / welchen ſie dar⸗ 
inn gehabt. Ich will allhier mit 
wenig Worten ihme das jenige ſa⸗ 
gen was mir hier von bekandt if; 
Alle die erſchroͤckliche Declaration? 
und unertraͤglichen Parlaments 
Spruͤche / welche man ohne unter⸗ 
laß wider uns begehrte / erhielte und 
mit der aͤuſſerſten Schaͤrffe executir⸗ 
te / waren nicht kraͤfftig genug / je⸗ 
mand hinfuͤhro von der beſtaͤndigen 
Bekaͤnntniß ſeines Glaubens zu 
bringen. Die Unterſagung unſe⸗ 
rer öffentlichen Gottesdienſte / das 
Schleiffen unſerer Kirchen / und 
das ſtzenge Verbott / ſo man uns ge: 
* E ij than / 


* 


100 eo Spiegel der 
than / daß auch 2. oder z. ſich nicht 
verſamlen ſolten / ihr Gebet zu ver⸗ 
richten / hatten keine andere Wir⸗ 
ckung / als daß ſie bey denen meiſten 
ihren Eyfer um deſto mehr ange⸗ 
zůͤndet / und er dahin gebracht / daß 
ſie in ihren Kammern mit groͤſſerer 
Inbruͤnſtigkeit gebetet / und Got⸗ 
tes Wort mit mehrer Andacht be⸗ 
trachtet haben. Man hatte uns 
unſerer Aemter und Dienſte entſe⸗ 
tet / und uns alle Mittel / unſer 
Brod zu verdienen / abgeſchnitten; 
man hatte uns durch unertraͤgliche 
Auflagen / Satzungen und Ein⸗ 
quartierungen / ſo man / ſo viel es 
immer moͤglich / auf uns alleine leg? 
te / in die aͤuſſer ſte Armut gebracht 
Aber weder dieſes unſer Unvermoͤ⸗ 
gen / noch auch die Furcht / unter 
liederlichſten und unbilligſten Vor⸗ 
wand / alle Tage als Miſſethaͤte! 
für Gerichte zu ſtehen / hatte 
5 - 


4 


Gedult / ſo allbereit durch das E 


oder muͤde zu machen. Daß alſo 
ihr Vorhaben uns zu zwingen / 
die Warheit dep Evangelii zu ver⸗ 
laſſen / unfehlbar wäre zu Waſ— 
ſer worden / wann man keine andere 
Mittel als dieſe / wie gefaͤhrlich ſie 
auch waren zu Handen genommen 
haͤtte. Aber unſere Feinde waren 
allzu argliſtig / und hatten ſie unſern 
Untergang allzufeſt bey ihnen be⸗ 

ſchloſſen / daß fie nicht endlich ſo 
ſtarcke und maͤchtige Mittel / als ſie 
darzu gewuͤnſchet / haͤtten finden 
und erſinnen ſollen. Sie erinner⸗ 
ten ſich der guten Wirckungen / ſo 
vor etlichen Jahren in Poictou / 
Anjou und Rantoigne erfolget / all- 
wo die Intendanten eine gantz neue 

Art / die Leute zu bekehren / auf die 
Bahn gebracht hatten / und ergrif⸗ 
I is E ij fen 


end verhaͤrtet / zu uͤberwinden 


102 Spiega c 
fen ſie ſelbige Art als ein unfehlbar⸗ 
es Mittel / mit gar leichter Muͤhe. 
Wir haͤtten uns nimmer Traͤumen 
laſſen / daß man dieſen Weg / uns zu⸗ 
bekehren / erwehlen ſolte. Wir hat⸗ 
ten allezeit geglaubet / daß Niemand 
anders als Deneujeu und Marillae 
capable waͤre / dergleichen vorzu⸗ 
nehmen. Wir haͤtten uns niemals 
einbilden koͤnnen / daß Kriegs⸗Ge⸗ 
neralen / welche ſichs vor eine 
Schande achten / elende Huͤtten an⸗ 
zugreiffen / anjetzo ſich ſo vergeſſen 
ſolten / daß ſie alte Maͤnner / Weiber 
und Kinder in ihren Haͤuſern uͤber⸗ 
ſielen / und daß Soldaten / welche 
durch ihren Degen den Adelichen 
Stand zu verdienen meinen | 117 
nicht ſchaͤmen wuͤrden / den Scharff⸗ 
richtern und Henckern ins Hand⸗ 
wercl zu fallen / die Unſchuldigen zu 
peinigen / und ihnen allerhand Mar⸗ 
ter anzuthun. Wir haͤttens uns 
1 A deſſen 
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deſſen um deſtoweniger verſehen / 


weil zu der Zeit / als man ſo unbillig 


mit uns umgienge / man uns verſi⸗ 


chern wolte / daß der Koͤnigliche 
Raht ſolche Mittel / die Leute zu be⸗ 
kehren / nicht vor gut befunden / und 


weil es uns auch in der That ſelb⸗ 
ſten alſo ſchiene / daß allerhand Ur⸗ 


ſachen und Motiven / ſo wol von der 
Gottes furcht / als eigenen Intreſſe 
hergenommen / dieſem Barbari⸗ 
ſchen Beginnen ſich daſelbſt wider⸗ 
ſetzen ſollen. Gleich wol iſt es gewiß / 
daß man heutiges Tages ſolche 


Mittel nicht allein nicht verdam⸗ 


met / ſondern man ſtellet ſie auch mit 
groſſem unvergleichlichem Eyſer 
ins Werck / und kehret man ſich 


ſonſt nicht an das Geringſte. Allei⸗ 
ne hat man dieſe zwey Dinge zu 
thun vor tub ig erachtet / um den 

en Zweck dardurch zu er⸗ 
reichen. Das erſte iſt / daß / uns ein⸗ 


vorgeſetzt 
E ii zu⸗ 


— 


104 n Spiegel der vet 
zuſchlaͤffern / und uns allen Der: 
dacht dieſes Ungluͤckes / ſo man uns 
geſchmiedet / zu benehmen / man uns 
noch einige Öffentliche Ubungen des 
Gottesdienſtes zugelaſſen / ja auch 
vergoͤnnet / etliche Kirchen zu bauen. 
An etlichen Vnten hat man Prie⸗ 
ſter eingeſetzet / die Kinder zu tauffen / 
und unterſchiedne Declarationes 
publiciret / wolche uns Hoffnung 
gegeben / noch einige Jahre zu ſub⸗ 
ſiſtiren / als zum Exempel diejenige 
Declaration / welche verordnet / daß 
die Prieſter nicht laͤnger als drey 
Jahre bey einer Kirchen dienen / 
ſondern hernachmals ſich veraͤn⸗ 
dern ſolten. Das andere / ſo ſie wol 
beobachtet / iſt / daß ſie alle Haͤfen 
des Koͤnigreichs haben ſchlieſſen 
laſſen / damit niemand ihnen entge⸗ 
hen koͤnne / und iſt ſolches geſchehen / 
indem man das alte Verbot / nicht 
aus dem Koͤnigreich ohne Erlaub⸗ 
nis 


— 


Ä Sranköffchen Tyrannch. ins. 
nis zu ziehen / verneuert / und ſelbi⸗ 
gem noch viel haͤrtere Straff / als 
zuvor / angehangen. Nachdeme 
man nun alſo ſeine Sicherheit ge⸗ 
nommen / hat man gemeinet / daß 
man nichts mehr zu achten / und hat 
man alſobald den Arm aufgeho⸗ 
ben / umb den letzten Schlag zu un⸗ 
ſerm Verderben zu geben. Die In⸗ 
tendanten haben Ordre erhalten / 
uns zu wiſſen zu thun / daß der Koͤs⸗ 
nig keine andere Religion als die 
Seine in ſeinem Koͤnigreiche leiden 
will / und uns allen zu befehlen / in⸗ 
nerhalb wenig Tagen / oder auch 
wenig Stunden / ſelbige anzuneh⸗ 
men / uns auch zu bedrohen / daß / im 
Fall Ungehorſams / man uns durch 
den Weg der Schaͤrffe darzu zwin⸗ 
gen wuͤrde / und daß ſie ihre Bedro⸗ 
hungen alſobald ins Werck zu ſtel⸗ 
len haͤtten / und uns unſere Haͤuſer 
volley Soldaten legeten; auch uns 
| Ev ihrer 


Aa... Spieglder | 
Ihrer Discretion übergeben / wel⸗ 
che / indem ſie nieht vergnuͤget / daß 
ſie uns in aͤuſſerſten Ruin geſetzet / 
und auch an unfengeiben und Per⸗ 
ſonen / alle erſinnliche Gewalt und 
Grauſamkeit bewieſen / damit fie 
doch endlich / es koſte auch was es 
wolle / unſere Standhafftigkeit uͤ⸗ 
berwinden moͤchten. Fienge man 
demnach ungefehr vor J. Mona⸗ 
ten an / die grauſame Art / die Leute 
zu bekehren / ins Werek zu ſtellen. 
Bearn / als eine von den vornehm⸗ 
ſten Grentzen des Koͤnigreichs / 
wurde zu erſt angegriffen / damit 
das Ubel von dar aus / biß in das 
Innerſte des Landes / und bald in 
alle die andern Landſchafften / 
durchdringen moͤchten. Der Herr 
Intendant Foucaut erhube ſich 
ſelbſt dahin an alle diejenigen Ders 
ker / wo er wuſte / daß unferer eine 
gute Anzahl waren. Er befahle 
denen 
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denen Reformirten Einwohnern 
bey einer 5 6 Geld⸗Straffe / 
ſich ohne Verzug an die beſtimmte 


VDerter zu begeben / allwo er ihnen 


im Namen feiner Mafeſtaͤt / gebot⸗ 
te / die Religion zu veraͤndern. Er 


verwilligte ihnen etliche Tage / ſich 


darzu fertig zu machen / und fuͤgte 
Er darzu / daß er allbereit einige 


Trouppen ſteheẽ haͤtte / diejenigen / ſo 


ſich weigerten / mit Gewalt darzu zu 
bringen. Wie der Donnerſchlag 
dem Blitze / alſo folgete die That 
auch ſeinen Worten / und fuͤllete er 


die Haͤuſer aller derjenigen / welche 
beſtaͤndig bey Chriſto leben und ſter 


ben wolten / mit Soldaten an / und 


befahl er dieſen unverſchaͤmten und 


gierigen Geſellen / daß ſie / ſo arg 
ſie immer moͤchten / ihnen mitfah⸗ 
ren / und ſie auf das ſchroͤcklich⸗ 


fe tractiren 25 Ich unterſtehe 


v; mich 


— 
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208 Epiegel der 
mich nicht / mein Herr! ihme allhier 
ausführlichen zu beſchreiben / was 
dieſe beſtialiſche und raſende Mens 
ſchen / zu folge dieſer Ordre / fuͤr U⸗ 
bermaß und Gewalt getrieben / die 
Erzehlung davon wuͤrde allzulang 
und traurig fallen: es iſt genug / 
daß ich ihme ſage / wie ſie nichts von 
allen demjenigen vergeſſen / was 
auch unmenſchlich ſcheinet / und daß 
ſie weder Stand noch Gefchlechte / 
noch Alter verſchonet; Sie haben 
die Haͤuſer niedergeriſſen / die ſchoͤn⸗ 
ſten Mobilien und Haußraht in 
Stuͤcken geſchlagen. Die alten 
Maͤnner / deren graues Haar ſonſt 
von jederman refpectiret wird / ha⸗ 
ben ſie braun und blau / ja zu Boden 
geſchmiſſen; die Jungfern und jun⸗ 
ge Frauen haben ſie geſchaͤndet; die 
alten Matronen haben ſie ohn eini⸗ 
ges Erbarmen in die Kirchen ge⸗ 
ſchleppet. Sie haben die unſchul⸗ 
| | 5 digen 


digen Leute / als die groͤſten Ubelthaͤ⸗ 
ter gebunden; Sie haben ſie bey 
den Fuͤſſen aufgehencket biß ſie in 
‚Dhnmacht geſuncken; Sie haben 
ihnen an das bloſſe Haupt und an 


Gabeln gehalten; Sie haben ſie in 
vier Mauren eingeſchloſſen / und 
allda von Hunger und von Durſt 


armſeelige Leute alle ſolche Marter 


hoͤret / biß ihr unmenſchliches We⸗ 
fen die Gedult und den Glauben Diez 
fer Elenden endlich überwunden! 


chen Verſamlungen / ſo wir in dieſer 
Landſchafft / als in der Stadt Pau / 
Arthes / und Navarre / und andern 


Orten mehr hatten / kaum eine ge⸗ 


vi ringe 
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andere Glieder des Leibes gluͤende 


verſchmachten laſſen. Und weil 
die Beſtaͤndigkeit / mit welcher dieſe 


— 
er 


ausſtunden / die Tollheit dieſer Wuů⸗ 
tenden nur je mehr und mehr va? 
mehrete / haben ſie nicht eher aufge⸗ 


| 


daß alſo von fo vielen volckrei⸗ 


110 Spiegel der ; 
geringe Zahl derjenigen entkommen 
welche / aller dieſer Grauſamkeit un⸗ 
geachtet / annoch beſtaͤndig verhar⸗ 
ren / und ihre Flucht nach Span⸗ 
nien / Holland / Engelland und an⸗ 
ders wohin genommen / nachdem ſie 
alle das ihrige / a Weib und Kind 
dieſen grauſamen Feinden dem 
Raube hinterlaſſen muͤſſen. Nach⸗ 
deme ſie nun geſehen / daß ihr An⸗ 
ſchlag ihnen ſowol von ſtatten ge⸗ 
gangen / haben ſie keine Zeit verlie⸗ 
ren wollen / ſondern nachdeme ſie 
entſchloſſen / ihren Sieg zu verfol⸗ 
gen / haben ſie ihre Gedancken und 
ihre Waffen alſobald nach Mon⸗ 
tauban gewendet. Der Herr In⸗ 
tendant lieſe die Buͤrger daſelbſt fuͤr 
ſich fordern / und redete er ſie eben 
wie der vorige in Bearn an. Und 
nachdem die Buͤrger auf eben der⸗ 
leichen Art geantwortet / ließ er al⸗ 
ſobald vier tauſend Mann in die 
5 Stadt 
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Stadt ziehen / welche bey denen Re⸗ 
formiꝛten alleine eingeleget wunden / 
mit Ordre / ſelbige eben auf die Art 
wie in Bearn zu tractiren. Dieſe 
Unmenſchen wuſten dieſem Befehl 
ſo genau nachzuleben / daß von 12. 
biß 19000. Seelen / in welchen dieſe 
ſchoͤne und groſſe Verſam̃lung be⸗ 
ſtunde / ihrer nur 20. biß 3 0. Fa⸗ 
milien entwiſchet / welche auf dem 
Felde und in den Hoͤltzern in der Ir⸗ 
re herum gehen. Der Fall dieſer 
Kirchen hat aller der andern / als zu 
Realmont / Bourniquel / Negrepe⸗ 
liſſe / und fo ferner nach ſich gezogen / 
welche gleichfals dieſe Unheil / Noht 
und Elend habe ſchmecken muͤſſen. 

Gleichwol find dieſe Leute in Y⸗ 
ber⸗Guienne nicht ungluͤckl. geweſe / 
als die andern in Unter⸗Guienne / 
und Perigort / welche von der grau- 
ſamen Flut nicht weniger uͤber⸗ 
ſchwemmet worden. Der Herr von 
N Douff⸗ 


si?" Gpiegelber 
Bouffleurs / nachdem Er und der 
Intendant die Quartiere getheilet / 
nahme fuͤr ſich Agenois / Touneins / 
Clerac / und die Gegend daherumb; 
der Herr Intendant aber Fleis / 
Monravel / Genſſac / Cartillou / 
Coutras / Libourne und andeꝛe Oer⸗ 
ter mehr / und haben die Trup⸗ 
pen / welche fis commandiret / 
alles / wo ſie durchmarchiret / verwuͤ⸗ 
ſtet / wie auch alle Staͤdte und Fle⸗ 
cken / welchen ſie ſich genaͤhert / mit 
Schrecken / Elend und Verzweiffe⸗ 
lung angefuͤllet. Zu S. Foy haben 
auf einmal ſiebenzehen Compagni⸗ 
en gelegen / zu Nerac funffzehen / 
und alſo nach Proportion in denen 
andern Orten / daß alſo dieſe Raub⸗ 
Voͤgel uͤberall genugſame Zeichen 
ihrer Raſerey und Grauſamkeit 
hinter ſich gelaſſen / indem ſie durch 
Gewalt der Marter / alle die / ſo un⸗ 
ſerer Religion waren / unter das 
A: Joch 
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Joch der Roͤmiſchen Kirchen ge⸗ 
bracht. Indem aber Bergerac ſon⸗ 
derlich beruͤhmet ware wegen der 
langwierigen Proben / welche ſie ſo 
ruhmwuͤrdig ausgeſtanden / und 
weil unſere Feinde wol ſahen / wie 
viel ihnen zu Vollfuͤhrung ihres 
Deſſeins daran gelegen / daß ſie ſich 
dieſes Orts / auf was Weiſe es auch 
ſeyn wolte / bemaͤchtigten / als iſt 
auch ſonderlich dieſer Ort mit der 
groͤſſeſten Hartnaͤckigkeit und Fu⸗ 
rie von ihnen angefallen worden. 
Dieſe kleine Stadt hat 3. gantzer 
Jahr nacheinander unzehlich viel 
Ungemach von denen Soldaten 
ausgeſtanden / welche ſie denn biß 
auf das Marck ausgeſauget. Der 
ſtets⸗waͤhrenden Durchzuge anetzo 
zu geſchweigen / ſo hatten 18. Com⸗ 
pagnien Reuter ihr Winter⸗Quar⸗ 
tier darinnen / und gleichwol ware 
dieſes alles nicht maͤchtig genug / 
Ta a jemand 
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jemand von dem wahren Glauben 
abfaͤllig zu machen ausgenommen 
3. armſeelige Verſonen / welche auch 
von der Kirchen Allmoſen lebeten. 
Schickte man alſo Anfangs noch 
zwey Compagnien Reuter dahin / 
damit ſie auf die Einwohner ein 
wachendes Auge haͤtten. 

Bald darauf wurden noch 32. 
Compagnien zu Fuß dahin com⸗ 
mandiret. Der Herr von Bouff⸗ 
leurs / der Intendant der Landſchafft 
die Biſchoͤffe von Agen und Perigu⸗ 
eux / ſamt etlichen andern Stands⸗ 
Perſonen / funden ſich daſelbſt ein. 
Man citirte 200. Burger fuͤr ſie 
auf das Rahthaus zu erſcheinen. 
Man ſagte ihnen / daß der Koͤnig ha⸗ 
ben wolte / daß ſie alle in die Meſſe 
giengen / und wenn ſie nicht aus gu⸗ 
tem willen gehorchen wolten / wuͤrde 
man gezwungen werden / ſie mit Ge⸗ 
walt darzu zu bringen. ee 

0 5 ie 
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über ihr en herrſchete / und 


daß ſie lieber ans ſtehen wolten / als 


wider daſſelbige handeln; hat man 
ihnen angeſaget / daß ſie demnach 
See moͤchten / die gehoͤrige 


traffe ihrer Halßſtarrigkeit und 


Ungehorſams aus zuſtehen. 
Lieſe man alſo noch andere zwey⸗ 
und dreiſſig Compagnien zu Roß 


und Fuß anmarchiren / welche man 


nebenſt denen andern vier und dreiſ⸗ 
ſigen alleine bey denen Proteſtanten 
logirte / mit dem ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl / nichts zu verſchonen / und bey 
ihren Wirthen alle Gewalt und 
Feindſeeligkeit zu veruͤben / biß ſie 
von ihnen das Verſprechen ausge⸗ 


preſſet / daß fie alles / was man ihnen 


anbefohlen / thun wolten. 
Nachdem 


* 
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Nachdem dieſer Befehl / nach 
Wunſch derjenigen / ſo ihn gegeben / 
vollſtꝛecket / uñ dieſe elende Schlacht 
Schafe durch das Wuͤten der Sol⸗ 
daten / in einen erbaͤrmlichen Zu⸗ 
ſtand gebracht waren / muſten ſie 
zum andernmal auf das Rathhaus 
kommen / und redete man ihnen aufs 
Neue ſehr hart zu / daß ſie ihre Reli 
gion veraͤndern ſolten; und weil 
ſie mit weinenden Augen und in al⸗ 
lem Reſpect geantwortet / daß ſie ſol⸗ 
ches zu thun nicht vermoͤchten / be⸗ 
drohete man ſie mit der aͤuſſerſten 
Strraffe und Schaͤrffe / und hielte 
man es ihnen auch redlich. Es mu⸗ 
ſten noch 34. Compagnien dahin 
kommen / daß alſo in 100. Compag⸗ 
nien daſelbſt waren / welche / nachdem 
ſie / durch Vermehrung ſhrer Zahl / 
immer mehr und mehr Muht be⸗ 
kom̃en / auf dieſe unſchuldige Scha⸗ 
fe wie Woͤlffe zuftelen / und ſie alſo 
| A 
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zuriſſen und auffraſſen / daß man es 
ohne Zittern und Erſchrecken nicht 
ſagen kan. Dey einem Buͤrger al⸗ 
lein logirte man gantze Compagni⸗ 
en / und muſten diejenigen / ſo nicht 
zehentauſend Pfund Wehrt hatten / 
des Tages hundert und funfftzig 
Pfund zu ihrem Unterhalt herzah⸗ 
len. Als ihr Geld alle ware / ver⸗ 
kauffte man ihren Haußraht / und 
gabe man um 2. Stuͤber / was zuvor 
wol 60. Gulden gekoſtet. Man 

bindete / man feſſelte Vatter / Mut⸗ 
ter / Weib und Kind. Vier Sol⸗ 
daten ſtunden an der Thuͤr / damit 
niemand hinein kommen moͤchte / ih⸗ 
nen beyzuſtehen / oder ſie zu troͤſten. 
In dieſem Zuſtande lieſe man ſie 

drey / vier fuͤnff biß ſechs Tage ohne 
Eſſen / Trincken und Schlaffen. 
Das Kind ſchreyet auf der einen 
Seiten mit ſterbender Stimme: 
Ach mein Vatter! ach meine Mut⸗ 

* „ 


* 


air. nn 
ter! ich kan nicht mehr. Auf der 
andern hoͤrte man die Frau: Ach / 
itzt bricht mir das Hertze. Und ihre 
Hencker / an ſtatt / daß ſie zu einem 
Mitleiden ſolten bewogen werden / 
nahmen hierdurch Gelegenheit / ſie 
noch aͤrger zu plagen / und machten 
ihnen mit ihren Bedrohungen und 
abſcheulichen Fluchen 1000. Schꝛe⸗ 
cken. Hund! ſagten ſie / Schelm! 
wilt du dich nicht bekehren? wilt du 
nicht hören? Du ſolt dich bekehren / 
du Hund! wir ſind dich zu bekehren 
allhier ankommen. W N 
Weil alſo dieſe elende Leute / weder 
leben noch ſterben koͤnnen / indem 
man ihnen nur ein weniges zur Er⸗ 
haltung des Lebens zu eſſen geben 
pfleget / und weil ſie keinen andern 
Weg aus dieſer Hoͤllen⸗ Angſt zu 
gelangen vor ſich geſehen / haben 
ſie endlich unter der aft dieſer Angff 
ſich bequemen und beugen mal | 
4 Oie 
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Diez lucht allein hat diejenigen ret⸗ 
ten koͤnnen / welche ihre Religion as 
ler ihrer Haab und Guͤtern vorge⸗ 
zogen aber die andern alle find gez 
zwungen worden / in die Meſſe zuge⸗ 
hen. Das flache Land iſt eben ſo 
wenig als die Staͤdte / und der Adel 
eben ſo wenig als die Burger von 
dieſem Elende befreyet. Man faͤn⸗ 
get an / in die Adel. Haͤuſer gantze 
Compagnien zu ſchicken / welche ih⸗ 
nen auf das grauſamſte mitfahren / 
daß alſo nicht eine Seele ihnen ent⸗ 
gehen kan / es ſey denn diejenigen! / 
welche wie vormals die alten Glau⸗ 
bigen in den Wuͤſten und in den 
Hoͤllen der Erden ſich aufhalten. 


niemals ein ſo groſſe Beſtuͤrtzung 
geſehen / als diejenige iſt / in wel⸗ 
cher wir uns befinden. Die 
Trouppen kommen uns immer 

; | naͤher / 


Ich kan ihn verſichern / daß man 


Schrecken / indem kein Menſch von 


10 1 Splege der 
näher; und der Heer Intentantifl 
gleich itzo zu Bordeaux angelanget. 
Die meiſten von den Principalſten 
Kauffleuten nehmen die Flucht / und 
haben ſie ihre Haͤuſer und alle ihre 
Guͤter verlaſſen. Es finden ſich 
einige Liederliche und Verzagte / 
welche dem Ungluͤck / ſo uͤber uns 
ſchwebet / bey Zeiten zu entgehen / all⸗ 
bereit verſprochen / daß ſie alles / was 
nean nur begehre / willig thun wol⸗ 
len. Man ſiehet allhier uͤberall 
nichts als Thraͤnen / Seufftzen und 


unſerer Religion ſich befindet / wel⸗ 
chem das Hertze nicht fuͤr bittern 
Schmertzen uͤbergehe / und welche 
nicht der Tod gleichſam aus den 
Augen ſehe. Ja wenn unſere Fein⸗ 
de uͤber uns ſiegen / kan doch in War⸗ 
heit ihr Sieg nicht lange dauren. 
Nicht daß ich fo gute Meynung vo 
ihnen haben ſolte / als glaubte a 
| | je 
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elches dem Geiſt des Evangelii ſo 
Ich weiß / daß ſie das Evangelium 
nur vor ein Maͤhrlein halten. Ich 

vill dieſes ſagen / daß ſolches ihr Veꝛ⸗ 
halten das gantze Königreich in uf 
ſerſten Ruin bringet / welchen es 
fie ſelbſten eben ſowol / als die andein / 
den. Der Handel iſt faſt gaͤntzlich 
verfallen / ſo daß er ohn ein ſonderli⸗ 
ches Wunderwerck nimmer wieder 
demjenigen zu thun haben / ſo ohne 


derlich verlaugnet? Oder welcher 
ſolte mit denjenigen Handlung 


Verfolger der wahren Religion 


ſie ſich dieſes ihres Verhaltens / 


zuwider / jemals ſchaͤmen wuͤrden. 


nimmer verwinden wird / und daß 


den Nachſchmack davon fühlen weꝛ⸗ 


aufkommen kan. Welcher Refor⸗ 
mirte Kauffmann wolte wol mit 


— 


Glauben iſt / und ſeine Religion lie⸗ 


treiben / welche als die auſſerſten 
öffentlich durch ihr grauſames 
„ n di 
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fahren bezeuget / daß ſie glauben / 
man ſey denenjenigen / welche ſie vor 
Ketzer halten / nichts zu halten ſchul⸗ 
dig e Wer / von was vor Religion 
er auch ſeye / wolte in einem ſolchen 
Eſtat zu handeln Luſt haben / wel⸗ 
cher durch Auflagen / durch Verfol⸗ 
gungen / und durch vieler Jahre 
Miß wachs /gaͤnzlich eꝛſchoͤpfet / wel⸗ 
cher mit verzweiffelten und heillo⸗ 
fen Leuten ſehr angefuͤllet / welcher 
auch unfehlbar bald in ihrem Blute 
wird gebadet und geſchwemmet 
werden!?! & 
Dieſe elende Menſchen / welche 
man hinter das Liecht gefuͤhret / indem 
man ſie uͤberredet / datz man ſie nicht 
zwingen wolte / ihre Religion zu ver⸗ 
ſchwoͤr en / und welche man ganz un⸗ 
empfindlich gemacht / durch die Mar⸗ 
ler / ſo man ihnen / angethan / und durch 
die Flucht der Pein / ſo man ihnen ge⸗ 
drohet / ſind anigo in ſo eine Zu 4 
e aß 
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daß ſie ihren Fall nicht einmal fuͤhlen 
koͤnnen. Sobald ſie aber ein wenig 
wieder zu ihnen ſelbſten kommen / und 
erkennen werden / daß ſie zu der Roͤmi⸗ 
ſchen Communion ſich nicht bekennen 
moͤgen / ohne daß ſie ihret heiligen Re⸗ 
ligion zuvor gaͤntzlich abgeſaget / und 
wenn ſie erwaͤgen werden / wle greu⸗ 
lich ſie ſich in dieſem Wechſel betrogen / 
ſo wird ihr Gewiſſen alsdenn aufwa⸗ 
chen / und ihnen ohne Unterlaß vor⸗ 
werffen / wie liederlich ſie gehandelt / 
und wird ſie daſſelbige alſo beiſſen und 
nagen / daß fie Hoͤllen⸗ Schmertzen 
werden ausſtehen müſſen. Denn 
wird man ſuchen / ſich der ſelben zu ent⸗ 
ſchlagen / und ſich durch eine ſtandhaff⸗ 
te Bekaͤnntnis der jetzo verlaͤugneten 
Warheit in vorige Ruhe zu ſetzen. 
Alleine unſere Widerfacher werden 
alsdenn nicht weichen noch wing 
haben wollen; man wird dieſe E⸗ 
art F ij lende 


CVT 
lende durch Furcht der Straffe 
zwingen / in dem Abgrund zu ver⸗ 
bleiben / in welchen ſie geſtuͤrtzet wor⸗ 
den. Und weil dieſe Straffen von 
ihnen als nichts werden geachtet 
werden / in Anſehung der Schmer⸗ 
tzen und Pein / ſo ihr Gewiſſen ih⸗ 
nen angethan / und noch ferner ih⸗ 
nen anzuthun drohet / wo ſie wie⸗ 
derum in dieſer Suͤnde der Ver⸗ 
laͤugnung Chriſti fallen werden / 
als wird man gezwungen ſeyn / ſie 
Öffentlich dem Hencker unter die 
Haͤnde zu geben / oder / damit man 
ihrer auf einmal loß werde / ſie alle 
zu maſſacriren / wornach denn ſo 
viel fromme Seelen ſchon lange 
Zeit hero geſeufftzet. Er / mein 
Herr / bitte G Ott / daß er ſich 
dieſer Elenden in Gnaden wolle 
annehmen / daß er das Hertz 
unſers groſſen Monarchen gegen 

IN | uns 
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uns beuge / daß er diejenigen / ſo da 
meinen / daß wenn ſie uns toͤdten / ſie 
ihm einen Dienſt daran thun / bekeh⸗ 
re / und daß er ihnen / wie vormals 
dem Paulo zuruffe: Saul! Saul! 

was verfolgeſt du mich! daß er die 

andern / jederman zum Beyſpiel rich⸗ 

te und ſtraffe / und daß er denenjeni⸗ 

gen / ſo ihn / wie Petrus / verlaͤugnet / 

das Hertze ruͤhre / damit ſie auch / wie 
er / hinaus gehen / und bitterlich 

weinen moͤgen. Ich ver. 
bleibe / Mein Herr! 357 


ein 18. 
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Ven allen Orten Frauckreihö k kaz 5 
ö men Klag⸗Schreiben ein / wie er⸗ 
baͤrmlich man mit den Reformirtẽ hau⸗ 
ſete und umgienge. Schreiben aus Se⸗ 
dan berichteten / daß von Rheims viele 
Compagn. zu Pferde angekom̃en / wel⸗ 
che bey denen Reſormizte auch, 59490 
cretion eingeleget worden / und daß die 
ſe arme Leute / der Grauſamkeit dieſer⸗ 
Soldaten zu entgehen / ſich meiſten⸗ 
theils in den Wald ſaͤlviret / welche 
dann / damit die uͤbrigen ihrem wuͤten 
nicht entgehen moͤchten / die Thore der 
Stadt ſchlieſſen laſſen / und den Muͤl⸗ 
lern verbotten / daß ſie vor die Refor⸗ 
mirten nicht mahlen ſolten / wie auch / 
daßidie Becker ihnen kein Brod ver; 
kauffen möchten / biß daß der Hunger 
i a Sr 
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anzunehmen. Umb das Holtz her⸗ 
umb / hat man Reuter Commandiret / 
die Entwiſcheten aufzuhalten / und fun⸗ 
de man fehr viel / ſo vor Hunger daſelbſt 
das Leben laſſen muͤſſen. Denen jene 

gen / die man erdappet / ſchnitte man 
Naſen und Ohren ab / und denen Wei⸗ 


bern die Bruͤſte / wie dann derẽ eine gu. 


te Anzahl in Holland io e 18 
Von einem andern Orte wurde be⸗ 
richtet / daß diejenigen ſo in Anſehung 
der groſſen Marter und Gewalt ihre 
Religion verlaſſen / vier Perſone an den 
Koͤnig abgeordnet / und ihn unterthas 
nigſte erſuchet / daß er ihnen ſeine Dra⸗ 
goner oder andere Soldaten wieder zu⸗ 
ſenden wolle / damit ſie ihnen das Leben 
nehmen moͤchten / und daß ſie ihnen den 
Hals willig darſtrecken wolten / weil ihr 
Gewiſſens⸗Wurm ſie dermaſſen nag 
te und peinigte / daß fie wegen der 
groſſen Suͤnde / ſo ſie bey Verlaͤug⸗ 
nung ihrer Religion begangen / nicht 
länger leben möchten. Es wurde auch 
hinzugeſetzet / daß der Koͤnig dieſe vier 
abgeordnete in die Baſtille ſetzen und 
N Ti daſelbſt 
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daſelbſt gefaͤnglich verwahren laſſen. 
Gott wolle bald von oben herab ſteigen 
Gericht zu halten / und ſich felbft zu hei⸗ 
ligen. . 
Igmdeme nun die arme Reſormirte 
ſich allenthalben bedrangt befanden / 
machten ſie ſich / wie allbereit oben ge⸗ 
meldet / durch die eilfertigſte Flucht / an⸗ 
andere Orte / und zwar auch unter an⸗ 
dern nach Genff. Woruͤber ſich der 
Frantzsſiſche Reſident daſelbſt merck⸗ 
lch beſchwehrte / und bey dem Magi⸗ 
ſtrat anhielte / ſolche Reformirte neu⸗ 
ankommlinge fortzuſchaffen / deßwe⸗ 
gen auch an ſeinen Herrn den Koͤnig in 
HBranckreich / einige Nachricht über 
ſchrieben / worauf er folgende Copia 
Schreibens von dem Koͤnig in Gegen⸗ 
Antwort erlanget: | 


Wir haben das Verbott / welches 
Mr . d' Aſſy / Gouverneur in Guienne / 
gethan / fur gut befunden / daß nemlich 


kein Geld oder Korn / ſo den Innwoh⸗ 
nern zu Genf zuſtehet / aus dem Lande 
gefuͤhret werden ſolte; auch iſt unſere 
Meinung / daß ihr nochmals Wie 

| | Liſtr 
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giſtrat daſelbſt andeuten ſollet / daß / im 
fal ſie alle unſere Unterthanen der ſo 
enanten Religion / die ſich vom An⸗ 
ang dieſes 168 5ten Jahrs / in ihre 
Stadt retiriret / nicht en wieder 
an den Ort / da ſie vor dieſem gewoh⸗ 
net haben / zu begeben anhalten / und ſo 
ſie die Prediger / die innerhalb 3. Jah⸗ 
ren dahin kommen ſind / nur bloß die 
aufruͤhriſchen Commercien und Intel⸗ 
ligentz mit denen / die noch verhaͤrtet 
bleiben / zu unterhalten / nicht je eher je 
lieber aus der Stadt und ihren Landen 
wegziehen laſſen; wir wol eine ſolche 
Reſolution faſſen möchten / daß fie 
| Berg möchte und dörffte/nicht allein 
deſſen / fo uns mißfallet/ ſondern auch / 
daß ſie uns ſo rechtmaͤſſige Urſachen 
zum Unwillen ihrer Conduite wegen 
gegeben haben. Man hat uns infor⸗ 
mirt / von dem Einhalt des Magi⸗ 
ſtrats von Genff; muß aber alles / was 
ſie 5 ihrer Entſchuldigung beybringen 
euch nicht bewegen / die Ordre / fo wir 
euch hiermit uͤberſenden / nicht ins 
Werck zu ſetzen und zu vollziehen. So 
3 F wollen 
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wollen wir auch unſern Schluß / die 
Unterbrechung der Commercſen be 
treffend / zu ſenden aufſchieben / biß daß 
ihr uns ihre Reſolution / was fie auf 
unſer Begehren thun wollen / habt wiſ⸗ 
ſen laſſenn SE Ba NEE i 
Dep Königs in N eiferig⸗ 
ſter Vorſatz gienge klar und pur dahin / 
alle Reſormirte in ſeinem Reich zur 
Catholiſchen Religion auf allerhand 
Weis und Weege zu bringen /es mit 
te auch der Modus convertendi b 
ſchaffen ſeyn wie er immer wolte. Im 
Chriſtmonat wurde aus Franckreich us 
berſchrieben / es habe der König ver⸗ 
ordnet / daß alle Jahre / auf dem Don⸗ 
nerſtag Januarii 1686. und alſo von 
Jahren zu Jahren / fo lange ſelbiges 
Königreich im Flor ſeyn wird / eine all⸗ 
gemeine Proceſſion gehalten werden 
ſolte / um Gott zu dancken / daß er alle 
deſſen Unterthanen durch ſeinen heili⸗ 
gen Geiſt wieder zu einerſey Glauben 
vereiniget / und ihn zu bitten / daß er 
ferner ſeine Huld und Gnade ihnen er⸗ 
zeigen / uñ alle Zweytracht / die der Se 
Be el 
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fel mehr als 170. Jahr unter ihn en ers 
wecket / aufhoͤren laſſen wolle / welcher 
Proceſſion die juͤngſt⸗Bekehrten von 
der Reformirten Religion / mit Be⸗ 
zeugung gebuͤhrender Reverentz beyzu⸗ 
wohnen gehalten ſeyn ſolten. | 
Im December des 168 sten Jahrs / 
truge ſich mit einem Reformirten in 
Pariß folgendes zu: Ein gewiſſer Edel⸗ 
mann / ſo erſt juͤngſthin von der Refor⸗ 
mirte ſich zu der Roͤmiſchẽ Religion ber 
kehren muͤſſen / iſt gleich darauf mit ei⸗ 
ner tödtlichen Schwachheit uͤberfallen 
worden / weßhalben die Geiſtliche zu 
ihme gekommen / und begehret / daß er 
beichten / und daß heilige Sacrament 
empfangen ſolte; worauf er aber ge⸗ 
antwortet / daß er bereits gethan hatte / 
was der König befohlen / man ſolte ihn 
in Ruhe laſſen; worüber er auch geſtor⸗ 
ben / und auf den Kirchhof begraben 
worden. Als aber ſolches vor den 
Koͤnig gekommen / hat man den Cor⸗ 
per wieder heraus graben / und auf den 
Waaſen beerdigen muͤſſen. RR 
Der Frantzoͤſiſche General⸗Procu⸗ 
8 F vj rire 
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rier hatte einem Banquier der Stadt 
Pariß zu verſtehen gegeben / da ferne er 
nicht inner 24. Stunden ſeine Religion 
changirte/ r Zelt ſeines Lebens ſolte in⸗ 
carceriret werden. Ihre Koͤnigl. Maͤj. 
von Franckreich haben auch beſagten 
General⸗Procureur und Monſ. de la 
Raine beordret / daß fie alle Reformirte 
dieſer Stadt ſolten laſſen verſammlen / 
ihnen zu ſagen / daß der Konig noch eine 
Bedenck⸗Zeit verleihen wolte / um ih⸗ 
re Religion abzuſchwoͤren / im verab⸗ 
faumenden Fall aber ſie ewig Gefang⸗ 
ne ſeyn ſolten / die Maͤnner von den 
Weibern nnd Kindern abgeſondert / 
und die letztern zur Religion getrieben / 
da dann auch in ſolchem Fall ihre Guͤ⸗ 
ter geconfiſciret / und fie als Feinde deß 
Reichs erklaͤret werden ſolten. Ob⸗ 
beſagter General Procureur hat alle 
Reformirte erſcheinen laſſen / und ih⸗ 
nen des Königs Meinung Fund gez 
than; worauf ſie alle demuͤtig geant⸗ 
wortet / daß ſie bey dem Glauben / wor⸗ 
innen ſie aufgekommen / auch zu ſterben 
reſolviret waren, Nachdem der In⸗ 
187 tendant 
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tendant dieſe Reſolution von ihnen 
vernommen / rief er uͤberlaut einem ſei⸗ 
ner Hoqvetons / daß die e 
ſolten hergefuͤhret werden. Dieſes 


Wort hat die Laute fo ſehr erſchrecket / 


daß fie alle einſtimmig rieffen / fie waͤ⸗ 
ren gut Roͤmiſch. Worauf alle Kir⸗ 
chen Nacht und Tage offen geſtanden / 
um ſie darinn zu empfangen. 
Zu Chalons wurde folgende Liſt ge⸗ 
brauchet / die Reformirte Kungfern 
zur Catholiſchen Religion zu bringen: 
Es hatte nemlich der Biſchoff allda al⸗ 
le Reformirte Jungfern zu ſich ruffen 
kafien / und eine Predigt vor ihnen ge⸗ 
halten; nach Endigung derſelben ſag⸗ 
te er / weil nunmehr keine Reformirte 
Kirchen noch e en mehr vorhan⸗ 
den / ſo ſolten fie gebunden ſeyn / auf 


die Romifthe Art im Eheſtand copuli⸗ 
ret zu werden / jedoch nicht eher / biß ſie 
Roͤmiſch wurden; wie fie, vernommen / 


daß ſie auf keine andere Art und Weiſe 


heuraten doͤrfften / ſchicketen fie fich 


tholiſch. 


hierzu / und wurden alle Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
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Die jenigen Reformirten / ſo ihre 
Religion in Franckreich veraͤndert hat⸗ 
ten / muſten ſolgenden Eyd abſtatten: 
Ich glaube / verbinde mich / und 
ſchwoͤre auf das heilige Evangelium 
feſtiglich und unveraͤnderlich / biß an 
mein letztes Ende / in dieſem angenom⸗ 
menem Catholiſchen Glauben / durch 
die Gnade Gottes / zu verbleiben / auſſer 
welchem keine Seeligkeit iſt / wovon ich 
dann ſondern den geringſten Zwang 
meiner Bekänntniß abſtatte / und / ſo 
viel moͤglich / ſolchen in allen meinen 
Hausgenoſſen erhalten will / ſo wahr 
mir Gott und ſein heiliges Evangelium 
BEIDE ROH ich ſchwoͤre / und denEhd 
ablege. J 
Hierzu aber wolte ſich der Hollaͤn⸗ 
diſche Coͤnſul / Herr Jacob de Bye 
durchaus nicht verſtehen / Dannenberg 

man mit ihme (wie allbereit oben er⸗ 
zehlet) ſehr uͤbel verfahren / worvon die 
Particularia folgende ſind: Indem die 
Frantzoſen in deß gedachten Conſuls 
Hauß gefallen ſind / haben ſie alles in 
Stuͤcken zer ſchlagen / den Wein 1 
| gus⸗ 
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Auslauffen / ihn aus dem Bette geworf⸗ 
fen / und gezwungen / biß auf die zoo, 
Kertzen in ſeinem Hauſe anzuſtecken / 
machten unterdeſſen ein groſſes Feuer / 
vor welches ſie den Conſul an einem 
Bettſtollen nackend anbunden / ihme 
die Haare jaͤmmerlich ausrupfeten / ja 
ſelbſten von denen Fuͤſſen / hernach ſol⸗ 
che mit Fett ſchmierten / und alſo am 
Feuer roͤſteten / da dann ermeldter 
Conſul oͤfters riefe: Schieſſet mich tod; 
Schlaget mich todt; Ich kan meine 
Religion nicht peraͤndern / denn der 
Glaube kommet von oben herab. Sie 
antworteten ihm aber: wir wollen 
euch nicht todten / wir haben keinen Be⸗ 
fehl euch zu toͤdten / ſondern biß auf das 
Gebeine auszumergeln. Endlich als 
der Conſul die Pein nicht laͤnger konte 
ausſtehen / verſprach er / ſeine Reli⸗ 
gion abzuſchwören / welches er auch 
Auſſerlicher Weiſe gethan. 80 
Einem Holländifchen zu Marſilien 
angekommenem Schiffe / ſuchende un⸗. 
ter dem praͤtert zu negotſiren / in der 
Thal aber / die Reformirten von dans... 
. hen 


i ieee 7} 
nen zufuͤhren / waren / nachdem es ſei⸗ 
ne Segel aufgehoben / um in See zuge⸗ 
hen / 200. von ſolchen Leuten mit Cha⸗ 
loupen zugefahren. Es haben aber 
vier von den Frantzoͤſiſchen Fregatten 
ſolchem Schiffe nachgeſetzet / und daß⸗ 
felbe wieder zu Marfilien aufgebracht / 
woſelbſt deſſen Capitain uf die Fluͤcht⸗ 
linge gefänglich eingeleget. Inglei⸗ 
chen hat man 70. andere Religionaires 
nebſt Offieirern / fo felbigen in deren 
Flucht befoͤrderlich geweſen / feſt gehal⸗ 


ken. | 
Der Koͤnig ſelbſt hatte zu Ende deß 
1685 fen, Jahrs feſt geſchloſſen / alle 
feine Reformirte hohe Officirer unter 
feinen Armeen / ſie mogen von Quali⸗ 
faͤt und Meriten ſeyn wie ſie wollen / 
ohne Unterſchied abzudancken / wofer⸗ 
ne ſie ihren Glauben nicht abſchwoͤren / 
und Roͤmiſch⸗Catholiſch werden wol⸗ 
len. fte e(wie verlautete) der H. 
Obriſte Carl Graf von Koͤnigsmarck 
derentwegeg auch ſchon auf Ordregh⸗ 
rer Majeſtaͤt damals beſprochen mars 
den ſoyn / welcher aber geantwortet Das 
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ben ſolle: Er ſchaͤtzte zwar die Gnade 1 


und Dienſt Ihro Majeſtaͤten / als ei⸗ 
nes groſſen Monarchen / ſehr hoch / aber 
er finde in ſeinem Gewiſſen ſich verbun⸗ 
den / ehe alle Avantage in der Welt / 
als die jenige Religion hintanzuſetzen / 
von welcher er nicht allein verſichert 
waͤre / daß ſie in Goͤttlicher Warheit 
gegründet ſeye / fondern vor derer Des 
ſchuͤtzung ſeine Vorfahren den Degen 
ſo lange Jahr unter dem Groſſen Gu⸗ 
ſtavo glücklich und mit Ruhm gefuh⸗ 
ret haben / welcher Fußſtapffen zu fol⸗ 
gener gantz entſchloſſen waͤre / haͤtte 
auch darauf ſeine Dimiſſion geſuchet. 
Von Rouan wurde vom 13. De: 
cember folgendes uͤberſchrieben: Die 
Reformirten / wie auch die Fremden fü 
wol als andere / werden allhier ſo hart 
verfolget / daß man davon zu ſchreiben 
der Feder nicht vertrauen darff; die 
Haͤuſer liegen voll Soldaten / und man 
hat etlicher Kauffleute Frauen / die be⸗ 
ſtaͤndig blieben / von ihnen weggenom⸗ 
men / und in die Kloͤſter geſtecket. In 
Summa / die Grauſamkeiten / u | 
ur 
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durch die muhtwilligen Dragoner alle 
hier an den Reformirten veruͤben ſihet / 
(ind ſo groß / daß man mit Recht ſagen 
kan / daß alle Inquiſttiones der vori 
gen Zeiten / gegen dieſe Leute / wie Ty⸗ 
ranniſch ſie auch geweſen / bey weitem 
nicht zu vergleichen ſind. Dann man 
allhier die armen Leute / fo beſtaͤndig 
bleiben / mehr als von ehe zu Glied 
koͤdtet / und doch nicht ſterben laͤſſet, 
Viel von ihnen find gleichwol noch ie 
ber See entkommen / nun aber iſt ihnen 
durch ſtarcke Wachten und genaue 
Aufſicht alle dieſe Gelegenheit auch be⸗ 
r ji 
Aus Amſterdam kame folgender 
Berich : zu Ende des gedachten Chriſt⸗ 
Monats ein: Mit etlichen entwiche⸗ 
nen Frantzoͤſiſchen Reformirten (heiß 
fen die Worte) fo anhers kommen / 
wie auch mit Bꝛieffen / hat man / daß 
die Verſolgung in Bretagne auch 
ſtarck angehe / und daß man die Leute 
daſelbſt gleicher Geſtalt mit Gewalt 
ihren Glauben zu verlaͤugnen zwinge / 
daspon viel betruͤbte Exempel erzehlet 
werden / 
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werden / zuvorderſt von dem Vorleſer 
zu Vitre / in erwaͤhnter Provinz / wel⸗ 
cher auf keinerley Weiſe weder durch 
die Dragoner / noch Geiſtliche darzu 
gezwungen werden können / aber end⸗ 
lich / als er in der Nacht in feinem Bet⸗ 
te gelegen / und alle dieſe ihm angetha⸗ 
he Verfolgung überleget / iſt er daruͤ⸗ 
ber in ſolche Melancholey gerathen / 
daß er ſich mit feinem eignen Piſtol ers 


ſchoſſen. ee e 3 
Von Pariß ſelbſt bekame man fol⸗ 
gende Briefe vom 20. Decemb.datirt: 
Die Herrn de Touchenberg ſitzen an⸗ 
noch in der Baſtille / werden mit Waſ⸗ 
ſer und Brod geſpeiſet / und wird nie⸗ 
mand zu ihnen gelaſſen. So hat auch 
der Herr Miſſon / Rahtherr im Par⸗ 
lement / noch immer die oo Dragoner 
in feinem Hauſe / und ſtehet noch dar⸗ 
auf / daß ſelbiges ſoll umgeriſſen wer⸗ 
den / wofern er feine Religion nicht 
changiren wird. Die Prediger von 
Orange ſind unter einer ſtarcken 
Wacht nach Valencien gebracht / wo⸗ 
ſelbſt fie ſehr genau / daß ee Bu. 
R Ne ihnen \ 


140 Spiegel der in. 
ihuen kommen darff / verw ahret wer⸗ 
den. Aus Pictou wird geſchrieben / 
daß die Dragoner daſelbſt noch ſehr 
grauſam verfahren / indem ſie einen 
ehrlichen alten Edelmann ſeinen Glau⸗ 
ben abzuſchwoͤren verpflichten wollen; 
weil aber ihre gewoͤhnliche Mittel 
fruchtlos geweſen / haben ſie dieſen in 
ein Begraͤbnis⸗Gewoͤlb eingeſchloſſen / 
uf nach einiger Zeit aus dieſem furcht / 
ſamen und gefährlichen Ort wieder 
heraus genommen; weiler aber gleiche 
wol noch beſtaͤndig geblieben / haben ſie 
ihn endlich / jedoch in ſolchem Stand / 
verlaſſen / daß man an ferner Anfkunfft 
billig zu zweiffeln. Im Rouan ſin 
noch 13. Reformirten Familien / einer 
davon / ſo am letzten chargiret hat / iſt 
durch 80. Dragoner darzu geßwungen 
Feen er die Plage von 22. 
e 


bereits ausgeſtanden / auch man ihme 
ſeiy Frau in das Kloſter geſteckt hatte 
fo man aber nachgehends wie der zu ih⸗ 
me gelaſſen; Neune von feinen Kin 
dern find bereits hinweg gefluͤchtet 
geweſen / und weiß man nicht / wo 
ee e 
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olche moͤgen hingekommen ſeyn. 
Von Bourdeaux wurde geſchrieben / 
daß unterſchiedliche vornehme und be⸗ 
kandte Familien vor kurtzem ſich wieder 
von dannen retiriret / ungeachtet ſie die 
aufferliche Abſchwoͤrung ſchon vor⸗ 
laͤngſt gethan / und finden ſich einige 
darunter / welche alles / auch wol mehr 
als 100000, Gulden ohne die feſtlie⸗ 
gende Guter hinterlaſſen haben; def 
ſen ſolle die Urſache ſeyn / daß man nicht 
aufhoͤret / ſie zur Meſſe und Proceſſio⸗ 
nen zu gehen zu zwingen / Man ſagt 
allhier viel von einem go. jahrigen 
dann zu Rochelle / welchein man auf 
ſeinem Tod⸗Bette die Hoſtie nicht ein⸗ 
zwingen koͤnnen / und als ſelbiger ge⸗ 
ſtorben / ſeye fein Reichnam nackend auf 
einer Horde hinaus geſchleiffet / und als 
ein Aas hinweg geworffen / nachge⸗ 
hends aber von ſeinen Freunden in al⸗ 
ler Stille begraben worden. 15 
Von beſagtem Pariß wurde vom 
20. Jenner 168 6. folgender Bericht uͤ. 
berſchrieben: Den 12. dieſes / wurde ein 
Koͤniglich Edict publieiret / Junah e 


14 Eolegel dee 
daß 8. Tage nach Publicirung deſſel⸗ 
ben alle Kinder / deren von der Reſor⸗ 
mirten Religion vor 5. biß 16. Jahren 
alt / von ihren Eltern genommen / und 
zu ihren Catholiſchen Verwandten / o⸗ 
der bey andern Perſonen / ſo die Rich⸗ 
ter ernennen werden / auf der Eltern 
Unkoſten und Anſehen ihrer Guͤter / ge⸗ 
than werden ſolten / oder dafern ſie 
nicht im Stande ſeyn ſolten / die Un⸗ 
koſten zu bezahlen / damit ſie auferzogen 
und unterwieſen werden koͤnten / ſolte 
man ſelbige in die gemeine Spittaͤler, 
thun; beſaͤgten Abend um 18. Uhren / 
haben zwey Commiſſarij 5. Kinder 
dem Herrn Muiſſon / Parlements⸗ 
Raht / gehörig / aus denen Bettern 
weggeholet / wormit ſie biß zu Mitter⸗ 
nacht zugebracht / weil die Kinder ihrer 
Mutter um den Hals fielen / ſchryen 
und bitterlich weineten; Sie fuͤhrten 
ſolche zu ihrer Groß⸗Mutter / welche 
ſchon vor etlichen Jahren der Reſor⸗ 
mirten Religion abgeſchwohren. a | 
andern Sonntag Abends um 10. Uhr / 
haben ſie auch die Mutter aus ihrem 
‚u Bette 
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Bette hinweg genommen / und in ein 
gemein Stifft gethan. Mons. Muiſ⸗ 
fon Parlements⸗Herr aber bliebe / nach 
allen erfinlichen Verfolgungen / ſo mit 


ihme vorgenommen worden / gleichwol 


beſtaͤndig / und wurde deßwegen in ein 
tieffes Loch gefangen geſetzet. Zu 
Ende deß Jenner⸗Monats 1686. hat 
ſich ein . Caſus mit dem 
Praͤſidenten zu Metz zugetragen / 
deſſen vier Tochter ſich vor einiger Zeit 
nach Franckfurt ſalviret; es hat aber 
dieſer Praͤſident indeſſen die Cathol. 
Religion angenommen / und vorgege⸗ 
ben / daß er ſeine Tochter von dannen 
abhols / ſolche nach Franckreich zu ruͤcke 
fuͤhren / und auch zur Catholiſchen Re⸗ 
ligion bringen wolte / zu dem Ende er 
auch / damit man ihme deſto beſſer 
trauen moͤchte / zwey Officirer / nem⸗ 
lich einen Capitain / ſamt einem Lieut. 
zur Convoi mitgenommen. Als er a⸗ 
ber ſeinen Vortheil erſehen / hat er ſich 
ſamt denen Toͤchtern heimlich davon 
gemachet / und die Officirer ſitzen 
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Dolche und dergleichen mehr Falle 
giengen hin und wieder mit Verwun⸗ 
derung vor / welche kuͤnfftig rah that 
Gott / mit weitlaͤufftiger wahrhaft 
ger Vorſtellung ebenfe ls können d n 
curioͤſen Leſer mitgetheilet werden 
Wir ſchlieſſen hiemit / und wuͤnſchen 


Daß die Bedrangnis ſich bal 9 
f wende / 
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